
Handreichung für Stadtführende

Hallo liebe Stadtführende!

Die vorliegende Handreichung gibt Dir einen Überblick über das Projekt WELTbewusst. Sie 
ist das Handwerkszeug, um selber Stadtrundgänge zu leiten und WELTbewusst in Deiner 
Stadt zu starten!

Die Handreichung gliedert sich in fünf Teile, wie dem Register zu entnehmen ist.

Im ersten Teil findest Du einige Infos zur Idee des Projektes. Damit bekommst Du einen 
Überblick über das Konzept und das Gesamtprojekt – damit Du weißt was los ist.

Im zweiten Teil findest Du die Informationen zum WELTbewusst-Stadtrundgang. Zu jeder 
Station gibt es einen Ablaufplan mit Hinweisen zu Materialien, sowie methodischen und 
didaktischen Tipps. Außerdem findest Du auf ein paar Seiten die wichtigsten 
Hintergrundinformationen zum Thema. Diese beinhalten Quellenangaben und ein paar 
einschlägige Links und Internetseiten, damit Du Dich weiter informieren kannst. Bitte nutze 
dazu auch die Internetseite www.weltbewusst.org, hier findest Du zahlreiche Hinweise und 
Literaturangaben sowie immer aktuelle Infos.

Im Teil „Der Kontext“ findest Du Informationen zum Thema nachhaltiger Konsum & 
Globalisierung. Das Kapitel soll zeigen, in welchem Kontext das Projekt agiert und was es 
erreichen kann und möchte.

Der vierte Teil enthält wichtige Hinweise zur Umsetzung des Projektes und der 
Durchführung von Stadtführungen bei Euch vor Ort. Also Tipps und Tricks zu rechtlichen 
Fragen, zur Rhetorik und zur Organisation Deiner Arbeitsgruppe.

All dies soll es Dir erleichtern, den Stadtrundgang zu starten und zu gestalten. Das ganze 
ist mehr ein Vorschlag und Beispiel als eine Anleitung. Das Projekt lebt davon, dass Ihr vor 
Ort Euren Stadtrundgang entwickelt – dafür ist im Bereich „Mein Rundgang“ Platz: 
Einfach einheften was immer Du für Deinen Rundgang interessant und wichtig findest.

Dabei helfen wir Euch gerne, beantworten Fragen und unterstützen wo immer es geht!

Jochen, Julia und Bianca



    Projektteam WELTbewusst und Kontaktdaten

Julia Dieckmann - Projektkoordination

T: 06131-6890784
j.dieckmann@weltladen.de

Weltladen-Dachverband e.V.
Ludwigsstraße 11
55116 Mainz
www.weltladen.de

Jochen Dallmer - Projektkoordination

T: 030-27586590
jochen.dallmer@bundjugend.de

BUNDjugend e.V.
Bundesgeschäftsstelle
Am Köllnischen Park 1a
10179 Berlin
www.bundjugend.de

Bianca Krüger – FÖJ

bianca.krueger@bundjugend.de

Das Projekt WELTbewusst dankt den Förderern:

Mit finanzieller Unterstützung des Bundesministeriums
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Die Idee des Projektes WELTbewusst

Der  WELTbewusst-Stadtrundgang zum  Thema Nachhaltiger  Konsum und Globalisierung 
setzt  auf  ein Konzept,  das auf  den folgenden Seiten im  Detail  beschrieben wird und in 
diesen Stichpunkten zusammengefasst werden kann:

Grundidee:

• Globalisierung praxisnah und vor Ort erklären

• Zusammenhang von Konsum und Globalisierung aufzeigen

• Persönliche Rolle und Verantwortung hervorheben

Zielsetzung des Projektes:

• Informationen vermitteln

• Denkanstöße geben

• Alternativen aufzeigen

• Erlebbarkeit und „Spaß“ bei der Teilnahme

• Handlungsveränderung bewirken

Methodik:

• Interaktiver Stadtrundgang

• Von Jugendlichen für Jugendliche (peer-to-peer)

• An Lebenswelt anknüpfend, Stadtrundgang an „Orten des Geschehens“

• Hintergründe und Kritisches vermitteln

• Diskussionen anbieten und Widersprüche zulassen

• Zur Auseinandersetzung anregen und eigene Verantwortung veranschaulichen

… und mehr:

� Jugendliche gestalten das Projekt mit

� Materialien zur weiteren Information

� Treffen, Vernetzung, Seminare

� Projekttage in Schulen zum Thema 
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Der WELTbewusst-Stadtrundgang

Zielsetzung
Ziel  des  WELTbewusst-Stadtrundgangs  ist  es,  den  Teilnehmenden  die  globalen  Effekte 
unseres lokalen Konsums bewusst zu machen. Die Auswirkungen der Globalisierung sollen 
verdeutlicht werden. Wichtig  ist  dabei,  Globalisierung als einen vielschichtigen Prozess zu 
vermitteln, der nicht  nur wirtschaftliche,  sondern auch ökologische 
und soziale Auswirkungen hat. Auch die widersprüchlichen Aspekte 
von weltweiter Vereinheitlichung (z.B. durch „globale“ Marken) und 
der Rückbesinnung auf lokale Eigenheiten werden thematisiert.
Jugendliche tragen heute selbst mit beträchtlichem wirtschaftlichem 
Potential  zur  Ausgestaltung  bestehender  und  zukünftiger 
Konsumstrukturen  bei.  Sie  beeinflussen  damit  nicht  nur  aktuelle 
Verhältnisse,  sondern  auch  zukünftige  Gegebenheiten.  Durch  die 
Stadtführung  erhalten  die  Teilnehmenden  die  Möglichkeit,  ihr 
eigenes Handeln in einem erweiterten Zusammenhang zu sehen. Es 
wird angestrebt,  ihnen die Grundlagen für  eine kritische Reflexion 
ihres Handelns und Anregungen zu Möglichkeiten eines veränderten 
Konsumverhaltens zu geben.

Zielgruppe

TeilnehmerInnen der Rundgänge
Primäre Zielgruppe des WELTbewusst-Stadtrundgangs sind Jugendliche ab 14 Jahren. Das 
Interesse an politischen Themen ist in dieser Altersgruppe schon ausgeprägt, zudem konnten 

sie  im  Schulunterricht  schon  einige  Vorkenntnisse  zu 
den  angesprochenen  Themen  erwerben,  die  jedoch 
meist auf einzelne Fächer begrenzt  sind. Die Führung 
greift  hingegen  fächerübergreifend  Themen  auf  und 
kann so auch inhaltlich das reguläre schulische Angebot 
gut ergänzen.
Darüber  hinaus  steht  der  Stadtrundgang  auch  allen 
anderen  interessierten  Gruppen  offen.  Je  nach 
Vorkenntnissen der Gruppe sowie auf ihren Wunsch hin 
können  verschiedene  Schwerpunkte  innerhalb  des 
Rundgangs  gesetzt  werden,  z.B.  auf  das  Thema 
Kleidung oder Lebensmittel.

Leitung des Rundgangs
Die WELTbewusst-Stadtrundgänge werden durch junge Ehrenamtliche geleitet. Dies können 
bereits aktive Jugendliche aus den Kreisen von BUNDjugend oder Weltladen sein, ebenso 
wie Aktive anderer Gruppen oder neu interessierte Jugendliche. Sie können Stadtrundgänge 
leiten  oder  anderweitig  in  der  Gruppe  aktiv  sein,  etwa  bei  der  Ausarbeitung  und 
Weiterentwicklung des lokalen Rundgangs oder im Rahmen ergänzender lokaler Projekte.
Um die Qualität der Inhalte zu gewährleisten und gleichzeitig den Einstieg für Interessierte 
möglichst einfach zu machen, wird ihnen ein Infopaket zur Verfügung gestellt. Dieses enthält 
eine  Handreichung  mit  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Stationen  und  Anregungen  zur 
Umsetzung,  sowie  Hintergrundinformationen  zu  den  behandelten  Themen.  Auch  die 
benötigten Materialien bzw. die Vorlagen werden den Leitenden zur Verfügung gestellt. Im 
Laufe des Projektes werden sie mit entsprechenden Aktualisierungen versorgt.
Zusätzlich erhalten sie organisatorische und inhaltliche Unterstützung durch das Projektteam 
von Weltladen und BUNDjugend.

Von Jugendlichen, für Jugendliche
Die Beteiligung von Jugendlichen ist ein grundlegender Bestandteil des WELTbewusst- 
Stadtrundgangs: Er ist nicht nur ein Angebot für junge Leute, sondern auch eines von ihnen!
Jugendliche  sind  an  der  konzeptionellen  und inhaltlichen  Arbeit  maßgeblich  beteiligt.  Die 
Inhalte  und  Methoden  der  einzelnen  Stationen  werden  gemeinsam  vorbereitet  und 
ausgearbeitet.  Regelmäßig  stattfindende  Treffen  der  Aktiven  dienen  dem  gegenseitigen 
Informationsaustausch sowie der gemeinsamen Ideenfindung und Konzeptentwicklung.
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Ideal für Jugendliche ab 14 Jahre

WELTbewusst - globale 
Zusammenhänge und wir



Inhalte und Schwerpunkte der Führung
Das Thema „Globalisierung“,  mit  dem sich der  Stadtrundgang auseinandersetzt,  wirkt  sich 
auch auf den Alltag von Jugendlichen aus: Durch die Benutzung des Internets, durch Freunde 
unterschiedlicher nationaler Herkunft, durch das McDonalds- Restaurant als Treffpunkt in der 
Innenstadt. Zudem beschäftigt sich die Stadtführung mit wesentlichen Teilen des Alltagslebens 
von Jugendlichen, z.B. Kleidung und Handys. Damit ist  auch die Verbindung zum zweiten 
Schwerpunktthema, dem Konsumverhalten, geschaffen.

An  dieser  „Anschlussstelle“  von  Globalisierung  und 
Konsum setzt  der  Stadtrundgang an:   Die vorgestellten 
Marken, Geschäfte etc. sind den Jugendlichen nicht nur 
bekannt, sie spielen darüber hinaus eine wichtige Rolle in 
ihrem  Leben.  Dass  die  Werte  und  die  Symbolik  „ihrer“ 
Marken,  welche  Jugendlichen  durch  die  Werbung  der 
Unternehmen vermittelt  wird,  in  den meisten  Fällen der 
Realität  der  Produktionsbedingungen  widerspricht,  ist 
jedoch den wenigsten bewusst. 

Im  Rahmen  des  WELTbewusst-Stadtrundgangs  werden 
exemplarisch  die  Produktionsbedingungen  einiger  von 
Jugendlichen  konsumierter  Produkte  vorgestellt.  Die 
weltweiten und lokalen Auswirkungen unseres Konsums, 
deren  Wechselwirkungen  und  Zusammenhänge  sollen 
verdeutlicht und mit den Teilnehmenden diskutiert werden. 
Dabei werden positive Beispiele und Alternativen aufgezeigt und diskutiert. Sowohl praktische 
Alternativen  des  Konsums  „nachhaltigerer“  Produkte,  als  auch  grundlegende  andere 
Konsummuster werden thematisiert. Wichtig zu erwähnen sind auch praktische Beispiele wie 
und  wo  sich  Jugendliche  selber  engagieren  können,  etwa  einem  lokalen  Projekt,  einer 
Gruppe, dem Weltladen oder einer Schul-AG, die sich mit den Themen befassen.

Im  Rahmen  des  Stadtrundgangs  ist  es  unvermeidlich,  bestimmte  Handelsketten, 
Dienstleistungsanbieter  bzw.  Marken namentlich  zu  nennen.  Diese werden unter  anderem 
nach ihrer  Bedeutung im Alltagsleben der  Jugendlichen ausgewählt.  Die Stadtführung soll 

jedoch  nicht  zu  einer  Kampagne  gegen  bestimmte 
Markenhersteller  werden.  Es  sollen  stattdessen  ergänzende 
Fakten  vorgestellt  werden,  um  gemeinsam  mit  den 
Teilnehmenden  die  Diskrepanz  zwischen  dem  Glanz  der 
Konsumgesellschaft,  der  verführenden  Werbung  der  Marken 
und den tatsächlichen Gegebenheiten zu diskutieren.

Wichtig ist, dass bei jeder Station das Vorhandensein eigener 
Einflussmöglichkeiten  verdeutlicht  wird.  Glaubwürdige, 
möglichst  vielseitige  und  aktuelle  Quellen  der  vermittelten 
Fakten  sind  von  hoher  Bedeutung.  Es  sollen  weder 
ausschließlich die Position der Kritiker noch die der Konzerne 
selbst präsentiert werden, stattdessen sollen beide Aussagen 
verglichen werden.  Damit  sich  die  Jugendlichen ihr  eigenes 
Bild  machen  und  die  jeweilige  Glaubwürdigkeit  beurteilen 
können, müssen ihnen die Angaben bzw. Standpunkte beider 
Seiten zur Verfügung stehen!

Methoden
Im WELTbewusst-Stadtrundgang wird eine „frontale“ Belehrung durch die Führenden so weit 
wie möglich vermieden. Wichtig ist deshalb vor allem, Möglichkeiten der aktiven Beteiligung 
der TeilnehmerInnen zu schaffen. Hierzu werden interaktive Methoden eingesetzt, die sowohl 
eine interessante Vermittlung bieten, wie auch die Inhalte anschaulich machen. Dazu zählt 
auch die Visualisierung der vorgestellten Fakten durch den Einsatz von Bildern und Grafiken.
Erwünscht sind ebenso Beiträge der Jugendlichen (Eigene Erfahrungen, Beispiele, Wissen), 
sowie  Diskussionen  untereinander  soweit  im  Rahmen  der  Führung  möglich.  Gerade  das 
Auslösen von Diskussionen wird als Ergebnis des Anstoßes zur eigenen Auseinandersetzung 
gesehen.  Es  ist  anzunehmen,  dass diese  Diskussionen auch außerhalb  der  Stadtführung 
weitergeführt werden.
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Bekannte Läden & Marken

Am Ort des Konsumgeschehens - mitten in der Stadt



Verlauf des Stadtrundgangs
Die „Stationen“ sind Anlaufpunkte während des Stadtrundgangs. Zum größten Teil sind es 
Filialen welt- bzw. europaweit verbreiteter Handelsketten. Der übrige Teil sind Geschäfte bzw. 
Einrichtungen,  deren  Angebot  auf  eine  bestimmte  Produktgruppe  ausgerichtet  ist.  Die 
Stationen sind jeweils einem übergeordneten Themenkomplex zugeordnet (z.B. „Kleidung“). 
Die unterschiedlichen Geschäfte bzw. Dienstleistungsanbieter, die vorgestellt werden, stehen 
(in  den  meisten  Fällen)  beispielhaft  für  ihre 
Branche  und  sollten  abwechselnd  „angelaufen“ 
werden.  Es  geht  nicht  um  eine  Brandmarkung 
spezifischer  Geschäfte  oder  Markenprodukte, 
sondern  um  eine  Aufklärung  über  bestimmte 
Produkttypen.

Welche Stationen im Konzept des WELTbewusst-
Stadtrundgangs  enthalten  sind,  ist  in  dieser 
Handreichung  zu  sehen.  Dabei  sind  die  aktiven 
Gruppen  ausdrücklich  eingeladen,  eigene 
Stationen  zu  entwickeln!  In  einem  Rundgang 
werden  in  der  Regel  4-6  Stationen  angelaufen, 
mehr zum organisatorischen Ablauf einer Führung 
findet sich ebenso in dieser Handreichung.

An jeder der Stationen werden negative und positive Aspekte sowie vergleichbare Beispiele 
zur Sprache gebracht. Dabei sollen gemeinsam mit den Teilnehmenden Einflussmöglichkeiten 
entdeckt  werden,  die  man selbst  als  KundIn  hat  und  die  zu  einer  Änderung ungewollter 
Zustände bzw. der Unterstützung positiver Ansätze dienen können.

Die  Stadtrundgänge können den spezifischen lokalen  Gegebenheiten  komplett  angepasst 
werden, etwa wenn vor allem auf lokale Firmen oder Geschäfte eingegangen wird. Denkbar 
ist auch ein Rundgang, der sich auf die positiven Beispiele konzentriert und entsprechende 
Orte in der Stadt verbindet.

Bildung für Nachhaltige Entwicklung
Das Projekt WELTbewusst agiert in Anlehnung an das Konzept der  Bildung für Nachhaltige  
Entwicklung.  Der  Ansatz  der  BNE  geht  über  einen  Fokus  auf  Wissensvermittlung  oder 
Kompetenzerwerb hinaus und setzt auf einen ganzheitlichen Ansatz der Wissen und handeln 
verbindet:

„Bildung für  nachhaltige Entwicklung vermittelt  Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen nachhaltiges Denken und Handeln. Sie versetzt Menschen in  
die  Lage,  Entscheidungen  für  die  Zukunft  zu  treffen  und  dabei  
abzuschätzen, wie sich das eigene Handeln auf künftige Generationen oder  
das  Leben  in  anderen  Weltregionen  auswirkt.“  (BNE Portal  Deutschand.  
www.bne-portal.de) 

Das Konzept des Projektes WELTbewusst zeigt viele Verknüpfungen zu diesem Ansatz. Die 
Stadtrundgänge  wurden  bereits  2006  und  2008  als  Projekt  der  UN-Dekade  „Bildung  für 
Nachhaltige Entwicklung“ ausgezeichnet und gelten somit als ein beispielhaftes Projekt für 
diesen zukunftsfähigen Bildungsansatz.

Weitere Auszeichnungen des Projektes:

"Fit for Fair"-Preis der Otto-Brenner-Stiftung, 2003

„Best-Practice“ Projekt bei weltweitwissen, 2008 

„Werkstatt N“, Nachhaltigkeitsrat 2011

Mehrere Gruppen (Dresden, Rostock, Karlsruhe, u.a.) wurden zudem in den Jahren 
2008/2010 als Projekt der „Initiative Zukunft“ von DM prämiert

Der  Arbeitskreis KonsuMensch gewann den Jugendpreis für  Bürgerengagement  in 
Niedersachsen 2006

...wir freuen uns auf die weiteren Anerkennungen des Engagements unserer Aktiven! :o)

Die Idee   4

Interaktiv & Unterhaltsam



Seit 2010 ist nun WELTbewusst aktiv, das Projekt von BUNDjugend und dem 
Weltladen-Dachverband.  Dieses  knüpft  an  die  Erfahrungen  der  bisherigen 
Projekte  an  und  setzt  die  gute  Arbeit  fort.  Vor  allem  in  der  Kooperation 
ergeben sich jedoch ganz neue Möglichkeiten. Inhaltlich steht nun die Frage 
der Alternativen stärker noch als bisher im Fokus – wie können Jugendliche 
aktiv  werden  und  etwas  gemeinsam  verändern!?  Die  Struktur  der 
eigenständigen  Gruppen  bleibt  derweil  erhalten  und  auch  die  Vielfalt  der 
Namen ist  weiterhin willkommen. Die Übersicht der Gruppen und Kontakte 
findet sich auf www.weltbewusst.org 
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Stationen des Stadtrundgangs

In diesem Kapitel findet ihr Methoden, Inhalte und Hintergründe zu den 
verschiedenen Stopps des Stadtrundgangs. Folgende Stationen sind in der 
Handreichung enthalten:

Einleitung

Kleidung/Textilien

Sportschuhe

Handy/IT

Fleisch

Fisch

Papier

Kosmetik

Reisen

Discounter

Banken/Finanzen

Kaffee

Bananen

Schokolade

Weltladen 

Weitere Ideen für Stationen findet ihr im Internet ,im Wiki unserer Projektwebsite 
www.weltbewusst.org/w  

Wir freuen uns immer über neue Ideen, Methoden sowie Hinweise zu den 
Informationen der Handreichung. Nur durch die Mitarbeit zahlreicher Aktiver ist 
diese Sammlung zustande gekommen.

( Die nicht markierten Stationen befinden sich in der Masterhandreichung)





  

Einleitung -  Konsum, Globalisierung, Nachhaltigkeit

Schwerpunkt
Einstieg ins Thema, Erkunden des Kenntnisstands der 
TeilnehmerInnen, Klärung von Begriffen: Definition von 
Konsum, Globalisierung, Nachhaltigkeit

Problematik
Zusammenhang Konsum und Globalisierung meist wenig 
bewusst. ,,Versteckte” Auswirkungen unseres Konsums. 
Unbewusster Konsum, Manipulation durch Werbung.

Methoden
Fragen zum Einstieg.
Optional: Weltverteilungsspiel.

Material

Werbeposter, evtl. Adbusting Plakat (ironische anti-
Werbung)
Tafeln aus BRAVO-Studien
Material für Weltverteilungsspiel
Material für Globalisierungsquiz

 

Begrüßung der Gruppe + Vorstellung des Rundgangs
Zuerst  einmal  gilt  es  sich  vorzustellen  und  die  Gruppe  willkommen  zu  heißen...
„Ich  bin...,  bin  StudentIn/SchülerIn/etc.,  arbeite  mit  bei...  und  mache  diese  Stadtführung, 
weil...“ - gut zum Begrüßen und Kennenlernen sind auch ein paar Fragen an die Gruppe: (wer 
seid Ihr, welche Klasse, woher, etc.)

Ablauf/ Dauer vorstellen: In den nächsten etwa 1 ½ Stunden werden wir an verschiedenen 
„Stationen“ in der Innenstadt Halt machen und anhand verschiedener Beispiele zeigen, 

� was  sich  hinter  Slogans  und  dem  Image,  das  wir  mit  einem  Produkt  verkauft 
bekommen, verbirgt ,

� was an den Produkten, die wir kaufen oder regelmäßig verwenden/ zu uns nehmen 
„global“  ist:  Etwa wo die Kleidung,  die wir  tragen oder  der  Kaffee, den wir  trinken, 
herkommt,

� wieso und wie sich unser Konsum in anderen Teilen der Welt auswirkt. Das können 
ökologische Auswirkungen oder Arbeitsbedingungen sein,  aber  auch andere soziale 
oder kulturelle Effekte.

„Also:  Wo unsere  Macht  als  KonsumentInnen  gefragt  ist,  wie  wir  sie  erfolgreich  nutzen 
können und wo es andere schon getan haben - das werdet ihr jetzt  auf der Stadtführung 
erfahren.“
Nun könnt ihr gut mit einer der folgenden Methoden das Thema tiefer erkunden. 

Methode 1: Perspektiven auf Globalisierung
Mehrere  Zitate  zu  Globalisierung (und/oder  Konsum)  aus  Presse,  Literatur,  etc.  als  A4 
Blätter  laminiert  in  die  Mitte  legen  (es  kann  auch  ein  oder  zwei  ganz  leere  Zettel  mit 
Folienstiften geben, die man mit einer eigenen Definition beschreiben kann).

Die  TN bitten  sich  diese  durchzulesen und sich  zu  dem Statement  zu  stellen,  was  ihrer 
Definition von Globalisierung am meisten entspricht.  Dann einige bitten zu sagen,  warum 
er/sie sich zu diesem Zitat gestellt hat.

Nun können die verschiedenen Perspektiven (auch direkt  von den TN)  diskutiert  werden. 
Ergänzend kann gefragt werden: „Würdet ihr ein Statement gern ergänzen, etwas zufügen? 
Was und wieso?“
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Die Methode soll ermuntern sich eine Meinung zu bilden bzw. über die eigene Perspektive 
klar zu werden und diese auch nach Außen zu vertreten. Wichtig ist, dass klar sein muss, 
dass es hier kein richtig oder falsch gibt, sondern verschiedene Ansichten zu dem Thema 
gibt, über die man sich austauschen kann/soll/muss.

Variante „Zwei steile Thesen“: 
Wahlweise kann auch auch nur jeweils ein sehr kontroverses Statement zu Konsum und zu 
Globalisierung präsentiert werden (was steile Thesen enthält) und dann mit den TN diskutiert 
werden, wie sich ihre Perspektive auf das Thema evtl. davon unterscheiden... 

Eine Auswahl an Zitaten hier in Kürze, eine längere Liste findet ihr im WELTbewusst-Wiki.1

„Im Konsum stirbt Leidenschaft.“ Raymond Walden (Kosmopolit, Pazifist und Autor)

,,Was wir im Westen konsumieren, verändert das Gesicht dieses Planeten; denn unsere 
Produkte, unsere Lebensart und unsere Essgewohnheiten kolonialisieren die ganze Welt." 
Oliviero Toscani (italienischer Fotograf), 

„Wenn es keinen Konsum gibt, geht gar nichts mehr." Jil Sander (deutsche Modeschöpferin)

„Am reichsten sind die Menschen, die auf das meiste verzichten können.“ Rabindranath 
Tagore (indischer Philosoph)

„Derzeit verzetteln wir uns in einer reizüberfluteten Konsumsphäre, die unsere knappste 
Ressource aufzehrt, nämlich Zeit.“ Niko Peach (Ökonom) 

„Der Kolonialismus ist alles andere als überwunden. Wir sind heute Zeugen einer neuen 
Kolonialisierung durch die Globalisierung. Nur die Begriffe haben sich geändert. Denn die 
Grundmuster der Dominanz westlicher Mächte über nichtwestliche Mächte sind die gleichen.“ 
Vandana Shiva 

,,Vielleicht vergisst man zu schnell, dass Globalisierung nicht nur bedeutet, Märkte zu teilen, 
sondern auch Probleme." Winfried Schäfer (Fußballtrainer)

,,Die Globalisierung an sich ist weder gut noch schlecht" Joseph E. Stieglitz 

,,Es kommt nicht darauf an, den Menschen der Dritten Welt mehr zu geben, sondern ihnen 
weniger zu stehlen!" Jean Ziegler 

„Statt einer Globalisierung für Konzerne wäre eine Globalisierung für Menschen nötig. Waren, 
Kapital und die Früchte harter Arbeit können heute ungehindert 'reisen'. Menschen dürfen 
das nicht – vor allem dann nicht, wenn sie aus ärmeren Ländern kommen.“ Klaus Werner-
Lobo

„Globalisierung findet nicht nur in der Wirtschaft, sondern auch in der Kultur statt.“ Michael 
Schindhelm 

,,Vor lauter Globalisierung und Computerisierung dürfen die schönen Dinge des Lebens wie 
Kartoffeln oder Eintopf kochen nicht zu kurz kommen." Angela Merkel, Rede auf dem 
Hessentag vor 4000 Landfrauen, 2004

„Globalisierung ist die Entfesselung der Kräfte des Weltmarktes und ökonomische 
Entmachtung des Staates ...“ Schumann/Martin 

Methode 2: Bilder von Globalisierung
Mehrere Fotos zu verschiedenen Dimensionen von Konsum und Globalisierung (Fotos vom 
WELTbewusst Projekttagsmaterial, Werbefotos) in die Mitte der Runde legen.  (z.B. iPhone, 
Werbung,  T-Shirt,  Turnschuh,  Hamburger,  Geld,  Näherin  in  einer  Fabrik,  Kaffeebauer, 
Jugendlicher 'Norden', Jugendlicher  'Süden', etc.).

Was seht ihr auf den Bildern? Was haben sie miteinander zu tun? Was haben wir mit den 
Bildern zu tun? Antworten sammeln und  Zusammenhänge aufzeigen: Jedes Produkt hat eine 
Geschichte. Eine stoffliche, aber auch eine menschliche. ...Auf Globalisierung eingehen und 
dann zu folgenden Beispielen der Stadtführung überleiten. ...Ein paar Geschichten stellen wir 
euch bei dieser Führung vor.

Variante „clustern“: Je nach Zeit können die TN darum zusätzlich gebeten werden (gleich 
oder nach der ersten Runde) die Bilder zu ordnen, so wie sie denken, dass sie zusammen 
gehören. Vielleicht findet ihr dadurch schon einige Akteurs-Ebenen oder Gruppen zusammen, 
auf die später Bezug genommen werden kann. 

Variante  Emotionskarten:  Die  Methode  kann  auch  für  eine  Diskussion  der  emotionalen 
Ebene  verwendet  werden,  wenn  „Emotionsbilder“  benutzt  werden  (Menschen/Figuren  mit 
verschiedenen Gesichtsausdrücken, können auch Umsonstpostkarten sein.) Dann bieten sich 
als  Ausgangspunkt  Fragen  wie  diese  an:  Was  ist  eure  Perspektive  auf 
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Globalisierung/Konsum/das  Themenfeld  Konsum  und  Globalisierung?  Und  warum? Wähle 
eine Karte aus, die Deinen Blick auf Globalisierung/Konsum/das Themenfeld repräsentiert.

(Eine Auswahl an Fotos/Bildern für alle Varianten finden sich im WELTbewusst-Wiki!) 

Methode 3: Weltverteilungsspiel
Beim Weltverteilungsspiel wird die Gruppe nach Bevölkerung pro Kontinent aufgeteilt, dann 
werden ihnen entsprechend des Anteils am globalen Bruttosozialprodukt Symbole, Murmeln, 
etc. zugeteilt. Das Spiel zeigt die globale Ungleichheit und lädt zur Diskussion ein. Gerade in 
Bezug auf die globalen Produktionszusammenhänge der Globalisierung wird so deutlich, dass 
nicht alle gleichermaßen von der wirtschaftlichen Entwicklung profitieren.

(Detailliertere Beschreibung mit Zahlen findet ihr im WELTbewusst-Wiki.)

Methode 4: Globalisierter Tagesablauf
In die Mitte verschiedene (globalisierte) Alltagsgegenstände oder Fotos, Bilder anhand eines 
Tagesablaufs  auslegen  (z.B.  Kaffeetasse,  T-Shirt,  MP3Player  oder  Handy,  Schokoriegel, 
Bankkarte,...). 

(Beispielbilder dafür findet ihr im Wiki: WELTbewusst.org/w)

Dann die TN bitten nacheinander einen der Gegenstände auszuwählen, den sie täglich nutzen 
und  diese  dem  Zeitstrahl  zuzuordnen  und  dazu  zu  sagen,  wann  und  wie  viel  sie  diese 
täglich/wöchentlich  nutzen  und  einzuschätzen,  wie  „globalisiert“  der  Gegenstand  ist.  Sie 
können dazu aufs Etikett schauen oder überlegen, wo der Gegenstand wohl herkommt.

Möglich ist es auch (bei einigen Gegenständen) gleich zu fragen, ob die TN wissen, wie der 
Gegenstand produziert wird? Da bekommt ihr einen Überblick wie viel/ob überhaupt die TN 
Vorwissen zu den Themen des Stadtrundgangs haben.

Zum  Schluss  kurz  thematisieren,  wie  „globalisiert“  unser  Tagesablauf  heutzutage  (in  der 
westlichen Welt) ist und wie sehr wir von Globalisierung profitieren. 

Variante mit eigenen Gegenständen:  Die TN können wahlweise auch gebeten werden dem 
Tagesablauf eigene Gegenstände zuzuordnen, die sie dabei haben. (Z.B. eine Jacke, einen 
Schokoriegel,  ihr  Handy,...).  Das  ist  für  den  Einstieg  zwar  sehr  persönlich  (keiner  sollte 
gezwungen werden Gegenstände abzulegen), jedoch hat es den Vorteil, dass der Bezug zum 
eigenen Alltag noch viel stärker da ist. Die TN können dann aufgefordert werden direkt über 
die Produktionsbedingungen der Produkte, die sie persönlich nutzen zu mutmaßen, wenn sie 
diese in diese dem Zeitstahl zuordnen. 

Methode 5: „Was ist Globalisierung & Konsum für Dich?“

Was ist Globalisierung?

,,Was versteht ihr unter Globalisierung?“ Mit den Jugendlichen ein paar Begriffe sammeln und 
die  Bandbreite  der  Bedeutung  aufzeigen:  Weltwirtschaft,  Internet,  McDonalds,  Coca-Cola, 
Hip-Hop,  Capoeria,  Sushi,  … dabei  sollte  es  keineswegs nur  um negative Punkte gehen. 
Wahrscheinlich wird sogar direkt der Punkt „Konsum“ auftauchen

Ergänzend oder alternativ könnt ihr auch fragen: „Was hat Globalisierung mit uns zu tun?“ und 
dabei auf lokale Gegebenheiten eingehen, bzw. fragen, wo sich Globalisierung im Alltag der 
Teilnehmenden bemerkbar macht. Das kann in der Schule sein, in der Freizeit oder im Urlaub, 
oder  auch wenn sie sich  umschauen -  direkt  in  der  Fußgängerzone ihrer  Stadt  -  bei  der 
Auswahl der Geschäfte und der Produkte, die zu kaufen sind.

Was ist für Dich „Konsum“?

Sammeln von ein paar Begriffen wie Einkaufen, Essen, etc. Hier lässt sich kurz erklären was 
Konsum heißt, von „consumere“ –verbrauchen –kommend.

„Was denkst du, was deinen Konsum/ deinen Einkauf beeinflusst?“

Als Antworten kommt fast sicher „Geld“, „Bedürfnisse“ und „Werbung“. Auf alle drei Bereiche 
kurz  eingehen.  Dabei  können  die  Schaubilder  aus  der  Bravo-Jugendstudie  zum  Einsatz 
kommen und bei Bedarf noch kurz besprochen werden!

Methode 6: Der Einfluss von Werbung
„Wir sind ständig Werbung ausgesetzt. Warum wollen die Firmen uns werben? Weil sie so nett 
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sind und wollen, dass wir ordentlich gekleidet sind? Die jeweiligen Unternehmen versuchen 
natürlich, uns als ihre KundInnen zu gewinnen; wir habt nicht nur viel Geld (im Durchschnitt 
sind  es  wohl  so  1600-1800  €  im  Jahr,  die  JedeR von uns  für  Kleidung,  Fast  Food  etc. 
ausgibt), sondern wir sind außerdem auch noch potentielle Kunden für die nächsten Jahre/ 
Jahrzehnte.  Deshalb  wird  unser  Einkaufsverhalten  -  und  damit  unsere  Person  -  ständig 
beobachtet, analysiert, ausgewertet und mittels der gewonnenen Erkenntnisse beeinflusst.“

Nett ist es auch, den Einfluss von Werbung mit einem Beispiel vorzustellen. Dazu kann ein 
fast  beliebiges  Poster  einer  Modemarke  vorgezeigt  werden.  Hier  wird  fast  immer  auf 
Coolness & Sexiness, etc. gezielt. Dazu kann man in ironischer Weise mit der klassischen 
Produktinformation von Werbung vergleichend anspielen („Hier  seht  ihr  gut  gearbeitete T-
Shirts, die lange halten und einen fairen Preis haben“)

„Fassen wir zusammen. Jugendliche sind eine beliebte Zielgruppe, weil Sie: 

� leicht beeinflussbar sind. Sie sind auf der Suche nach Sicherheit und Identität und 
dabei sehr offen für die entsprechenden Verheißungen der Marken.

� über ein gewisses Einkommen/ Geld verfügen , das sie direkt ausgeben können(und 
zudem ihre Eltern beim Einkauf beeinflussen).

� die Kunden von morgen sind und meistens den Marken treu bleiben.“

Übergang zum Stadtrundgang
Um flüssig in den Stadtrundgang zu starten empfiehlt  es sich sehr,  am Anfang eine nette 
Überleitung zu haben, z.B.:

Einleitung in den Ansatz von WELTbewusst und was uns am Stadtrundgang in Bezug auf das 
Themenfeld am Herzen liegt (Globalisierung aller Lebensbereiche, Werbung im Alltag, Kraft 
des Konsumenten, Kaufkraft der Jugendlichen, etc.). 

„Die  Frage,  wie  diese  Sachen  eigentlich  produziert  werden,  wollen  wir  etwas  genauer 
betrachten. Es gibt da einige interessante Punkte, die uns leider von den Firmen nicht erzählt 
werden und in  der  bunten Werbung nicht  auftauchen … Darum soll  es  in  den nächsten 
Stationen gehen. Als erstes gehen wir jetzt zu…“

Hinweise zur Durchführung der Station
Diese  Station  bietet  neben  der  thematischen  Einleitung  auch  den  Rahmen,  um  die 
Zusammenarbeit  mit  den  Teilnehmenden  zu  bestimmen.  Es  kommt  also  darauf  an,  hier 
bereits in einen Austausch mit den TN zu treten, sie zu aktiver Beteiligung einzuladen.

,,Was versteht Ihr  unter  Globalisierung?“  -  diese Frage ist  eine gute Eröffnungsfrage,  vor 
allem wenn sie offen gestellt wird, also nicht nach „korrekten“ Definitionen verlangt („was ist  
Globalisierung?“), sondern allerlei persönliche Meinungen und Ansichten willkommen heißt. 
Damit ladet ihr die Jugendlichen direkt zur Partizipation ein und eröffnet den Raum für das 
weitere interaktive Vorgehen.

Gleichzeitig  kann hier  bereits  ein wenig das Vorwissen und „Niveau“  der Gruppe ertastet 
werden. Darauf ist dementsprechend einzugehen, Formulierung und inhaltliche Ausrichtung 
sind darauf  anzupassen (z.B. der  Gebrauch von Fremdworten, der Verweis  auf  Beispiele, 
etc.).
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Konsum & Globalisierung – Zahlen & Fakten

 

� Etwa 1200 Werbebotschaften nimmt jedeR Deutsche jeden Tag wahr. 

� In  die  deutsche  Werbewirtschaft  werden  ca.  30  Mrd.  Euro  jährlich  investiert  ,um 
Kundinnen zu gewinnen oder zu halten.

� Jugendliche sind eine besonders beliebte Zielgruppe.

� 59  %  der  Jugendlichen  geben  „shoppen“  als  eine  beliebte  und  häufige 
Freizeitbeschäftigung an.

� „Wer wird Millionär?“ wird in über 100 Ländern als TV-Show gezeigt.

� Weltweite Ungleichverteilung: 2,6 Milliarden Armen stehen 800 Milliardäre gegenüber.

� 2008 gab es ca. 82.000 Transnationale Unternehmen.

� Beim Elektronikhersteller   Foxconn arbeiten über  eine  Million  Menschen.  Foxconn 
fertigt  IT-Produkte für  zahlreiche namhafte Markenfirmen, darunter  Apple,  Dell  und 
Hewlett-Packard.

Deutsche Bank Werbung in Nähe eines Slum, Indien
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Konsum & Globalisierung - Hintergründe

Bravo Jugendstudien
Der Bauer-Verlag bietet sämtliche Bravo Studien im Internet zum kostenlosen Download. Es 
gibt Studien zu zahlreichen Einzelthemen, alle graphisch attraktiv gestaltet. Sie bieten einen 
eindrucksvollen Überblick zum Thema Jugend, Konsum und Werbung und eignen sich gut 
zum Vorzeigen (Laminierte Farbausdrucke DinA3).2

Früh übt sich, was ein Konsument werden will: Die „Skippies“ 
Bereits im Kindesalter sind wir eine sehr, sehr, sehr beliebte Zielgruppe:
„Kinder sind für viele Unternehmen eine der viel versprechendsten Zielgruppen. Die etwa elf 
Millionen deutschen ‚Skippies’, ‚school kids with income and purchasing power’ (‚Kinder mit 
Einkommen und  Kaufkraft’),  wie  Marketingleute  sie  treffend  nennen,  haben  mehr  als  20 
Milliarden Euro zur freien Verfügung...“3

Die Interessen und Bedürfnisse sind zwar in dem Alter noch begrenzt, aber auch hier können 
neue Produkte mittels Werbung attraktiv gemacht werden oder normale Kindersachen wie 
etwa  Spielzeug  oder  Schulschreibwaren  zusätzlich  kommerzialisiert  werden.  Ein  großes 
Geschäft ist dabei der Verkauf von Lizenzprodukten,  für alles was mit bekannten Filmfiguren, 
z.B. Star Wars, vermarktet wird. Das Spektrum reicht hier von lizenzierten Legofiguren bis 
zum Kinderjoghurt und ist ein Milliardenmarkt.4

Kids und Marken: Wichtig in vielen Bereichen
Die Kids (6-13) von heute sind Markenkenner und möchten ihre Individualität schon früh auch 
über den Besitz eigener Produkte ausdrücken. Die Eltern sind oft bereit, Markenwünschen 
ihrer Söhne und Töchter nachzukommen und fragen ihre Kinder darum meist selbst, wenn es 
um konkrete Einkäufe für ihre Sprösslinge geht. 

Bei  fast  allen  erhobenen Produktbereichen  sind  die  Eltern  bereit, 
den  konkreten  Markenwünschen  ihrer  Kinder  nachzukommen. 
Lediglich bei teurerem technischem Equipment ,wie dem Handy ,ist 
die Bereitschaft  deutlich geringer.  Zum eigenen Style gehören bei 
vielen  Kids  nicht  nur  Klamotten  und  Accessoires,  sondern  auch 
individuelle Produkte zur Körperpflege. In den letzten  Jahren nahm 
generell  die  Verwendung  von  Duschgel,  Cremes, 

Haarpflegeprodukten oder Parfums bei Kindern zu. Dabei haben immer mehr von ihnen ihre 
eigenen Produkte im Bad stehen. Dies ist nicht nur bei Mädchen sondern auch bei Jungen zu 
beobachten. Es beginnt bei der eigenen Zahncreme (72 %), geht über Shampoo (58 %) und 
Duschgel (52 %) bis hin zu eigenen Haarstylingprodukten (31 %), Cremes (28 %) und Deos 
(26 %).

Ebenso  zeigt  sich  bei  Nahrungsmitteln  und  Süßigkeiten,  dass  die  Kinder  die  Marken 
bekommen, die sie mögen und wollen. Geht es um Einkäufe für den Nachwuchs, ziehen die 
Eltern in der Regel ihre Kinder mit zu Rate. 
Besonders  bei  Spielwaren  (78  %), 
Bekleidung  (72  %)  und  Schuhen  (69  %), 
aber auch bei Sportausrüstung (55 %) und 
Lebensmitteln (49 %) bestimmen die Kinder 
was gekauft wird. Darüber hinaus sind sie 
an  Entscheidungen  beim  Besuch  von 
Freizeitparks  (77  %),  der  Urlaubsplanung 
(40 %) oder der Anschaffung neuer Möbel 
(23 %) aktiv beteiligt.5

Finanzen: Das Geldvermögen der Kinder wächst weiter
Knapp 3 Milliarden Euro erhalten die 6,2 Millionen Kinder (6-13 Jährige) jährlich: Monatlich 
gibt es durchschnittlich 23 Euro Taschengeld und zu Geburtstag, Weihnachten und Ostern 
weitere Geldgeschenke von insgesamt 186 Euro.6 

Auf fast vier Milliarden Euro beläuft sich inzwischen das Sparvermögen der Kids. Das sind 
692 Euro pro Kind und damit beeindruckende 12,5 Prozent mehr als im Vorjahr (615 Euro). 
83 Prozent der Kinder/Jugendlichen sparen auch Geld, oft mit konkreten Vorstellungen, wofür 
sie ihr  Erspartes ausgeben möchten. Ältere Mädchen für  Bekleidung und Schuhe (21 %) 
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Besonders beim Outfit muss es die richtige Marke sein:
Hier sind es vor allem Sportschuhe (57 %), 
Taschen/Rucksäcke (53 %) und Bekleidung (50 %), die 
zudem eine wichtige Funktion als Statussymbole 
erfüllen. Es folgen Schulsachen (44 %), Handy (41 %) 
und Spielwaren (34 %).

59 % der Jugendlichen geben „shoppen“
als eine beliebte und häufige 
Freizeitbeschäftigung an.
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sowie Handys (17 %), ältere Jungen ebenfalls für Handys, Computerspiele 
und  -Hardware  aus  (jeweils  18  %).  Bei  den  jüngeren  Kindern  ist  es 
unabhängig vom Geschlecht Spielzeug (18 %).

Für den Kauf von Kleinigkeiten im Alltag ist das Taschengeld da. Wie in der 
Vergangenheit  fließt  es  vor  allem  für  Süßigkeiten  (57  %)  , 
Zeitschriften/Magazinen (34 %) und Getränken (30 %). Dabei darf schon die 
Mehrheit der Jüngsten (54 %) frei entscheiden, wofür sie ihr Geld ausgibt. 
Dies ist nur ein Zeichen für die immer größeren Frei- und Spielräume, die den 
Kindern schon in jungen Jahren von ihren Eltern zugestanden werden.7

„Um im Freundeskreis und in der Freizeit Spaß haben zu können, brauchen 
die  Jugendlichen  Geld.  Die  eigenen  persönlichen  Wünsche  erfüllen  zu 
können, aber auch zu lernen, für größere Vorhaben kurzfristig Abstriche bei 
alltäglichen  Ausgaben  zu  machen,  sind  zentraler  Bestandteil  ihres 
Erwachsenwerdens. Die meisten Jugendlichen sind einigermaßen zufrieden 
mit ihrer finanziellen Lage.“8

Insbesondere  im  Non-Food-Bereich  stellen  wir  ein  ausgeprägtes 
Markenbewusstsein fest, gilt es doch hier, sich äußerlich darzustellen.“9 

Ein Drittel der Jugendlichen gehen in der Freizeit einem Job gegen Bezahlung nach. Von den 
Studierenden sind es sogar zwei Drittel.10

Gleichzeitig ist jedoch auch Kinderarmut in der Bundesrepublik Deutschland ein bestehendes 
Problem.  Dies  hat,  wenn  mit  obigen  Angaben  in  Bezug  gesetzt,  enorme  soziale 
Auswirkungen. Wenn in der Konsumgesellschaft nicht mitgehalten werden kann, sind Kinder 
von vielem ausgeschlossen. Unicef hat im Bericht zur Lage der Kinder in  Deutschland 2010 
festgestellt,  dass  ca.  die  Hälfte  aller  2  Millionen  Kinder  deutlich  unter  dem  materiellen 
Durchschnitt aufwächst, 1/6 sogar mit weniger als 50% des Durchschnitts.11

Lebensmittelmarketing mit gesundheitlichen Nebenwirkungen
Neben dem fragwürdigen kommerziellen Angriff auf Taschengeld und dem Einkaufszettel der 
Eltern gibt es bei der Vermarktung von Lebensmitteln auch problematische gesundheitliche 
Aspekte. So werden etwa Kinder vor allem für ungesunde Lebensmittel geworben. Nutella ist 
ein klassisches Beispiel: „Pflanzliche Zutaten wie Haselnüsse“ und „das Beste aus entrahmter 
Milch“ wirbt das Etikett – das Produkt enthält etwa 54% Fett und 31% Zucker. (Ähnlich sieht es 
bei Danone-Joghurts, Milchschnitte, Kinder Country, etc. aus).12

„Die  Rechnung  von  der  Zucht  fügsamer  
Konsumkids  geht  auf.  Umnebelt  von  den 
Versprechen  der  Industrie,  den  Kindern  etwas 
Gutes  zu  tun,  zücken  viele  Eltern  willfährig  ihre 
Brieftasche.  […]  Für  Kinder  hat  Nahrung  längst 
nichts mehr mit dem zu tun, woraus sie besteht.  
Für  sie  ist  ebenso  undurchschaubar  wie  
unerheblich, was die Bulette mit der Kuh und der  
Keks mit Getreide zu tun hat.“13

Die  Unternehmen  reagieren inzwischen natürlich 
auf  solche  Kritik,  so  hat  etwa  Mars  eine 

Internetseite  www.clever-naschen.de  mit  Tipps  zum  Süßigkeitenkonsum  und  gesunder 
Ernährung geschaltet.

(Wie) Werbung funktioniert

Etwa 1200 Werbebotschaften nimmt jedeR Deutsche jeden Tag wahr.  Ca.  53000  Marken 
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„Man muss die Leute emotional packen, ihren Bauch ansprechen
statt ihren Intellekt.“ „[Wir sind] jenen Marken, die uns einmal 
gepackt haben, deutlich wohler gesonnen, wenn wir das nächste 
Mal welche brauchen. Dann geht man eben mal in den Nike-
Store statt zu Adidas oder Puma“

Aus einem Interview mit Oliver Voss, von der Werbeagentur „Jung von Matt“.
Galore, Heft 28, Mai 2007, S. 47.
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versuchen,  sich  uns bekannt  zu  machen,  ca.  ein  hundertstel  davon (also  500)  kennt  ein 
markenbewusster Konsument. Ein „Krieg der Botschaften“ tobt um die Aufmerksamkeit und 
die Gunst der Rezipienten.14 Denn letztendlich gilt es nicht nur darum aufzufallen, es soll auch 
noch eine positive Botschaft, ein guter Eindruck vermittelt werden. Immer öfter geht es dabei 
nicht um eine Produktinformation, sondern lediglich um eine Assoziation mit einer Marke, also 
„cool“, „sexy“, „preiswert“ oder „teuer/hochwertig“.

In die deutsche Werbewirtschaft werden ca. 30 Mrd. Euro jährlich investiert, um Kundinnen zu 
gewinnen oder zu halten.15 Immer stärker wird dabei auch auf die Einkaufswelt gesetzt, das 
„Shoppingerlebnis“ aufzuwerten, durch psychologische Tricks und sinnliche Erfahrungen das 
Einkaufen gehen mit positiven Erlebnissen zu verbinden, statt mit Stress und Gedränge im 
Kaufhaus.  Eine  ganze  Branche  hat  sich  inzwischen  entwickelt,  um  die  Platzierung  von 
Produkten, Aufbau und Einrichtung von Geschäften und anderes betreuen. Das Geräusch 
einer knisternden Chipstüte ist ebenso „designed“ wie der Geruch und Geschmack der Chips 
und im Zweifel sogar ihr Preis (je nach angezielter Käuferschicht). In jüngster Zeit nehmen 
große Firmen auch die Neurowissenschaften in den Dienst und finanzieren Forschungen, um 
heraus zu finden wie das Hirn auf Werbung reagiert und wie sich die Kauflust gezielt aber 
unterbewusst verstärken lässt.16

Geschäfte sind entsprechend eingerichtet und gestaltet, um KäuferInnen anzulocken und zu 
lenken. „Markenstores“ setzen dabei besonders auf das Image und sich ständig wandelnde 
Dekorationen und Events für die Kunden, um den Lifestyle zu transportieren.17

Jugendliche  gelten  als  zwar  als  „  trendgierig  &  marken-
bewusst“,  sind aber auch schwer zu erreichen, da sie nur 
wenige Marken „an sich ran lassen“. Sie sind also begehrt, 
aber auch eine Herausforderung für die Werbeindustrie und 
die dahinter stehenden Firmen.18 

Was ist eigentlich Globalisierung?
Der  Begriff  Globalisierung  wird  inzwischen  als  Schlagwort  in  fast  jedem  Zusammenhang 
erwähnt. Mal dient er als Begründung für etwas, mal als Symptom, mal als Ergebnis. In der 
Tat besteht er mehr als grobes Konzept als ein klar definierter Begriff. Das Internetportal der 
Bundeszentrale für politische Bildung bietet hier eine gute Übersicht, ebenso Wikipedia.

Als  erste  Definition  steht  dort  „Unter  Globalisierung  versteht  man  den  Prozess  der 
zunehmenden  internationalen  Verflechtung  in  allen  Bereichen“.  Einige  der  vielen 
verschiedenen Bereiche der Globalisierung sind:

� Globalisierung der Politik
� Globalisierung der Wirtschaft
� Globalisierung der Kultur
� Globalisierung der Umweltprobleme

Hierzu ein paar anschauliche Zitate und Daten aus den verschiedenen Bereichen:

„In über 100 Staaten gibt es Fast-Food-Ketten mit  weit  über 130.000 Filialen, der globale 
Warenexport ist seit 1950 um 2.650 Prozent gestiegen und den 2,6 Milliarden Armen stehen 
800 Milliardäre gegenüber. Die einen verbinden mit Globalisierung steigende Chancen für alle 
und wirtschaftlichen Aufschwung weltweit. Die anderen fürchten den ,,Terror der Ökonomie" 
und sehen mehr Verlierer als Gewinner.“19

„Kaum etwas veranschaulicht den Prozess der  Globalisierung so deutlich wie die steigende 
ökonomische  Bedeutung  des  Außenhandels  bzw.  die  Veränderung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Warenhandel  und  der  Weltwarenproduktion.  Von  1950  bis  2004  hat  der 
Warenexport  real  – also gemessen in konstanten Preisen – um den Faktor  27,5 und die 
Weltwarenproduktion  um  den  Faktor  7,8  zugenommen.  Der  Export  von  Waren  ist 
durchschnittlich  um  6,2  Prozent,  die  Weltwarenproduktion  um  3,8  Prozent  pro  Jahr 
gestiegen.“20

Der  Zugang  zu  Informations-  und  Kommunikationstechnologien  hat  sich  weltweit  in  allen 
Regionen verbessert. Lag 1990 die Zahl der Festnetzverbindungen bei 519 Millionen und die 
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„Wenn Werbung in meiner Lieblingszeitschrift 
steht, dann denke ich, dass das [Produkt]  
auch gut sein muss.“  Sandra, 14 Jahre.

Bravo Jugendstudie Sept. 2007, S. 66

„Wir kaufen viel irrationaler ein, als wir denken.“                      
„Schon rote Preisschilder genügen, um das  Belohnungszentrum 
zu aktivieren, selbst wenn es gar kein Rabatt gibt oder die Preise  
sogar höher sind als bei Produkten mit weißem Preisschild.“

Prof. Willi Schneider im Interview, Süddeutsche Zeitung, 30.7.2010, S.26



der  Mobilfunknutzer  bei  11  Millionen  Menschen,gab  es  2010  weltweit  ca.  5  Milliarden 
Mobilfunkanschlüsse, ein großer Teil davon in Ländern des Südens.21 Ähnlich verhält es sich 
mit dem Internet: 2005 nutzten etwa 900 Mio. Menschen bzw. 14 Prozent der Weltbevölkerung 
das  Internet,  inzwischen  wird  die  Zahl  auf  2,1  Milliarden  Menschen  geschätzt  Allerdings 
besteht eine „digitale Kluft“, denn in armen Ländern ist der Zugang zum Internet für weniger 
als 10 % der Bevölkerung möglich. 22

Die  Globalisierung  der  jugendlichen  „Alltagskultur“  zeigt  sich  in  jeder  Innenstadt:  Vom 
Skateboard über  den Hamburger,  von MTV zum iPod.  Gerade die Medien verbreiten ihre 
Formate auf rasante Art: Die Sendung „Wer wird Millionär?“ wird in über 100 Ländern als TV-
Show gezeigt! 23 

Das Internetportal der Bundeszentrale für politische Bildung bietet viele weitere 
interessante Informationen und Zahlen zum Thema Globalisierung: www.bpb.de 

Die globalen Firmen und Marken
„Global  Players“,  „Multinationale  Unternehmen“  oder  auch  „Weltkonzerne“  werden  sie 
genannt,  die  großen  Firmen,  die  weltweit  agieren.  Sie  verfügen  über  Budgets,die  dem 
Bruttosozialprodukt ganzer Länder entsprechen und sind wichtige Akteure in Wirtschaft, Politik 
und Gesellschaft.

Transnationale Unternehmen (TNU) können als treibende Kraft der Globalisierung betrachtet 
werden, da sie über die organisatorischen, technischen und finanziellen Ressourcen verfügen, 
um  eine  Strategie  des  'global-sourcing'  umzusetzen.  Nach  Angaben  der  United  Nations 
Conference on Trade and Development (UNCTAD) lag die Zahl der TNU Ende der 1960er-
Jahre bei etwa 10.000. Mit 82.000 TNU erreichte die Anzahl im Jahr 2008 ihren bisherigen 
Höchstwert. Die Zahl der Tochterunternehmen der Multinationalen Unternehmen lag im selben 
Jahr bei etwa 807.000.24

Bei den zehn größten Transnationalen Unternehmen (ohne Finanzbranche) beliefen sich die 
Vermögenswerte (Aktiva) im Jahr 2008 auf 2,85 Billionen US-Dollar. Im selben Jahr erzielten 
die zehn größten TNU einen Umsatz von insgesamt 2,32 Billionen US-Dollar. “25

Gerade  die  Marken  und  Firmen,  die  bei  Jugendlichen  beliebt  sind,  gehören  oft  zu  den 
„globalisierten“.  Ein  gutes  Beispiel  sind  etwa  die  „Sportlifestyle-Marken“  Nike,  Puma  und 
Adidas. Ihre Produkte sind auf der ganzen Welt bekannt, ihre Mode ist global, evtl. noch mit 
leichten Abstufungen für besondere Vorlieben auf den verschiedenen Kontinenten. Puma und 
Adidas,  beides  Firmen  aus  dem  kleinen  Herzogenaurach  bei  Nürnberg  ,sind  heute 
Weltkonzerne, die in allen Teilen der Welt präsent sind und in verschiedensten Ländern der 
Welt produzieren bzw. produzieren lassen.

Daher gibt es auch Firmen, die für verschiedenste Markenfirmen die Produktion übernehmen. 
Foxconn  ist  ein  bekanntes  Beispiel.  Über  eine  Million  Menschen  arbeiten  für  das 
Unternehmen,  welches  IT-Produkte  für  zahlreiche  namhafte  Markenfirmen  produziert, 
darunter Apple, Dell, sowie Hewlett-Packard.26 

Ungleiche Entwicklung 
Trotz der enormen Entwicklung in vielen Bereichen bleibt aber eine große wirtschaftliche und 
soziale Kluft zwischen Arm und Reich bestehen: Während die „westliche Welt“ weiter ihren 
Reichtum  vermehrt  und  andere  Teile  der  Weltbevölkerung  zunehmend  in  besseren 
Verhältnissen leben, bleibt Armut ein schwerwiegendes Problem. Ca. 1 Milliarde Menschen 
leben extremer Armut, von weniger als 1 Euro pro Tag und ohne ausreichende Ernährung. Ca. 
2 Milliarden Menschen, knapp ein Drittel der Weltbevölkerung, gelten als absolut arm – sie 
leben von weniger als 2 € pro Tag.

Nach  Berechnungen  des  UNDP würde  Indien  erst  Anfang  des  22.  Jahrhunderts  zu  den 
entwickelten  Staaten  aufschließen,  wenn  die  überdurchschnittlichen  Wachstumsraten  der 
Jahre 2000 bis 2005 weiter Bestand hätten. Selbst wenn die Wachstumsraten der ökonomisch 
entwickelten Staaten gleich Null wären, erreichten die Ökonomien Lateinamerikas bzw. Afrikas 
erst im Jahr 2177 bzw. 2236 das gleiche Niveau.“27

Dazu gehört auch das Phänomen der „working poor“. Menschen, die trotz Arbeit arm sind, da 
ihre Arbeit  nicht ausreichend bezahlt wird, um einen  existenzsichernden Lohn zu erhalten, 
einschließlich weite Teile der Arbeiterschaft in Fabriken, die Konsumgüter für „uns“ herstellen, 
etwa in asiatischen Fabriken für Bekleidung, Elektronik, etc. Durchschnittlich wird dort unter 
100 € pro Monat gezahlt, teils sogar nur die Hälfte. (Siehe dazu Kapitel „Sportschuhe“, sowie 
im Teil „Der Kontext“.)
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Textilien/Kleidung

Schwerpunkt

Überblick über die Verteilung der einzelnen 
Fertigungsschritte von Kleidung auf zahlreiche Länder, 
Globale Produktionskette mit Vielzahl von 
,,Nebenwirkungen” und Ressourceneinsatz

Problematik

Pestizideinsatz bei Baumwolle, Wasserverbauch, 
Umweltbelastung beim Färben, Transportkilometer.
Wenig Transparenz für VerbraucherInnen möglich, 
keine ,,lokale” Klamotten zu bekommen; 

Alternativen
Ökobaumwolle, Faire T-Shirts, Second-Hand-Kleidung, 
Sachen länger tragen

Methoden Weltreise der Jeans, Zahlenzuordnungsspiel,
bedruckte T-Shirts, Kleiderkarten zur Zuordnung

Material
Weltkarte/Weltkugel, Karten Reise der Jeans, T-
Shirt/Textilien, Baumwollpflanze

Einführung
Am Anfang steht immer eine Begrüßung bei der jeweiligen Station, also hier eine zum Thema 
Textilien. Es bietet sich an zu fragen, wer Kleidung von der entsprechenden Firma hat, um 
den  Bezug zu  erhöhen.  Jedoch ist  auch wichtig  darauf  zu  verweisen,  dass  dies  nur  ein 
Beispiel für die gesamte Branche ist.

„Exemplarisch stehen wir vor einem Kleidungsgeschäft, um die globalen Zusammenhänge 
in  der  Textilindustrie  aufzuzeigen.  Das  gleiche  Prinzip  gilt  aber  auch  für  die  anderen 
großen Ketten, wir könnten also vor H&M, C&A, New Yorker, Pimkie, Karstadt, Benetton  
oder Levi’s oder…stehen.“

Wir Deutschen sind im wahrsten Sinne des Wortes „gut betucht“: Was glaubt Ihr, wie viele 
Kleidungsstücke der oder die Deutsche pro Jahr kauft? 
Durchschnittlich 40 Teile, das entspricht etwa 14 Kg für Bekleidung.
Mit insgesamt 26 kg Textilienverbrauch/ Jahr (Kleidung, Bettwäsche, Handtücher usw.) sind 
die Deutschen weltweit Spitzenreiter. Der weltweite Durchschnitt liegt bei 8 kg, ganz am Ende 
der Skala liegt Kamerun mit  weniger als 1 kg. Auch in typischen Baumwollanbaugebieten 
werden nur etwa 2 kg Kleidung/Jahr/Person verbraucht.

„Woher kommt Eure Kleidung? Aus welchem Geschäft? Aus welchem Land? Guckt mal 
auf die Labels... Was kommt woher, der Stoff, die Baumwolle?“

Es ist sinnvoll genug Zeit zu geben, um die Teilnehmenden wirklich auf ihre Labels gucken zu 
lassen. Meist geschieht dies  am Anfang eher  zögerlich, doch sobald die ersten anfangen 
steigt die Neugier der Anderen und die meisten machen mit!

Methode 1: Zahlenzuordnungsspiel
Die  TN bekommen Karten  mit  Zahlen,  bzw.  Informationen.  Zusätzlich  können  Karten  mit 
Fotos bzw. Verbildlichungen ausgegeben werden. Jede Person erhält eine Karte (Wenn die 
Gruppe sehr klein ist, kann jedeR TeilnehmerIn auch mehrere Karten erhalten.) Tipp: Wählt 
am besten vorher aus, wie viele Karten ihr braucht und welche der Kombis aus dem Material 
ihr nutzen wollt oder erstellt eigene.

Die TN werden nun gebeten die Zahlen, Textstücke und Bilder einander zuzuordnen und so 
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die  Problematik  beim  konventionellen  Baumwollanbau  Stück  für  Stück  anzusprechen. 
Zunächst  tritt  die  erste  Person  mit  Zahlenkarte  nach  vorn  und  liest  ihre  Zahl  vor.  Im 
Anschluss sollen alle Personen, die im Besitz einer Infokarte sind und glauben ihre Aussage 
passt zu der Zahl, ebenfalls nach vorn treten und ihre Aussage vorlesen. Sind mehrere TN 
der  Ansicht,  dass ihre  Aussage passt,  wird  in  der  Gruppe diskutiert  und schließlich eine 
passende Kombination festgelegt.  Nach jeder Kartenzuordnung sollte der/die StadtführerIn 
bekannt  geben,  ob  die  Kombination  Zahl-Info-(Bild)  stimmt.  Falls  nicht  kann  die  Gruppe 
erneut versuchen die richtige Zuordnung zu finden. Der/die StadtführerIn kann dann jeweils 
noch zusätzliche Informationen bereitstellen.

Alternativ  kann  die  Gruppe  gebeten  werden  gemeinsam  alle  Zahlen,  Fakten  und  Bilder 
einander  zuzuordnen.  Die  Ergebnisse  werden  diskutiert  und  wenn  nötig  erläutert  bzw. 
korrigiert. 

Hier zwei Beispiele, die auch druckfertig als PDF-Datei mit passendem Bildmaterial im Wiki 
zur Verfügung stehen, wie die Karten zugeordnet werden:

Umweltschäden: 
� Monokulturen

„0,8 – Prozent war der Bioanteil der 20 Mio. Tonnen Baumwolle in 2010 – 
(Kreisdiagrammdarstellung)“ (Mischkulturen)

� Künstliche Düngemittel und Pestizideinsatz 

„knapp 10 – Prozent der weltweit eingesetzten Insektizide werden in der 
Baumwollproduktion versprüht (Kreisdiagrammdarstellung)“

„mehr als 20 – Prozent der weltweit eingesetzten Pestizide werden in der 
Baumwollproduktion versprüht (Kreisdiagrammdarstellung)“

„54 – Prozent der eingesetzten Pestizide in Indien werden für Baumwollanbau 
verwendet (Kreisdiagramm oder Bild eines Pestizids)“

„5 – Prozent der Agrarfläche Indiens wird für Baumwollanbau genutzt – 
(Kreisdiagramm oder Bild von Anbaufläche)“ (Weltweit macht Baumwollanbau nicht 
mal 3% der Anbaufläche aus)

� Wasserverbrauch 

„20.000 – Liter Wasser werden für den Anbau der Baumwollmenge eines T-Shirts 
gebraucht – (Grafik von 75 Badewannen)“ 

„40.000 – Liter Wasser werden für den Anbau der Baumwolle für eine Jeans benötigt 
– (grafische Darstellung von 150 Badewannen)“

„75 – Prozent des Baumwollanbaus erfolgt mittels Bewässerung – (Bild: trockener 
Brunnen, Wasserhahn oder Aralsee als Beispiel)“

Menschliche Probleme: 
� Kinderarbeit 

,,fast 1 –  Million Kinder wurden 2009 in Usbekistan zur Baumwollernte hinzugezogen 
(Bild: Kindern bei der Baumwollarbeit)“
„ca. 10 – Prozent der Mitarbeitenden auf Saatgutfarmen sind Kinder – (Bild: Kinder in 
Baumwolle) 

� Ausbeutung

„> 300 – Bauern begangen in den Jahren 1994-2004 im indischen Bundesstaat 
Andhra Pradesh Selbstmord (Bild: trauernde Familie)“

„16 – Liter Chemikalien tragen die Arbeitskräfte auf den Feldern mitunter in 
Plastikbehältern auf dem Rücken – (Bild: Pestizid)“

� Abhängigkeit des Globalen Südens

„99 – Prozent der BaumwollfarmerInnen leben im globalen Süden – (Bild: 
Baumwollernte)“ 

„75 – Prozent der Baumwolle weltweit wird im globalen Süden produziert – (evtl. 
Diagramm zu baumwollproduzierenden Ländern)“ 

Eine weitere und schöne Alternative ist es, zu den einzelnen Zahlen-Fakten-Kombis zum Foto 
eine persönliche Story vorlesen zu lassen. (Dann dauert es allerdings etwas länger oder man 
beschränkt sich auf weniger Kombinationen.)

Beispielgeschichte: Schicksal von Idik aus Usbekistan 
Neben seiner Mutter steht der 7jährige Idik. Er sieht erschöpft aus. Beschmutzt mit 
Schweiß und Dreck, mit Löchern in Schuhen und Hose, sein Gesicht eine Maske aus 
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Leiden und Elend. „Es ist meine Aufgabe die Würmer von den Baumwollblättern zu 
sammeln.“ erzählt er, „Aber es ist schwierig. Die Würmer, die die Baumwolle essen, 
sind schwer zu erkennen und die Erde ist trocken und staubig. Ich fühle mich krank in 
der Hitze, aber ich muss arbeiten. Meine Familie braucht Brot.''
(Quelle: http://www.taz.de/!7109/)

Methode 2: T-Shirt Mind-Map
Angelehnt  an die Methode der  Mind-Map wird ein Kleidungsstück mit  all  seinen Aspekten 
visualisiert.  Ein „Billigkleidungsstück“ wird in der Mitte auf den Boden gelegt. Es kann ruhig 
eines mit Originalpreisschild sein. Nun kurz die Methode erklären: Es soll eine Mindmap zu 
den externalisierten Kosten der Textilindustrie entstehen. (Was sind „externalisierte Kosten“? 
�  Das sind Umweltschutz- und soziale Kosten, die das Unternehmen nicht mit in den Preis 
einrechnet.)

Nach Vorwissen zu Problemen bzw. Problemfeldern der globalen Textilerzeugung fragen und 
bei Nennung jeweils eine „Problemkarte“ an das T-Shirt legen. Zu den einzelnen Problemen 
können  dann  die  Äste  der  Mindmap  mit  Folgeproblemen  oder  zugehörigen  Problemen 
gezeichnet werden, sodass sich nach und nach eine Art bunte Mindmap ergibt. Nahgelagerte 
Probleme (z.B.: Abhängigkeit der Bauern von Gen-Saatgut und spezielle Düngemittel) können 
hierbei nebeneinander gelegt werden. 

(Im  vorgefertigten  Material  ist  es  so  gedacht,  dass  jedes  Themenfeld  auf  andersfarbiges 
Papier  gedruckt  wird,  ansonsten  ist  es  auch  möglich  mit  verschiedenfarbigen 
Moderationskarten  zu  arbeiten  bzw.  verschiedene  Kreide  zu  nehmen,  wenn  ihr  es  live 
aufschreiben wollt.)

Mit der Mind-Map wird deutlich, dass die externalisierten Kosten, die bei der Produktion eines 
„Billigshirts“ an Umweltzerstörung und Leid entstehen wohl unmöglich in den Preis von 4,99 € 
inbegriffen sein können. 

Im   zweiten  Schritt  kann  nun  besprochen  werden,  welchen  Akteuren,  welche  Mittel  zur 
Verfügung  stehen,  um  etwas  an  der  Situation  zu  verändern.  Dazu  können  noch  weitere 
Schilder  (Unternehmen/Modefirmen,  Regierungen/(über-)staatliche  politische  Institutionen, 
NGOs und Konsumentinnen) angefertigt werden. Schön wäre es mit Kreide Symbole für die 
jeweiligen Akteure an die Stellen zu malen, wo diese Einfluss haben. So kann z.B. diskutiert 
werden,  dass  wir  KonsumentInnen  Einfluss  auf  Unternehmen nehmen können,  indem wir 
Druck ausüben. KonsumentInnen stehen (wie auch passenderweise die Teilnehmenden im 
Kreis)  zwar  ganz  außen  in  Bezug  auf  die  Nähe  zu  den  Problemen,  sind  aber  neben 
staatlichen/überstaatlichen Institutionen  und den Unternehmen, die direkten Einfluss haben, 
genauso mitverantwortlich für die „Problem-Äste“, die sich bei der Mindmap ergeben, wenn 
sie diese so hinnehmen. 

Ein möglicher dritter Schritt wäre  es  mit den Teilnehmenden Alternativen zu diskutieren und 
diese mit  entweder  bereits  vorbereiteten  laminierten Schildchen an entsprechende Stellen 
anzulegen, dazuzuschreiben oder neue Kreidepfeile dazu zu malen:

� Z.B.  einen  Kreidepfeil  zeichnen  und  an  ihn  die  Schilder  „Kleidertauschparties“ 
„Secondhand“, „Umsonstläden vor Ort“ platzieren.

� Neben die Bodenbelastung beim Baumwollanbau eine Karte mit Biosiegel legen.

� Neben die Arbeitsprobleme eine Karte mit dem Fairtrade -Logo legen, usw...
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Variationen: 

Natürlich können wahlweise (abhängig vom Interesse der Gruppe und vom Zeitrahmen) nur 
einige der „Problem-Äste“ dargestellt werden und jedes einzelne Problem bzw. Problemfeld 
kann je nach Gruppe und deren Vorwissen mehr oder weniger tiefgründig diskutiert werden. 

Die Schritte 2 und 3 können, müssen aber nicht „durchgespielt“ werden. Wichtig ist es am 
Ende  der  Station  auf  alltagstaugliche Handlungsalternativen  einzugehen bzw.  darüber  zu 
diskutieren wo wir als „Normalmenschen“ (evtl. auch über NGOs und Regierungen) Einfluss 
auf Unternehmen und Probleme haben können. Das kann mündlich geschehen oder über das 
Auflegen von Bildchen. 

Beispiele für  „Problemkarten“  bzw.  Äste,  mit  Nebenfolgen,  die  sich  dann  daraus  legen 
lassen. (Zur Verdeutlichung was gemeint ist, sind nachfolgend kurze Stichpunkte gegeben. 
Für die „Mindmap“ würde es sich aber anbieten jeweils nur ein Stichwort zu verwenden – die 
Teilnehmenden  sprechen  ja  selbst  über  die  Problematik,  die  Stadtführenden  können 
ergänzen): 

� Baumwollanbau

- konventioneller Anbau von Baumwolle laugt Böden aus bzw. verseucht Böden und 
Grundwasser

- hoher Wasserverbrauch bei Baumwollanbau

- Eine Jeans � 40.000l Wasser

- Einsatz von Pestiziden und chemischen Düngemitteln

-  Anbau in Monokulturen

� Gentechnik im Baumwollanbau

-  Abhängigkeit  der  Bauern  von  großen  Agrarkonzernen  (durch  hybrides,  nicht 
fortpflanzungsfähiges Saatgut)

- Verlust der Artenvielfalt

- Folgen für Mensch und Umwelt noch unerforscht

� Ausbeutung beim Baumwollanbau

- Kinderarbeit (Ernte, Aussaat: Usbekistan, Indien)

- zu geringe Löhne

- kaum Schutzkleidung � Gesundheitsschäden (aufgrund des Chemikalieneinsatzes) 

- kaum Arbeitsrechte

Bei  dieser  Methode entsteht  ein gut  einprägsames Gesamtbild  zur  Problematik.  Sie  setzt 
direkt am Vorwissen der TN an. Allerdings kann sie auch zeitintensiv sein! Am besten vorher 
ausprobieren und sich im Zweifel für einige Teilaspekte entscheiden.

Methode 3: Talkrunde Textil
An die TN werden (entweder an jede Person einzeln oder an Kleingruppen, damit alle beteiligt 
sind) Rollen vergeben: 

� Kind, das bei der Baumwollernte mithilft 

� Mitarbeiter auf einer Baumwollplantage

� Besitzer einer Baumwollplantage 

� H&M Geschäftsführung 

� Vertreter eines Saatgutkonzernes 

� Umweltschützerin

JedeR TN/Gruppe bekommt eine Karte mit charakteristischen Bildern auf der Vorderseite zu 
der/dem  AkteurIn,  welche  ihr/ihm  zugeteilt  wurde  und  Stichpunkten,  zu  den  Merkmalen, 
Problemen, Zielen, … der Rolle auf der Rückseite. Die TN werden gebeten sich in ihre Rolle 
hineinzuversetzen, auch eigenes Vorwissen miteinzubeziehen und zu überlegen, was sie den 
anderen Personen und der Presse erzählen wollen, wenn sie einmal die Chance dazu hätten 
(5min). 

Der/die  StadtführerIn  oder  einE  TN  kann  dann  die  Rolle  des  Journalisten  übernehmen, 
die/der  alle  Gäste  zu  einer  einmaligen  gemeinsamen  Runde  eingeladen  hat  und  nun 
interviewt. In der Runde bzw. nacheinander sind die TN gebeten ihre Argumente vorzubringen 
(pro Person nur ein paar Sätze, jeweils max. 2min, gesamt: 12min). Das Ganze sollte nicht 
allzu  lange  dauern  (alternativ  können  auch  nur  einige  Rollen  verteilt  werden),  denn  die 
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anschließende  Reflexionsphase  (5min)  sollte  nicht  zu  kurz  ausfallen:  Die  TN  geben  ihre 
Rollen  wieder  ab  und  werden  dann  gebeten,  sich  zu  ihrem  Erlebnis  während  der 
Diskussions-/Talk-Runde zu äußern.

� Wie ging es Dir in Deiner Rolle? 

� Konntest Du Dich gut in die Person hineinversetzen? Wieso (nicht)?

� Konntest Du die Position Deiner Person gut verstehen? Warum (nicht)? 

� Wie war es für Dich, als andere gegen Deine Position argumentiert haben?

Möglich ist auch, dass der Rest der TN, die keine Rollen hatten, später diskutieren welche 
Lösungsmöglichkeiten sie als Zuschauer und KonsumentInnen für das Probleme sehen. (Auf 
diese  Aufgabe  dann  schon  vorab  hingewiesen  werden  �  erzeugt  evtl.  auch  zusätzlich 
Aufmerksamkeit). So kann die Alternativen-Diskussion ins Rollenspiel integriert werden. Dafür 
können zur Inspiration auch Karten mit Ideen verteilt werden wie: Kleidertauschparty, Second 
Hand,  bio-faire  Kleidung  aus  Online-Versand  oder  Weltladen,  sich  mit 
Verbesserungsvorschlägen an große Konzerne und Modelabels wenden, etc. 

Für den Alternativen-Teil sollte man nochmal ca. 5 min. Zeit einplanen. 

Variante:  Die  Methode  kann  anstelle  des  Baumwollanbaus  auch  die  gesamte 
Bekleidungsindustrie oder den Bereich Produktion von Textilien in den Fokus nehmen. 

Methode 4: Die Weltreise einer Jeans
Diese Jeans ist der Inbegriff für Globalisierung - Sie hat vermutlich bereits mehr von der Welt 
gesehen, als die meisten von uns. Die Weltreise einer Jeans ist die klassische Methode dazu, 
die seit  vielen Jahren bei  der Stadtführung angewendet  wurde. Inzwischen ist  sie  auch in 
vielen Schulbüchern genutzt und somit oft schon bekannt und „funktioniert“ nicht mehr so gut. 
Daher  wird  sie  hier  nur  noch  kurz  erwähnt,  detailliert  findet  ihr  sie  im  Wiki  unter 
www.weltbewusst.org/w

1. Jeans bestehen aus Baumwolle, die unter anderem in Indien angebaut wird.

2. Geerntet in Indien, wird die Baumwolle weiter nach China versandt und dort versponnen.

3. Von dort aus geht es weiter zum umweltbelastenden Färben nach Taiwan.

4. Danach wird der Stoff in Polen auf deutschen Ringspinnmaschinen gewebt.

5. Innenfutter und Washinglabel für die Jeans kommen aus Frankreich.

6. Aus Schweden werden Schnittmuster und Design per E-Mail in die Philippinen geschickt.

7. In den Philippinen werden alle Teile zusammengenäht, in Sweatshops.

8. Abschließend wird die Jeans in Griechenland mit Bimsstein für den „Used-Look“ bearbeitet.

9. Und schließlich landet sie in Deutschland, wo sie verkauft und getragen wird.

10. Die Altkleidersammlung kommt zum Sortieren in die Niederlande.

11. In Kamerun landen dann die als Hilfslieferungen gedachten Kleider auf dem Markt.

Methodenidee: T-Shirts mit Informationen
Auf 3 T-Shirts sind werbende Aussagen/Sprüche gedruckt, z.B.

„Total schick!“

„Super günstig!“

„Knallbunt!“

Auf  der  Rückseite  der  jeweiligen  T-Shirts  sind  dann  Informationen  zur  Textilproduktion 
gedruckt.  Die  Teilnehmenden  erhalten  die  T-Shirts  und  stellen  sich  gegenseitig  die 
Informationen vor.

Am Ende gibt es auf einem weiteren Shirt Informationen zu bio-fairen Alternativen. 

Materialhinweis: Die ersten drei Shirts können gebrauchte, saubere Shirts sein, die bedruckt 
(Bügelfolie)  werden.  Das  alternative  Shirt  sollte  unbedingt  ein  echt  bio-faires  Shirt  mit 
sichtbarem  Label  sein  ,  welches  auf  die  Herkunft/Produktion  verweist.  
Die Informationen könnten auch auf der Innenseite des T-Shirts gedruckt werden, sodass die 
Teilnehmenden  sie  umkrempeln  müssen  ,um  mehr  zu  den  Produktionsbedingungen  zu 
erfahren.
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Handlungsmöglichkeiten / Alternativen
Die Station hat bewusst gemacht, dass auch in einem günstigen T-Shirt viele Ressourcen und 
eine Menge menschlicher Arbeit steckt, die selten gerecht entlohnt wird.
Aber es kann auch anders gehen, oder?
Sammelt mit den Jugendlichen einige Ideen, wie anders mit Textilien umgegangen werden 
kann,  zum  Beispiel  2.  Hand  kaufen,  Kleidung  länger  nutzen,  Kleidertauschparties… Wer 
kennt bio-faire Kleidung?

��Lokal  erzeugte  und  (dadurch  faire)  Kleidung  gibt  es  bislang  nur  wenig.  (Mit  dem 
Baumwollanbau in Deutschland ist es trotz Klimawandel nicht so einfach :o)

��Es gibt inzwischen immer mehr Firmen, die bio-faire Kleidung anbieten.  Das sind längst 
nicht mehr  nur die „Modell  Jutesack – Kollektionen“,  sondern sehr modische Klamotten. 
Einfach  mal  im  Internet  suchen  oder  auf  der  WELTbewusst-Homepage  im  Bereich 
,,Konsum“ auf ,,Textilien“ klicken.

��Es  gibt  gute  Möglichkeiten  faire  bio  T-Shirts  im  Internet  zu  beziehen.  Diese  sind  zum 
Beispiel ideal für Vereine, Abi-shirts, etc. (www.lamulamu.de, www.switcher.info)

��Weniger  kaufen.  Was  braucht  ihr  wirklich?  Spätestens  wenn  ihr  an  der  Kasse  steht: 
Überlegt  kurz ob  der  Kauf  eines  neuen Kleidungsstücks  wirklich  gerade nötig  ist-  oder 
vielleicht doch nur ein Frustkauf?

��Second Hand kaufen. Kennt ihr gute Läden in eurer Stadt?

��Veranstaltet Kleidertauschparties im Freundeskreis oder in der Schule!

��Auch  die  Konzerne  haben  schon  gemerkt,  dass  immer  mehr  KundInnen  die 
Arbeitsbedingungen  wichtig  sind:  Bei  H&M  gibt  es  inzwischen  Kollektionen  mit 
Biobaumwolle, bei C&A wird in einigen Artikeln anteilig Biobaumwolle verwendet,  andere 
Firmen bieten ähnliche Produkte…
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Kleidung – Zahlen & Fakten

 
� Etwa 40 Kleidungsstücke kauft jedeR Deutsche pro Jahr. 

� Weltweit sind ca. 160 Millionen Menschen im Baumwollanbau tätig.

� 99% der Baumwollfarmer leben in Ländern des globalen Südens. 

� Weltweit werden pro Jahr ca. 20 Millionen Tonnen Baumwolle produziert. 75% davon 
im globalen Süden.

� Bis zu 450.000 Kinder sind in der indischen Baumwollsaat-Herstellung beschäftigt.

� Im  Baumwollanbau  werden so  viele  Pestizide  eingesetzt  wie  in  keinem  anderen 
Bereich der Landwirtschaft.

� Für die Baumwollmenge eines T-Shirts werden bis zu 20.000 Liter Wasser benötigt, 
für eine Jeans sogar bis zu 40.000 Liter.

� In Usbekistan wurden 2009 fast eine Million Kinder zur Baumwollernte hinzugezogen.

� Über 30 Millionen Menschen arbeiten weltweit in der Textil- und Bekleidungsindustrie.

� Ca. 7.000 Chemikalien sind derzeit zum Färben, Bleichen, Veredeln, etc. erlaubt.

� In Deutschland werden jedes Jahr fast 700.000.000 kg Textilien ausrangiert.
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Hintergrund Textilien

Die Weltreise der Jeans
Die Weltreise lässt sich grob kalkulieren und in  der Tat kommt dabei eine Reise von der 
Länge  des  Erdumfangs  heraus:  Ca.42.500 km (mehr  als  eine  Erdumrundung von  ca. 
40.000 km!) 

Rechnet man auch noch die Reise des Innenfutter/ Washinglabels dazu, kommt man sogar 
auf 56.500 bzw. 60.500 km!!

(Es  ließe  sich  auch  noch  der  Einsatz  von  Metallen  für  Knöpfe,  Reißverschluss,  etc. 
dazuzählen…- das ergäbe weitere Länder, bzw. wenn die Reise der Second-Hand-Ware noch 
hinzu kommt.) 

Allerdings ist diese Reise nicht genau belegt, es fehlen seriöse Quellen. Auch ist zweifelhaft, 
dass die Reise heute immer noch via Polen fürs Weben führt...

Dennoch ist es ein gutes Beispiel für die komplexe und globalisierte Produktionskette eines 
alltäglichen Kleidungsstücks. Auch wenn die Reise heute anders verläuft, wird sie weiterhin 
rund um den Globus reichen.

Baumwolle, das weiße Gold
Die  Produktion von Baumwolle erfolgt in vielen Teilen der Welt.  Die Hauptanbaugebiete 
sind  Westafrika,  USA,  Lateinamerika,  Zentralasien,  Indien  und  China.  Ca.  80  Länder 
produzieren  Baumwolle  und  für  viele  „Entwicklungsländer“  hat  sie  eine  erhebliche 

wirtschaftliche Bedeutung. Baumwolle sorgt für den Lebensunterhalt von 
mindestens 10 Millionen Menschen in Westafrika.1 Weitere 10 Millionen 
Menschen  werden  in  Indien  verortet.  Die  Zahlen  der  weltweiten 
Baumwollbauern sind allerdings nur eine grobe Schätzung, sie liegen 
zwischen 20 und 100 Millionen, wobei einige Bauern nicht ausschließlich 
Baumwolle anbauen. Einige  Schätzungen gehen davon aus, dass ca. 
160 Millionen Menschen im Baumwollanbau tätig sind, andere sprechen 
von 100 Millionen Familien.2 

Es werden ca. 20 Mio. Tonnen Baumwolle pro Jahr produziert. (Bioanteil 
ca. 0,8 % in 2010).

Je nach Herkunftsland geschieht der Anbau auf recht unterschiedliche Weise. In den USA 
und auch in  Lateinamerika ist  inzwischen ein  enorm hoher  Mechanisierungsgrad erreicht 
worden  (die  Ernte  erfolgt  mit  großen  Maschinen  auf  riesigen  Feldern).  In  Indien  und 
Zentralasien wird noch vorwiegend mit der Hand gearbeitet, da Arbeitskräfte hier billiger sind 
als der Einsatz von Maschinen.3

Kleine Bauern und große Konzerne, das Beispiel Indien

„Die  indische Gesetzgebung verbietet  sowohl  Einzelpersonen als  auch Unternehmen den 
Besitz größerer Mengen Land. Die großen Agrokonzerne sind daher bei der Produktion von 
Saatgut  auf  kleine  landwirtschaftliche  Hersteller  angewiesen.  Die  lokalen  Farmbetriebe 
arbeiten zwar nominell unabhängig, sind jedoch durch Qualitäts- und Preisvorgaben sowie 
durch  langfristige  Lieferverträge  vollständig  an  multinationale  Saatgutunternehmen  wie 
Monsanto, Unilever, Bayer und Syngenta gebunden. Vertreter der Konzerne schreiben die 
Dauer der Pflanzperiode, den Einsatz von Pestiziden, die Häufigkeit von Bewässerung und 
die Qualität der Ernte detailliert vor […].

Die  Einführung  von  hybridem  Saatgut  in  den  70er  Jahren  hatte  die  indische 
Baumwollproduktion  grundlegend  verändert:  Qualität,  Anbaufläche  und  geerntete  Menge 
erhöhten sich, und es entstand eine hohe Zahl  neuer Arbeitsplätze. Hunderte kleiner und 
mittlerer Firmen übernahmen den Vertrieb des Saatguts. In den 90er Jahren stiegen große 
Agrokonzerne in das Geschäft ein, so daß der indische Markt für hybride Baumwollsaaten 
heute  von  sechs  multinationalen  Unternehmen  dominiert  wird.  Der  sehr  arbeitsintensive 
Anbau des Hybridsaatguts erfolgt in Tausenden lokaler Baumwollfarmen. Hybrides Saatgut 
entsteht  aus  der  Kreuzung  zweier  Pflanzen  mit  unterschiedlichem  Erbgut.  Die  neu 
entstandenen Pflanzen sind nicht fortpflanzungsfähig, daher wird jedes Jahr Saatgut aus neu 
gekreuzten  Pflanzen benötigt.  Für  die  Kreuzung  ist  ein  extrem  hoher  manueller  Aufwand 
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erforderlich. Die zeitintensive Kreuzung der Pflanzen wird hauptsächlich von Kindern, meist 
Mädchen, durchgeführt. Auch für die Ernte und die Aussaat werden Kinder eingesetzt.  Die 
Arbeit  Erwachsener  beschränkt  sich  auf  Pflügen,  Aussäen  und  die  Ausbringung  von 
Düngemitteln und Pestiziden.“4

Kinderarbeit in der Baumwollsaatzucht

,,Internationale  Saatgut-Konzerne  profitieren  von  Kinderarbeit  in  ihrer  schlimmsten  Form. 
Zehntausende Kinder – überwiegend Mädchen zwischen sechs und 14 Jahren – arbeiten in 
Südindien in kleinen Zulieferbetrieben, die für die Multis Baumwollsaatgut produzieren. Viele 
Kinder befinden sich in Schuldknechtschaft und arbeiten über Jahre hinweg auf denselben 
Feldern,  um  Darlehen  und  Zinszahlungen  abzuarbeiten.  Für  eine  Zwölfstundenschicht 
erhalten sie weniger als 50 Cent, ihre Gesundheit wird durch giftige Pestizide geschädigt. Vom 
Schulbesuch sind  sie  ausgeschlossen –  damit  haben  sie  keine  Chance,  jemals  aus dem 
Armutskreislauf  ausbrechen zu  können.  […]  Insgesamt sind  nach  den Berechnungen des 
GRCS  bis  zu  450000  Kinder  in  der  indischen  Baumwollsaatherstellung  beschäftigt.  […]
Auf Anfrage räumen die Unternehmen dann auch »Probleme mit Kinderarbeit« ein, schieben 
jedoch die Verantwortung auf die Zulieferer. Die Betreiber der Farm hingegen verweisen auf 
die niedrigen Abnahmepreise für das Saatgut, die eine rentable Produktion nur mit Hilfe von 
Kinderarbeit ermöglichen. […]

Die Arbeit auf den Feldern birgt große Gefahren für die Gesundheit der 
Kinder,  denn  in  keinem  anderen Bereich  werden so  viele  Pestizide 
eingesetzt  wie  im Baumwollanbau  (in  Indien  rund  55  Prozent  aller 
Pestizide).  Die  Kinder  sind  hochgefährlichen  Wirkstoffen  wie 
Endosulphan,  Monocrotophos,  Cypermethrin  und  Mythomyl  direkt 
ausgesetzt.  Die  Kinder  stehen  bei  der  Arbeit  bis  zu  den  Schultern 
zwischen den Pflanzen und beugen sich über diese, um die Blüten für 
die  Kreuzung  auszuwählen.  Wegen  der  Nähe  zu  den  behandelten 
Pflanzen nehmen sie über die Haut und die Atemwege große Mengen 
Agrogifte auf. Hierdurch erleiden sie Schäden des Nervensystems, die 
beobachteten Symptome sind Kopfschmerzen, Orientierungslosigkeit, 
Schwächeanfälle,  Krämpfe  und  Atemprobleme.  […]
Obwohl also die Saatgutkonzerne mit den lokalen Produzenten nicht 
selbst Verträge schließen, üben sie durch die Lieferung von Saatgut, 
die Bereitstellung von Kapital und die Festlegung des Abnahmepreises 
eine  fast  vollständige  Kontrolle  über  die  Farmer  und  die 
Arbeitsbedingungen aus.  Zudem prüfen  die  Unternehmen direkt  auf 
den Feldern regelmäßig die Qualität und sind daher mit der Situation 
vor Ort und dem Einsatz von Kindern bestens vertraut. […]
Zusammenfassend bleibt festzuhalten: Die Aktivitäten multinationaler Saatgutunternehmen in 
Indien  sind  mit  den  Erklärungen  der  Firmen  zu  sozial  verantwortlichem  Handeln  nicht 
vereinbar. Die Konzerne stellen zwar selbst keine Kinder an, üben aber zentralen Einfluss auf 
die lokalen Saatgutfarmer aus, die ihrerseits Kinder in großer Zahl beschäftigen. Es wäre für 
die  großen  Saatgutunternehmen  ein  leichtes,  durch  die  Zahlung  höherer  Abnahmepreise 
sowie ein vertragliches Verbot von Kinderarbeit und diesbezüglichen Kontrollen das Problem 
zu lösen. Bislang sind solche Initiativen ausgeblieben.“5 

Während so der Originalbericht von 2003 lautete, berichten NGOs 2007 immer noch vom 
Problem der Kinderarbeit, obwohl Bayer, Monsanto & Co unmittelbare Änderung versprochen 
hatten. Bei einer Überprüfung war jedeR fünfte Beschäftigte auf den Saatgutfarmen ein Kind, 
insgesamt ist ein Anteil von ca. 10 Prozent anzunehmen.6

Ursache für die Kinderarbeit sind die niedrigen Löhne. Doch die Konzerne wollen nicht mehr 
zahlen, setzen eher auf Programme zur Produktivitätssteigerung, mit mäßigem Erfolg. Auch 
andere Hilfsprojekte sind bislang gescheitert. Derweil soll die Produktion ausgeweitet werden, 
entsprechend wird mit einem Anstieg der Kinderarbeit gerechnet. 

Baumwollernte  auf  dem  Stundenplan: Kinderarbeit  in  Usbekistan. Jedes  Jahr  zur 
Baumwollernte  werden  in  Usbekistan  Kinder  verpflichtet  mitzuarbeiten.  2009,  so 
Schätzungen, wurden fast eine Million Kinder zur Ernte hinzugezogen. Die Kinder, ab zehn 
Jahren aufwärts,  werden  auf  die  Felder  geschickt,  um  bei  der  Ernte  zu  helfen.  Dies  ist 
staatlich  organisiert  und  angewiesen,  während  noch  zu  Zeiten  der  UdSSR  die  Ernte 
weitgehend  von  Maschinen  erledigt  wurde,  welche  aber  inzwischen  kaum  noch  in 
Betrieb/verfügbar sind.

Von den großen Markenunternehmen können die meisten eine Verwendung von Baumwolle 
aus  Kinderarbeit  nicht  ausschließen.  Einige  antworteten  gar  nicht  auf  eine  Nachfrage 
(Benetton, Fruit of the loom), andere gaben zu, keine Garantie geben zu können (H&M, Nike) 
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und  mehrere  bemühen  sich,  auf  Baumwolle  aus  Usbekistan  zu 
verzichten (C&A, Gap, Levis). Auf den Kleidungsstücken ist derweil 
nicht  angegeben,  woher  die  Baumwolle  stammt,  die  KundInnen 
haben also wenig Transparenz und keine direkte Wahl 7 .

Einsatz  von  Pestiziden:  Da  Baumwolle  relativ  anfällig  für 
Schädlinge ist,  wird eine große Menge an Pestiziden angewendet. 
Diese  belasten  die  Umwelt,  gelangen  ins  Wasser  und  vergiften 
unmittelbar  die ArbeiterInnen auf  den Plantagen.  Knapp 10 % der 
weltweit verwendeten Insektizide sowie mehr als 20% aller Pestizide 
werden in  der  Baumwollproduktion versprüht  – obwohl  Baumwolle 
nicht mal drei Prozent der gesamten Anbaufläche ausmacht.8 Ähnlich 
ist es mit Düngemitteln, diese werden eingesetzt, um höhere Erträge 

zu  erzielen.  Dies  hat  oft  dramatische  Auswirkungen  auf  die  Menschen,  die  Baumwolle 
pflanzen.9

Die Bauern gelangen durch den Pestizideinsatz auch in eine Abhängigkeit gegenüber den 
Konzernen, die diese herstellen. Um ihre Ernte zu retten, kaufen sie die Mittel auch auf Kredit 
(die Kredite werden oftmals in Zusammenarbeit der Agrarmultis und Banken angeboten und 
vergeben) und gelangen in eine dauerhafte Verschuldung. Im indischen Bundesstaat Andra 
Pradesh verübten in den Jahren 1998-2004 mehr als 300 Bauern Selbstmord, weil sie keinen 
Ausweg aus ihrer Verschuldung sahen.10

„Selbstmord,  begangen  aus  materieller  Not,  gilt  im  Hinduismus  als  Schande.  Für 
Selbstmörder gibt es  keine Erlösung.  Bis  in  die 90er  Jahre waren solche Selbstmorde in 
Indien deshalb ein rares Phänomen. Dann kam die erste größere Selbstmordwelle  in  der 
Erntesaison 1997/98. Die meisten vergifteten sich mit Pestiziden, dem einstigen Symbol des 
landwirtschaftlichen Fortschritts, der so genannten „Grünen Revolution“. Sie waren in einen 
Kreislauf aus Schulden und falschen Versprechungen geraten, aus dem sie keinen Ausweg 
mehr  fanden.  Besonders  betroffen  sind  bis  heute  unter  anderem  die  Baumwollbauern.“11

In  Andra  Pradesh  wurden  die  „cotton  fields“  schon  als  „killing  fields“  bezeichnet.12 Die 
Selbstmordfälle brechen seitdem nicht ab, erst im Sommer 2010 gab es erneut Berichte über 
„Dutzende Selbstmorde“ 13

In Indien werden 54% der Pestizidmenge für Baumwolle verwendet, wobei Baumwolle nur auf 
5%  der Agrarfläche angebaut wird. Ca. 10 Millionen Menschen arbeiten in der Baumwoll-
produktion  Indiens.  Die  meisten  sind  den  Pestiziden  recht  ungeschützt  ausgesetzt:  In 
traditionellen Sarongs gekleidet, ohne jegliche Schutzkleidung, teils sogar barfuß.14

99% der  Baumwollfarmer  leben  in  Ländern  des  globalen  Südens.  Dort  werden  75% der 
globalen  Baumwolle  produziert.  Größtenteils  sind  sie  Kleinbauern,  die  auf  einem  Hektar 
Baumwolle  anbauen.  Gerade  in  armen  ländlichen  Gegenden  müssen  Kinder  in  der 
Landwirtschaft helfen. Sie sind jedoch besonders anfällig für die Gefahr durch die Pestizide. 15

Ein Markt von über 3 Milliarden US$ sind die Baumwollpestizide, die im Süden eingesetzt 
werden. UN/WHO und andere empfehlen derweil von der Verwendung von besonders giftigen 
Stoffen abzusehen, weil in armen Regionen ein sachgemäßer Umgang nicht zu gewährleisten 
ist. 

Endosulfan  wird  als  Pestizid  benutzt,  ohne  ausreichende  Sicherheitsvorkehrungen.  Oft 
vergiften sich gerade Kinder. Das Gift gelangt direkt und über Umwege ins Grundwasser. Die 
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Balu Banothu, der kein Land besitzt und als Landarbeiter im indischen Bundesstaat Andra 
Pradesh  lebt.  „Eine  seiner  Tätigkeiten:  Für  andere  Bauern  hoch  giftige  Pestizide  
versprühen, z.B. Endosulfan, das u. a. von der Firma Bayer vertrieben wird und dessen 
Anwendung in Deutschland seit 1991 verboten ist. Balu geht bei seiner Arbeit barfuß über  
die  Felder,  auf  dem Rücken  einen  16-Liter-Behälter  aus  Plastik.  An  einem Schlauch 
befindet  sich  eine  etwa  einen  Meter  lange  Metallstange,  aus  der  fein  zerstäubte  
Flüssigkeit versprüht wird, die sich überall in der Luft verteilt. Das macht Balu manchmal  
mehrere Stunden am Tag, kurz vor der Erntesaison auch  mehrere Tage hintereinander.  
Dabei trägt er weder Atemmaske noch Schutzkleidung, wie alle seine Kollegen. Hinweise 
auf die giftigen Substanzen finden sich auf dem Beipackzettel. Aber Balu kann, wie die  
meisten  seiner  Kollegen,  weder  lesen  noch  schreiben,  geschweige  denn  sich  die  
notwendige  Schutzkleidung  leisten.  Die  Folgen  sind,  je  nach  Dauer  der  Anwendung,  
gereizte  Schleimhäute,  gerötete  Haut,  Erbrechen,  Lähmungserscheinungen  und 
Nervenstörungen,  manchmal  kommt  es  auch  unmittelbar  zu  Todesfällen.  Zu  den 
Langzeitfolgen zählen Krebserkrankungen und Hormonstörungen.“

Klas, Gerhard (2006): Zwischen Verzweiflung und Widerstand. S. 27ff, 39 ff.

„Hungerlöhne, 90-Stunden-Woche, 
Zeitverträge – die Lage von 
ArbeiterInnen in Textilfabriken in 
Lateinamerika und Asien hat sich
in den vergangenen Jahren kaum 
verbessert. Kampagnen, 
Dokumentationen und 
Gerichtsverfahren konnten daran 
nur in Einzelfällen etwas ändern.“

Welt-sichten, 06/2009
 „Hauptsache schnell und billig“



Behälter sind oft nicht sicher gelagert, so dass es zu Unfällen kommt, wenn etwa spielende 
Kinder die Behälter berühren.16

Der Wasserverbrauch im konventionellen Anbau von Baumwolle  ist  sehr hoch.  Da die 
Baumwolle heißes, trockenes Klima benötigt,  erfolgt meist ein Anbau mittels Bewässerung 
(75%). Für die Baumwollmenge eines T-Shirts werden bis zu 20.000 Liter Wasser benötigt, für 
eine Jeans sogar bis zu 40.000 Liter (das sind ca. 150 Badewannen!).17 Populäres Beispiel ist 
die Austrocknung des Aralsees, welche zu einem guten Teil auf den Baumwollanbau in der 
GUS  zurückzuführen  ist.18   Inzwischen  haben  auch  große  Firmen  das  Problem  erkannt: 
Starker Wasserverbrauch mindert langfristig die Ernte und lässt die Preise steigen – ein guter 
Grund für Unternehmen wie Levis sich für wassersparende Produktion einzusetzen.19

Auch  bei  der  Baumwolle  ist  die  Gentechnik auf  dem  Vormarsch.  Der  Agrarmulti  und 
Saatgutkonzern  Monsanto  hat  die  BT-Baumwolle  (Bacillus  thuringiensis,  ein  natürliches 
Eiweißgift,  das die Baumwolle gegen den Kapselwurm schützen soll)  entwickelt. Allerdings 
ging in vielen Fällen die erste Ernte in Indien nicht auf und hat damit tausende Bauern in den 
Ruin getrieben, da sie mit Krediten ihre Investition in Saatgut getätigt hatte.20

In  Westafrika,  der  weltweit  drittgrößten  Baumwollregion,  wird  ebenso  die  Einführung  von 
gentechnisch veränderter Baumwolle diskutiert. Die Saatgutkonzerne betreiben entsprechend 
massiven  Lobbyismus,  missachten  Schutzabkommen  und  bedrängen  die  Bauern.  Die 
Bevölkerung ist nach wie vor skeptisch ob der Aussicht, durch Lizenzverträge der Macht der 
Konzerne ausgeliefert zu sein. Auch das Vertrauen, mit BT-Saatgut höhere Erträge zu erzielen 
und weniger Pestizide zu benötigen ist gering, zumal das genmanipulierte Saatgut deutlich 
teurer  ist  und  somit  nicht  automatisch  ein  Gewinn  für  die  Bauern  bleibt.  Die 
Baumwollproduktion steckt ohnehin in  der Krise und sieht als realistische Perspektive und 
Alternative eher den Anbau von Biobaumwolle.21

In  den  USA waren  im  Jahr  2009  bereits  93  % der  Baumwolle  gentechnisch  verändert.22 

Mittlerweile  wird  in  brasilianischen  Labors  auch  damit  experimentiert,  Gene  von  Spinnen 
einzubauen (für die Festigkeit der Fäden) und von Milch (weiße Farbe/Laktose).23

Bleichung und Färbung von Textilien
Bleichung und Färbung von Textilien sind meist sehr giftige Angelegenheiten. Hier kommen 
Chemikalien zum Einsatz,  die teilweise in  Deutschland kaum noch genutzt  werden dürfen 
(etwa  Natriumperoxid  zum  Bleichen).  Und  sowohl  umweltschädigend  wie 
gesundheitsgefährdend  sind.  Ca.  7000  Chemikalien sind  derzeit  zum  Färben,  Bleichen, 
Veredeln, etc. erlaubt. 24 

Die staatliche schwedische Chemikalienbehörde ließ untersuchen, wie viele Chemikalien in 
Textilien zu finden sind. Auf  bis zu 6 Kilo Chemikalien pro Kilo Textilien kam die Behörde 
dabei. Hierbei wurde der gesamte Lebenszyklus einbezogen, vom Anbau der Rohstoffe auf 
dem Feld über die Verarbeitung bis hin zu Verpackung, Versand und Waschen während der 
Nutzungsdauer.  Allemal  eine stolze Zahl,  gerade wenn man bedenkt,  dass Baumwolle als 
vermeintliches Naturtextil gekauft und getragen wird.25

Kunstfasern
Der Ausgangsstoff für Synthetikfasern ist überwiegend Erdöl. Weniger als 0,8 % der 
Ölförderung werden dafür verwendet. Die Ökobilanz ist schwer mit Baumwolle zu vergleichen, 
da der Ressourceninput ganz anders ist, zum Beispiel sehr wenig Wasser eingesetzt wird.26

Arbeitsbedingungen
Ca. 30 Millionen Menschen arbeiten weltweit in der Textil- 
und  Bekleidungsindustrie,  die  meisten  davon  in  so 
genannten  Billiglohnländern  in  Asien  und  Lateinamerika. 
Dazu  kommen  geschätzte  Millionen  informeller 
ArbeiterInnen,  die  in  kleinsten  Betrieben und Hinterhöfen 
Arbeiten für Subunternehmer ausführen.

Die  Arbeitsbedingungen  in  den  Produktionsstätten  der 
Bekleidungsindustrie  sind  meist  katastrophal.  In  so 
genannten  „Sweatshops“  sind  vor  allem  junge  Frauen 
beschäftigt, oft ohne Einhaltung von Arbeitsrechten und zu 
Löhnen,  die  kaum  den  Lebensunterhalt  decken.  Lange 
Arbeitszeiten,  geringe  Löhne,  mangelhafte 
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Arbeitssicherheit, zu wenige Pausen, mangelnde Hygiene in den Sanitärbereichen, Kantinen 
und  Arbeitsräumen,  …  die  Liste  lässt  sich  lang  fortsetzen.  Ein  zentraler  Aspekt  ist  die 
Tatsache, dass es fast nie Mitbestimmungsrecht gibt, also ArbeiterInnen sich nicht für ihre 
Interessen organisieren dürfen, um so ihrerseits für eine Verbesserung der Verhältnisse zu 
streiten. Obwohl sich die großen Hersteller inzwischen verpflichtet haben, Mindeststandards 
einzuführen, geschieht dies nur schleppend. Oft  ist  die Umsetzung und Überwachung nur 
unzureichend.  Denn  am  Ende  des  Tages  ist  für  die  Firma  wichtig,  dass  viele  Teile  auf 
günstigste  Weise  produziert  werden.  So  werden  bislang  Arbeitsbedingungen  kaum  von 
unabhängigen Organisationen oder Institutionen kontrolliert, meist sind es die Firmen selber 
bzw. Agenturen, die den Auftrag erhalten und damit auch in unmittelbarer Abhängigkeit des 
Unternehmens stehen. Die Unternehmen gehen bislang nicht  auf  Angebote unabhängiger 
Organisationen wie der, Kampagne für Saubere Kleidung (CCC) ein, gemeinsam zu arbeiten 
und eine bessere Einhaltung anzustreben. [Siehe dazu auch das Kapitel Sportschuhe]

Nach der fertigen Produktion der Kleidung wird oftmals per Hand ein „Used-Look“ verpasst, 
dies geschah bislang oft in Handarbeit mit Sandstrahlern. In der Türkei fand es zum Teil ohne 
entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und mit gesundheitlichen Gefährdungen der Arbeiter 
statt.27  Im Jahr 2009 kam es zu einem Skandal als bekannt wurde, dass zahlreiche Firmen 
ihre Jeans in kleinen Kellerwerkstätten am Rande Istanbuls Sandstrahlen lassen um ihnen 
den„Used-Look“ zu verpassen. Junge Männer arbeiten mit Sandstrahlern, ohne ausreichende 
Schutzkleidung – feiner Staub kommt in die Lungen und richtet dauerhafte Schäden an!28

Durch  internationale  Kampagnen  konnte  erreicht  werden,  dass  sich  die  meisten  Firmen 
inzwischen von dieser Praxis distanzieren!29

Altkleiderhandel
Insgesamt werden in Deutschland jedes Jahr fast 700.000.000 kg Textilien ausrangiert - das 
sind mehr als 45.000 voll beladene Eisenbahnwaggons!

Die  uns  bekannten  Sammlungen  und  Container  werden  meist  von  Auftragsunternehmen 
betrieben,  die  gegen  eine  Gebühr  die  Namen  der  großen  Organisationen  nutzen.  Sie 
veräußern die  Kleidung  an  einen  Sortierbetrieb,  welcher dann  sowohl  die  Secondhand-
Kleidung als auch die minderwertigen Textilien an spezialisierte Abnehmer im In- und Ausland 
weiterverkauft.  Die Kleidungsstücke bester  Qualität  werden z.B.  an Secondhand-Läden in 
Deutschland und Westeuropa verkauft. Der Anteil dieser Ware erster Qualität ist mit maximal 
acht  Prozent  der  Sammelware  zwar  relativ  gering,  mit  dem  Verkauf  dieser  besten 
Kleidungsstücke erwirtschaftet der Sortierbetrieb aber den größten Teil seines Erlöses. Der 
größte Teil  der  Secondhand-Kleidung wird in  Regionen verkauft,  in  denen es eine große 
Nachfrage nach Gebrauchtkleidung gibt,  insbesondere nach Osteuropa, Afrika und in den 
Mittleren Osten. Die minderwertigen Textilien werden für die Putzlappenherstellung oder das 
Recycling (z.B. Reißwolle, Pappenlumpen, Dämm-Material u.ä.) an entsprechende Betriebe 
verkauft.30

Es hält sich die schöne Geschichte, dass Altkleider in Ghana einst „Oburoni wawu“ genannt 
wurden: „Die Kleider des toten weißen Mannes“, da sich niemand vorstellen könnte, warum 
jemand sonst so gute Kleidung weggeben würde. 

Die  „gute  Tat“  hat  einige  Nebeneffekte,  die  oft  nicht  bekannt  sind.  Die  einheimische 
Kleidungsfertigung  wird  zerstört,  da  sie  mit  den  günstig  importierten  Altkleidern  nicht 
konkurrieren kann – und das sogar in Ländern wo Baumwolle angebaut wird.31 Andererseits 
berichten andere Quellen davon, dass der Altkleidersektor selber ein großer Wirtschaftszweig 
geworden ist,  der  hunderttausenden Händlern Arbeit  schafft und letztendlich eine bessere 
Versorgung der Bevölkerung mit guten und günstigen Kleidung bietet, als es die einheimische 
Produktion je konnte. Nicht  zuletzt  ist  die unmittelbare Konkurrenz der  2.  Hand Ware die 
chinesische  Billigproduktion,  die  einheimische  Textilindustrie  hätte  auch  dort  das 
Nachsehen.32

Der gemeinnützige Dachverband FairWertung e.V. bietet Informationen 
zum Thema und Unterstützung bei  der „richtigen“  Altkleidersammlung 
und Verwertung. Seit 1995  arbeitet er für transparente Strukturen und 
einen verantwortlichen Umgang mit der Ressource  Gebrauchtkleidung. 
Über  100  Sammelorganisationen  sind  ihm  angeschlossen. 
www.fairwertung.de  
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Globalisierte Modebranche

Der 1947 in Schweden gegründete Konzern Hennes & Mauritz 
(H&M) gehört mit seinen 73.000 Mitarbeitern zu den größten 
Textilketten der Welt. Die Ware wird zu eher günstigen Preisen 
in mehr als 1.800 Filialen in 37 Staaten vertrieben. Dazu 
gehören neben zahlreichen Standorten in West- und Osteuropa, 
den USA sowie Kanada auch Filialen in China und Japan. Im 
Nahen Osten etablierte sich H&M im Jahr 2006 durch 
Franchising-Verträge zunächst in Dubai und Kuwait. Im Juni 
2008 fasste H&M durch die Eröffnung einer Filiale in Kairo 
erstmalig in Afrika Fuß. Anfang 2009 wurde in Moskau die erste 
russische Filiale eröffnet. Ende des Jahres 2010 sollen Filialen 
in Tel Aviv und Jerusalem folgen. Die Warenproduktion wird 
über 20 H&M-eigene Produktionsbüros organisiert, nach 
entsprechenden Vorgaben wird die Ware von etwa 800 
eigenständigen Herstellern in 2.700 verschiedenen 
Produktionsstätten hergestellt. Der weltweit erzielte Umsatz des 
Aktienunternehmens lag 2008 bei gut 10 Milliarden Euro. 

http://www.bpb.de/wissen/RHLJVV,0,0,Mode.html (Zugriff 20.10.2010)

C & A ist eines der größten Textilunternehmens Europas, mit 
über 1.400 Filialen in 19 europäischen Ländern und ca. 36.000 
MitarbeiterInnen.
Der Umsatz lag im Jahr 2010 bei ca. 6,5 Mrd. Euro. 
Die Waren werden bei etwa 900 Lieferanten in 40 Ländern 
gekauft, es gibt über 10.000 Artikel im Sortiment.
Mit der Einführung von Biobaumwolle im Jahr 2006 bezeichnet 
sich C&A als weltweite Nr. 1 bei Biobaumwolle .
Seit 2006 bietet C&A Money auch Bank- und 
Versicherungsprodukte an.

Angaben von Wikipedia und C&A Unternehmenshomepage

„New Yorker gehört mit über 850 Filialen zu den führenden 
Unternehmen im Young Fashion Bereich“. Das Unternehmen ist 
in 32 europäischen Ländern vertreten und verkauft 
ausschließlich Eigenmarken. Die Zentrale des deutschen 
Unternehmens befindet sich in Braunschweig, ca. 15.000 Voll- 
und Teilzeitkräfte arbeiten im Unternehmen.

Angaben von Wikipedia und Unternehmenshomepage

Pimkie verkauft vor allem jugendliche Damenoberbekleidung, 
mit 753 Filialen in 26 Ländern. Jahresumsatz lag 2009 bei ca. 
600 Mio. Euro.

Angaben von Wikipedia und Unternehmenshomepage
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Alternativen
Im  Stationsablauf  (oben)  werden bereits  die  Alternativen kurz angeführt.  Weniger  kaufen, 
länger nutzen steht im Fokus. Und was neu ist sollte bio & fair sein. Aus einem Bericht des 
Wuppertal  Institut:  „Der  konventionelle  Anbau von Baumwolle  verursacht  eine  Reihe  von 
ökologischen und sozialen Problemen“, „Der ökologische Baumwollanbau trägt zur Lösung 
einiger der beschriebenen ökologischen und sozialen Probleme bei“.33

Inzwischen  ist  bio  &  fair  im  Trend  und  gerade  im  Modebereich  macht  es  sich  deutlich 
bemerkbar.  Schon  in  den  vergangenen  Jahren  haben  kleine,  feine  Labels  neben  den 
Selbstdruckwerkstätten  und  Ökoläden  den  Markt  erweitert.  Internetversender  wachsen 
ebenso. Immer mehr kommen auch die großen Firmen auf den Geschmack, entdecken und 
erobern den Markt. In England ist ‚ethical fashion’ längst zum Verkaufsschlager geworden, in 
Deutschland  geht  es  jetzt  erst  los.  „In  einer  Umfrage  der  Zeitschrift  Textilwirtschaft  vom 
Oktober  2006  sagte  jeder  vierte,  dass  er  für  ökologische  Mode  mehr  bezahlen  würde. 
Gleichzeitig gaben aber auch 76 Prozent an, sich nicht ausreichend informiert zu fühlen.“34 

Die großen Hersteller ziehen nach und vereinzelt finden sich inzwischen Kleidungsstücke aus 
BioBaumwolle an, faire Löhne sind damit nicht automatisch garantiert!

Biologisch angebaute Baumwolle ist besser für die Umwelt,  fair gehandelte Baumwolle 
garantiert  bessere Arbeitsbedingungen  bei  Anbau  und  Ernte.  Nur  selten  kommt  beides 
zusammen und noch seltener ist wirklich die gesamte Produktionskette bio & fair. (Anhand 
der oben beschrieben Reise wird auch deutlich, dass dies nicht einfach zu garantieren und 
kontrollieren ist).

Neben  biologisch  angebauter  und  fair  gehandelter  Baumwolle  gibt  es  auch  die  Initiative 
„Cotton  made  in  Africa,  CMIA“, bei  der  besonders  Kleinbauern  in  Westafrika  unterstützt 
werden sollen. Es gelten geringere Standards als bei bio & fair, aber dafür sollen Umwelt und 
soziale Aspekte immer in Kombination gesehen werden. Vor allem kleinbäuerliche Strukturen 
sollen unterstützt und Vermarktungsstrukturen für die Bauern geschaffen werden. Tchibo und 
die Otto-Gruppe gehören zu den Abnehmern in Deutschland, viele Projekte vor Ort werden 
aber auch noch über Entwicklungshilfemittel kofinanziert. „Cotton made in Africa“ arbeitet mit 
etwa 120.000 Kleinbauern  in  vier  afrikanischen Ländern  zusammen, 2010 sollen  13  Mio. 
Textilien aus „Cotton made in Africa“-Baumwolle hergestellt  werden. Zusammen mit deren 
direkten Familienangehörigen wird die Initiative bis zum Ende 2010 rund 1,5 Mio. Menschen 
erreichen.35

Der „Global Organic Textile Standard, GOTS“ soll ein einheitliches 
Siegel schaffen und die Übersicht erleichtern:

Bei  Kleidungsstücken  aus  Naturfasern  (z. B.  Baumwolle,  Leinen, 
Seide)  ist  garantiert,  dass  in  der  Produktion  und  entlang  der 
gesamten  Produktionskette  auf  den  Einsatz  bedenklicher 
Chemikalien  in  der  Faserverarbeitung  und  Textilveredelung 
verzichtet  wurde.  Ebenso  müssen  soziale  Kriterien  eingehalten 
werden.36 

Der Begriff „Bio“, der im Lebensmittelbereich geschützt ist, hat bei 
Kleidung  und  Baumwolle  keine  garantierte  Bedeutung.  Es  muss 
also keineswegs bio drin sein, wo bio draufsteht.

Hochwertige  Bio-Baumwolle  bietet  gerade  auch  Kleinbauern,  die  auf  dem  globalen 
Baumwollmarkt  sonst  wenig  konkurrenzfähig  wären,  eine  Chance.  Sie  können  sich 
spezialisieren und die Nachfrage nach natürlichen Materialien bedienen.37

2009 kam es zum ersten Fälschungsskandal von Biobaumwolle. Gentechnisch manipulierte 
Baumwolle wurde als „Bio“ zertifiziert und in Europa verkauft, unter anderem von H&M, C&A 
und Tchibo. Der Vorfall wurde aufgeklärt und es wurden Strafen verhängt, allerdings bleibt 
unklar in welchen kriminellen Zusammenhängen diese Zertifizierung geschah.38

Der Skandal hat dazu geführt, dass die Kontrollen strenger geworden sind und somit weitere 
Fälschungen  deutlich  erschwert  werden.  Allerdings  ist  die  rasante  Verbreitung  von  gen-
technisch verändertem Saatgut speziell in Indien ein großes Problem, das die Zukunft des 
Biobaumwollanbaus vor Ort gefährdet.39
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Hier eine Übersicht der gängigsten Siegel:

Das bekannte „Fair-Trade“-Siegel gibt es inzwischen auch für 
Baumwolle, wobei es vor allem deren Produktion , aber auch deren 
weiteren Verarbeitungsschritte zum Kleidungsstück bezeichnet.40

www.faitrade.de

Die Qualitätszeichen „IVN zertifiziert NATURTEXTIL“ und „IVN zertifiziert 
NATURTEXTIL BEST“ belegen, dass nach hohen ökologischen und 
sozialen Standards hergestellt wird. www.naturtextil.com 

Greenpeace dazu: „Das Qualitätszeichen Naturtextil setzt derzeit die 
strengsten ökologischen und sozialen Standards für die Kennzeichnung 
in der Textilbranche.“41

Internationales Zeichen des ,,Global Organic Textile Standard. Im 
Untertitel wird der Anteil der ökologischen Produktion benannt, sowie die 
Zertifizierungsstelle.
Der Rohstoff muss ebenso „biologisch“ sein, wie der weitere Färbe- und 
Verarbeitungsprozess. Angabe des Bioanteils (siehe Seite oben)
www.global-standard.org 
Greenpeace: ,,Sehr empfehlenswert.“

Schadstoffgeprüft und umweltfreundlich hergestellt, allerdings laut 
Greenpeace nur „bedingt empfehlenswert“, da es vor allem gesetzliche 
Mindeststandards erfüllt.

Europäisches Umweltzeichen (Textilien).Stellt Anforderungen an 
Umweltverträglichkeit bei der Produktion und Gesundheitsverträglichkeit 
beim Gebrauch, laut Greenpeace nur „bedingt empfehlenswert“.

Das Siegel für seriöse Altkleiderverwertung. Mehr zum Verband auf 
www.fairwertung.de 

Mehr Info
www.sauberekleidung.de Die Kampagne für Saubere Kleidung informiert über die 
Arbeitsbedingungen in der Textilindustrie und bietet Mitmachmöglichkeiten bei Kampagnen.

www.cleanclothes.at/de/firmen-check/ Europäische Datenbankprojekt der Clean Clothes 
Kampagne mit Angaben und Bewertungen zu 50 Firmen

www.kirstenbrodde.de Die Autorin des Buches „Saubere Sachen“ bietet in diesem blog 
aktuelle Informationen zum Thema „grüne mode“ und lädt zur Diskussion ein.

www.fairwertung.de Das Infoportal zum Thema Altkleider.

www.global-standard.org Das Portal fürs zukünftige einheitliche Textilsiegel (so der Plan…)

www.baumwollboerse.de Die Bremer Baumwollbörse bietet Informationen und 
Anschauungsmaterial zum Thema Baumwolle, auch im Versand.
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Sportschuhe    

Schwerpunkt
Wer verdient wie viel an einem Schuh?
Arbeitsbedingungen in der Sportartikelproduktion

Problematik
Ungerechte Verteilung der einzelnen Anteile, sehr 
geringer Lohn für ArbeiterInnen

Alternativen

Verbesserungen der Arbeitsbedingungen durch die CCC, 
Information der Öffentlichkeit über Missstände
Angebot des Black Spot Sneakers (und andere)!
Beteiligung an Protestaktionen der CCC

Methoden Sportschuh-Puzzle

Material

Bei dieser Station arbeiten wir mit einem 
überdimensionalen Sportschuh-Puzzle. Die Größe der 
einzelnen Teile entspricht etwa der Höhe ihres Anteils am 
Schuhpreis.
„Lohntüte“ mit 40 Cent Lohn darin, Tüte mit zusätzlichen 
36 Cent für einen existenzsichernden Lohn (ausgerechnet 
von der Clean Clothes Campaign)

Bilder Maquilas, „Made in hell“ - Logo

Einleitung
„Hier  sind wir  vor  einem Sport(schuh)geschäft.  Turnschuhe sind ja bei  Jugendlichen sehr 
beliebt  und  viele  von  euch  tragen  gerade  welche.  Von  welchen  Marken  sind  denn  Eure 
Schuhe? Und wie teuer waren sie?“  
„Wisst  ihr  auch,  wo  eure  Schuhe  hergestellt  wurden?  Schaut  mal  hinein,  in  der  Lasche 
befindet sich ein Label mit den Angaben!“
(Sammelt ein paar Länder und Summen.) 
Es ist auch möglich einige Teilnehmende zum Nachschauen in das Geschäft zu schicken.

Das Sportschuhpuzzle
„Wir wollen am  Beispiel dieses Schuhs (Turnschuhpuzzle) jetzt mal nachvollziehen, warum 
die hier so viel kosten, und wer daran wie viel verdient. Der Einfachheit halber gehen wir mal 
davon aus, dass er 100€ kostet.“

Fragt die TeilnehmerInnen, wie sich wohl der Endpreis zusammensetzt (z.B. aus Anteil des 
Ladens, Material...) Dabei das Puzzle zusammenpuzzeln lassen - am besten mit den großen 
Teilen anfangen, den Lohnanteil  bis zum Schluss lassen. Dabei  können wir die  einzelnen 
Punkte noch erläutern:

50  %  Einzelhandel:  Darin  enthalten  sind  die  Mehrwertsteuer,  die  Kosten  für  den 
Einzelhandel und dessen Gewinn.

13% Profit:  „Gewinn“ der  Firma, wobei  davon auch noch ein paar  Prozente ausgegeben 
werden. Der Reingewinn der großen Sportartikelkonzerne Nike, Adidas, Puma, liegt bei ca. 5 
– 10 % vom Umsatz. Das sind aber auch erhebliche Summen: Bei Adidas im Jahr 2010 gut 
570 Mio. €, bei Nike ca. 2,13 Mrd. US$, bei Puma: ca. 200 Mio. € !

11%  Forschung  &  Entwicklung.  Sportartikelhersteller  geben  große  Summen  aus  um 
„Innovationen“  zu  schaffen,  damit  wir  KundInnen auch immer  die  neuen Produkte  haben 
wollen.

9%  Werbung:  Darunter  fallen  neben  den  Werbekosten  auch  Sponsoringverträge,  also 
Zahlungen an Sportstars in immenser Höhe. Tiger Woods erhält ca. 20 Mio. von Nike pro 
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Jahr!  Adidas vergibt 4,2 Mio € an Beckham und sponsort den DFB mit über ca. 11 Mio Euro 
pro Jahr für die Ausrüstung der Nationalmannschaft , wobei sich der Betrag ab 2011 auf über 
20 Mio. verdoppelt.Das weltweite Marketingbudget von Adidas für 2006 wurde mit ca. 1 Mrd. 
Euro angegeben!

8 % Material: Hier kommen zum ersten Mal reale Werte auf: Die verschiedenen Materialien 
und ihre Grundbearbeitung.

5% Transport & Steuern: Dieses Stück zeigt deutlich wie günstig es heute – in Zeiten der 
Globalisierung – ist, ein Produkt rund um den Globus zu transportieren, zumal es kaum noch 
Steuern und Zölle gibt.

4% Sonstiges. Hierunter fallen vor allem die Produktionskosten in den fernen Ländern, aber 
auch der Profit der Subunternehmer.

„Von diesem Schuh fehlt jetzt nur noch ein winziges Stück- und das, obwohl noch gar kein 
Lohnanteil eingerechnet wurde. Jetzt schätzt doch mal, wie viel die ArbeiterInnen an einem 
Paar Schuhe für 100 € verdient.“

Die  Lohntüte  einer  TeilnehmerIn  geben  und  öffnen,  sowie nachzählen  lassen:
Das sind gerade mal 40 Cent! Das ist auf jeden Fall zu wenig, auch wenn das Leben in den 
Produktionsländern wesentlich billiger ist als hier.

„Wie  viel  glaubt  ihr  müssten  die  Näherinnen  mehr  bekommen,  um  einen  ausreichenden 
Lebensunterhalt  zu haben, also um sich und ihre Familie ausreichend versorgen und ihre 
Kinder zur Schule schicken zu können?“ (Zweite Lohntüte herum geben) „Es ist gar nicht sehr 
viel nötig: Gerade mal 36 Cent! Das ist nicht viel, und ich bin mir sicher dass fast JedeR von 
euch bereit wäre, statt 100,-€  100,36 €  zu zahlen, wenn ihr wüsstet, dass das Geld auch 
wirklich bei den ArbeiterInnen ankommt. Das klappt aber leider nicht.  Warum nicht? (Hier 
könnt ihr ein paar Antworten sammeln und abwägen).

Hinweis:  Die 40 Cent sind nicht der direkte Lohn pro Schuh für eine/n NäherIn, denn die 
Schuhe  werden   am  Fließband  in  Arbeitsteilung  hergestellt.  JedeR ArbeiterIn  macht  nur 
wenige Nähte an einem Schuh. Als Referenz, falls es Verwirrung in der Gruppe gibt, kann 
immer  auch  direkt  auf  die  Monatslöhne  von  (teils  deutlich)  unter  100  Euro  eingegangen 
werden.  Berichte  über  die  Produktion  von  Converse/Chucks  2010  berichteten  von  36 
Eurocent Stundenlohn.

Die Produktion und Arbeitsbedingungen
Wie  sieht  es  in  so  einer  Fabrik  aus,  wo  unsere  Schuhe  oder  Trikots  genäht  werden?
Hier seht ihr Bilder aus einer Fabrik in Mittelamerika (Bilder Maquila zeigen).

„Weißt  du,  wo  dein  T-Shirt/  deine  Schuhe/  dein  Trikot  herkommen?  
Wenn Ihr in eure Kleidung schaut, wo die herkommt, wird das wahrscheinlich eher Asien sein, 
z.B.  Indonesien,  Bangladesh,  China,  ...  Denn  für  Europa  wird  hauptsächlich  in  Asien 
produziert, während die Sachen aus Mittel- und Südamerika in den USA verkauft werden“

Um  euch  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  die  Arbeitsbedingungen  dort  aussehen,  wo  unsere 
Kleidung  herkommt,  haben  wir  dennoch  ein  Beispiel  aus  El  Salvador  gewählt,  weil  die 
Informationen dort am aktuellsten sind. Die sogenannte „Maquila“, um die es geht, heißt Chi 
Fung, und dort lässt unter anderem Adidas produzieren.

Das hier [BILDER] ist die „Maquila“ Chi Fung. ArbeiterInnen dort erzählten von unbezahlten 
Überstunden,  Kameraüberwachung  am  Arbeitsplatz  und  die  Beschränkung  auf  zwei 
Toilettengänge am Tag.  Weil  die Frauen deshalb trotz der großen Hitze so wenig trinken, 
bekommen viele von ihnen gesundheitliche Probleme.

Die großen Konzerne haben alle keine eigenen Fertigungsbetriebe in den Ländern, sondern 
lassen  von  Subunternehmen  produzieren.  Das  können  aber  teilweise  auch  nur 
Zwischenhändler sein, die selber die Aufträge unter kleineren Nähereien aufteilen.

Maquilas / „Sweatshops“
Maquilas  sind  Fabriken,  in  denen für  den Weltmarkt  produziert  wird  und Klamotten  oder 
Schuhe zusammengenäht werden. In den Maquilas arbeiten vor allem junge Frauen- die sind 
gesundheitlich belastbar und geschickt. Die Arbeitsbedingungen sind allerdings denkbar hart:

� Sie arbeiten etwa 10-14 Stunden am Tag, an 6 Tagen in der Woche.

� In  diesen  Firmen  herrscht  meist  das  Verbot,  sich  zu  organisieren,  
teilweise ist es sogar verboten überhaupt miteinander zu reden.

� Pausen sind streng reguliert, bis hin zu begrenzten Toilettengängen.

Turnschuh    2



� Die hygienischen Zustände sind teilweise schlecht, etwa bei den Sanitäranlagen; oft 
gibt es kein sauberes Trinkwasser.

� Die  Sicherheitsvorkehrungen  sind  teilweise  ungenügend  oder  werden  nicht 
ausreichend überwacht.

� Mangelnde Frischluftzufuhr  und kaum Tageslicht,  sowie  Lärmbelastung führen zu 
gesundheitlichen Schäden bei den ArbeiterInnen.

Arbeitsrechte und ihre Überwachung
Obwohl  sich  die  großen  Hersteller  inzwischen  verpflichtet  haben,  Mindeststandards 
einzuführen,  geschieht  dies nur  schleppend.  Oft  ist  die Umsetzung und Überwachung nur 
unzureichend,  denn  am  Ende  des  Tages  ist  für  die  Firma  wichtig,  dass  viele  Teile  auf 
günstigste Weise produziert werden.

Deshalb gibt  es eine Kampagne, die sich für  bessere Löhne einsetzt:  Die „Clean Clothes 
Campaign  (CCC)“  oder  „Kampagne  für  Saubere  Kleidung“.  Die  arbeitet  direkt  mit  den 
Näherinnen vor Ort zusammen und übt Druck auf die großen Markenkonzerne aus, denn die 
haben die Möglichkeit, bessere Arbeitsbedingungen und Löhne durchzusetzen. Das machen 
sie z.B., indem sie die schlechten Produktionsbedingungen auch hier  bekannt machen- so 
dass die Konzerne reagieren müssen, weil sie um ihr Image fürchten.

Die Unternehmen gehen aber kaum auf Angebote unabhängiger Organisationen wie der CCC 
ein, gemeinsam zu arbeiten und eine bessere Einhaltung anzustreben. So werden bislang 
Arbeitsbedingungen kaum von unabhängigen Organisationen oder  Institutionen kontrolliert, 
meist sind es die Firmen selber bzw. Agenturen, die den Auftrag erhalten und damit auch in 
unmittelbarer  Abhängigkeit  des  Unternehmens  stehen.  Ein  Argument  der  Konzerne  ist 
manchmal,  dass  es  nicht  immer  einfach  sei  zu  kontrollieren,  welche  Firmen  die 
Subunternehmer noch einbeziehen.  Dies dürfte  aber  bei  einem ernsthaften Interesse kein 
Hindernis sein.

Alternativen/ Konsequenzen:
Die Sportmarken haben in den letzten Jahren sowohl ihre Umsätze als auch ihre Gewinne 
deutlich steigern können. Gerade in Jahren der WM oder Olympia steigt der Absatz nochmals, 
aber  auch  im  Alltagsleben  ist  Sportkleidung,  etwa  Turnschuhe,  wieder  zum  „Lifestyle“ 
geworden. Wenn eine Marke so viel Geld hat, sollte sie in der Lage sein, die Leute, die für sie 
arbeiten,  auch gut  zu  bezahlen -  was sie  bei  den Managern sicher  auch macht.  Bei  den 
ArbeiterInnen, die Schuhe, Trikots und T-Shirts zusammen nähen, sieht das allerdings anders 
aus.

Alternativen gibt es leider bisher wenige. Echte Sportkleidung gibt 
es noch nicht, auch keine „funktionellen“ Sportschuhe, also welche 
die mit entsprechender Dämpfung und Sohle versehen sind. Beim 
klassischen Modell der „Chucks“ bieten sich inzwischen mindestens 
zwei  Alternativen.  Hier  zeigen  kleine  Firmen,  dass  ein  solcher 
Schuh zum gleichen Preis  auch fair  und sogar  aus biologischen 
Materialien hergestellt sein kann! (Falls jemand aus eurer Gruppe 
selber faire Schuhe hat, könnt Ihr die natürlich hier gut vorzeigen.)

� Zeigt den Firmen Eure Meinung! Z.B. indem Ihr an Protestaktion per Postkarte oder Email 
teilnehmt. Gerade die bekannten Marken hängen von ihrem coolen Image ab und sind sehr 
sensibel, wenn Kunden entsprechende Fragen stellen. Macht Euch das zu nutzen! 

� Fragt  im  Geschäft  nach  der  Herkunft  der  Schuhe/Kleidung  und  den 
Herstellungsbedingungen.

� Guckt nach Alternativen (Internet, Läden in eigener Stadt).

Anmerkungen zur Durchführung
Die Kombination von Turnschuhpuzzle und Sweatshop- Info bietet sich thematisch an, kann 
aber eine recht lange Station ergeben. Probiert selber aus, welche Teile ihr evtl. kürzt oder ob 
ihr es auf zwei Stationen aufteilt.
Wenn ihr  aktuelle  Aktionsmaterialien  der  Kampagne für  Saubere  Kleidung habt,  könnt  ihr 
diese an die Teilnehmenden verteilen. Das Material findet ihr auf www.saubere-kleidung.de, es 
ist gegen Porto zu bestellen.
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Daten und Fakten Sportartikel 

� Bilanzen der drei großen Sportartikelunternehmen 2010:

Nike Umsatz: 21 Mrd. US Gewinn: 2,13 Mrd. US$

Adidas Umsatz: 12 Mrd. € Gewinn: 567 Mio. €

Puma Umsatz: 2,7 Mrd. € Gewinn: 200 Mio. €

� Monatslohn in Textilfabriken in Bangladesh: ca. 50 Euro 

� Stundenlohn in der Produktion von Converse Chucks in Indonesien: 36 Cent.
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Hintergrund Sportartikel

Das Turnschuhpuzzle:

Graphik der Kampagne für Saubere Kleidung Österreich

Arbeitsbedingungen in der Sportartikelproduktion
„Beschäftigte in der Sportbekleidungsindustrie arbeiten unter schwersten Bedingungen – wie 
die meisten Arbeitnehmer/innen in armen Ländern. Hunderttausende produzieren in Asien, 
Afrika,  Osteuropa  und  Lateinamerika  Sportbekleidung,  80%  davon  Frauen.  Bei 
Untersuchungen  während  der  letzten  15  Jahre  wurde  immer  wieder  festgestellt,  dass 
Beschäftigte  der  Sportbekleidungsindustrie  sehr  lange  Arbeitszeiten  unter  hohem  Druck 
arbeiten,  dass  ihre  Arbeitsbedingungen  oft  schwierig  und  gefährlich  sind  und  sie 
Beschimpfungen  und  sexuellen  Belästigungen  ausgesetzt  sind,  dass  ihre 
Gewerkschaftsrechte selten voll gewährt und manchmal unter Einsatz von Gewalt unterdrückt 
werden  und  dass  ihr  Lohn  für  eine  normale  Arbeitswoche  zu  gering  ist,  um  die 
Grundbedürfnisse ihrer Familien zu decken“

„Dieser Bericht untersucht die von zwölf internationalen Sportartikelmarken – Adidas, ASICS, 
FILA,  Kappa,  Lotto,  Mizuno,  New  Balance,  Nike,  Puma,  Reebok,  Speedo  und  Umbro  – 
unternommenen  Schritte,  die  sicherstellen  sollen,  dass  ihre  Zulieferer  in  Asien  den 
Arbeiter/innen  gestatten,  Gewerkschaften  zu  gründen  und  kollektive  Verhandlungen  für 
höhere  Löhne  und  bessere  Arbeitsbedingungen  zu  führen.  Der  Bericht  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  alle  Sportbekleidungsfirmen  sich  ernsthafter  für  das  Recht  der 
Arbeitnehmer/innen auf  Vereinigungsfreiheit  einsetzen  müssen.  Einige  Firmen –  vor  allem 
Reebok, Puma, adidas, Nike, ASICS und Umbro – beteiligen sich an positiven Initiativen, die 
in einigen Fabriken zu besseren Bedingungen geführt  haben,  aber ihre Gesamthaltung zu 
Gewerkschaftsrechten erscheint inkonsequent und teilweise widersprüchlich.“ 1

„Auch wenn große Markenhersteller in bestimmten Fabriken Verbesserungen erreicht haben, 
unterlaufen ihre Geschäftspraktiken – über die gesamte Lieferkette betrachtet – häufig ihre 
Zusage, die Gewerkschaftsrechte zu achten oder  stehen im Widerspruch dazu.  In einigen 
Fällen  haben  Inhaber  von  Sportartikelmarken  einzelne  Zulieferer  veranlasst,  den 
Beschäftigten die Ausübung ihrer Gewerkschaftsrechte zu gestatten, später jedoch sämtliche 
Aufträge für diese Zulieferbetriebe gestrichen. So ein Fall ereignete sich vor kurzem in der 
thailändischen Fabrik  Lian Thai,  die für  Nike und Puma produziert  hatte.  Der eklatanteste 
Widerspruch  zwischen  Politik  und  Praxis  besteht  darin,  dass  ein  sehr  großer  Teil  der 
Produktion in Ländern bzw. in den so genannten Freien Produktionszonen angesiedelt ist, die 
das Recht der Beschäftigten auf Vereinigungsfreiheit und Tarifverhandlungen nicht gesetzlich 
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garantieren.  Adidas  lässt  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Sportbekleidung  in  solchen  Ländern 
produzieren, Puma über die Hälfte seiner Sportschuhproduktion und New Balance fast die 
gesamte asiatische Produktion. Wenn Inhaber von Sportmarken es mit der Einhaltung der 
Arbeitnehmerrechte ernst meinen, sollten sie nur die bereits laufenden Einkaufsbeziehungen 
zu  diesen Ländern aufrechterhalten und neue Produkte aus Ländern beziehen,  die diese 
Rechte gesetzlich garantieren.“2

„Obwohl es bei den meisten großen Sportbekleidungsmarken wie Adidas, Nike, New Balance, 
Puma und Reebok seit über 15 Jahren Verhaltenskodizes gibt, stehen die Beschäftigten, die 
Produkte  für  diese  Marken  herstellen,  immer  noch  unter  extremen  Druck,  die 
Produktionsquoten einzuhalten. Sie müssen extrem viele Überstunden machen und werden 
beschimpft.  Ihre  Gesundheit  und  Sicherheit  sind  gefährdet  wegen  der  hohen 
Produktionsquoten,  wegen  des  Umgangs  mit  giftigen  Chemikalien  und  weil  ihnen  die 
eigentlich  gesetzlich  vorgeschriebene  Kranken-  oder  andere  Versicherungen  nicht  zur 
Verfügung stehen.“3

Schlechte  Bezahlung:  Die  Löhne  in  der 
Industrie sind minimal und orientieren sich meist 
an  den  gesetzlichen  Mindestlöhnen  vor  Ort. 
Diese sind aber meist zu niedrig angesetzt um 
das Überleben einer Familie zu gewährleisten. 
NGOs  und  Gewerkschaften  fordern  daher 
„living wages“, Existenz sichernde Löhne. Diese 
sollen  eine  ausreichende  Versorgung  mit 
Nahrungsmitteln,  Gesundheitsversorgung, 
Unterkunft,  Schulbildung der  Kinder,  Transport 
und  einen  Rest  zur  freien  Verfügung 
ermöglichen.  Um  diesen  Mindeststandard  zu 
erreichen  wäre  meist  das  mehrfache  des 
Mindestlohnes erforderlich.

Damit  die  gesetzlichen  Mindestlöhne  nicht 
steigen werden Firmen auch politisch aktiv.  In 
Haiti, wo der Mindestlohn von 24 auf 61 US$-
Cent  pro  Stunde  angehoben  werden  sollte,  intervenierten  die  dort  produzierenden 
Unternehmen wie Levis, Hanes erfolgreich – mit Hilfe des US-Außenministeriums!4

Verhaltenskodizes, Richtlinien und deren Überwachung
Nach dem Motto: Es könnte alles so einfach sein, ist es aber nicht

Nicht zuletzt aufgrund vielfältiger Proteste in Textil- und Sportartikelunternehmen haben die 
meisten großen Firmen in den letzten Jahren eigene Verhaltensregeln formuliert. Diese, meist 
„(Verhaltens-) Kodex“ („Codes of Conduct“) genannten, Regelungen beschreiben einen Soll-
Zustand, der die Arbeitsbedingungen in ihren Produktionsstätten oder denen ihrer Zulieferer 
beschreibt. Dabei geht es um Arbeitszeiten, Sicherheit  am Arbeitsplatz,  Antidiskriminierung 
und vieles mehr.

Kritisch wird dabei die meist übliche Form der freiwilligen Selbstüberwachung gesehen, die 
Fragen  der  Kontrolle  und  Glaubwürdigkeit  aufwirft.  Wer  kontrolliert  unabhängig  und 
gründlich? Was geschieht, wenn die eigenen Vorgaben nicht eingehalten werden? Gibt es 
Sanktionen?  Oftmals  sind  die  Erklärungen  nicht  mehr  als  grundlegende  Standards  die 
eigentlich das humanitäre Mindestmaß beschreiben, aber dabei in Lücken stoßen, die noch 
nicht  gesetzlich  geklärt  wurden  oder  die  wertlos  sind,  da  es  an  einer  funktionierenden 
Umsetzung von Gesetzesvorgaben hapert. Eindeutige gesetzliche Standards wären wichtig, 
ebenso deren Einklagbarkeit. Letztendlich sind Gewerkschaften und Betriebsräte ein Garant 
für eine Interessenvertretung. Organisationsfreiheit ist ein zentrales Kriterium, das fast immer 
missachtet wird, bzw. auf dem Papier besteht aber in der Realität nicht gewährt wird.

Die Rolle von Verhaltenskodizes in Bezug auf Umweltstandards hat das Umweltbundesamt 
untersuchen  lassen  und  der  Bericht  kommt  zu  einem  skeptischen  Ergebnis: 
Verhaltenskodizes der Unternehmen sind freiwillig und nicht besonders effektiv im Vergleich 
zu  gesetzlichen  Vorgaben.  „Bestehende  umweltbezogene  Leitlinien  haben  einen  sehr 
allgemein gehaltenen Inhalt. Es fällt bei Verhaltenskodizes auf, dass die Mechanismen zur 
Kontrolle  und  Sanktion  der  Verhaltenskodizes  sehr  schwach  ausgestaltet  sind.  Dies 
widerspricht  der  Notwendigkeit,  dass  für  die  Verwirklichung  von  besserem  Umweltschutz 
durch Unternehmen wirksame Durchsetzungsmechanismen vorliegen sollten. [...] Sie bieten 
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daher nur eine Ergänzung zu entsprechenden Regulierungsmaßnahmen“5.

Ein Beispiel für Kritik ist auch das Fazit der Organisation „OECD Watch“, die einen Bericht 
erstellte,  bei  dem  es  um  die  Auswirkungen  und  Erfolge  der  „Guidelines  for  Multinational 
Enterprises“ der OECD geht. (Dies sind freiwillige Regeln, auf die sich die Mitgliedsländer der 
OECD geeinigt  haben und von denen die  erwarten,  dass Multinationale Unternehmen sie 
einhalten). OECD Watch kommt zu dem Ergebnis, dass es keine schlüssigen Beweise dafür 
gibt,  dass  diese  Leitlinien  einen  positiven  Einfluss  auf  die  Multinationalen  Unternehmen 
hatten.6

Die meisten großen Firmen, wie Puma, Adidas, Nike, haben sich inzwischen der „Fair Labor 
Association“  angeschlossen,  einem  Verband  der  von  Unternehmen  gegründet  wurde  und 
gemeinsame  Standards  definiert,  sowie  ihre  Umsetzung  überwacht.  Da  es  ein 
unternehmenskontrolliertes Gremium ist, kann nur bedingt von einer unabhängigen Kontrolle 
gesprochen werden.

Eine weitere  Baustelle  ist  zudem die Markenvielfalt  der  großen Firmen.  So 
zeigte sich 2011, dass Converse, obwohl seit 2003 zu Nike gehörend, in knapp 
zwei Drittel seiner Produktionsstätten die Mindeststandards die für Nike gelten 
nicht  einhalten  konnte.7 

„Wir  sind  machtlos“,  sagte  eine  Frau,  die  dort  arbeitet  und  aus  Angst  vor 
Repressalien anonym bleiben möchte. „Unsere einzige Wahl ist: Bleiben und 
leiden  oder  etwas  sagen  und  gefeuert  werden.“  Die  10�000  überwiegend 
weiblichen  Arbeiter  der  zur  Pou  Chen  Group  gehörenden  Schuhfabrik  in 
Sukabumi verdienen etwa 36 Cent pro Stunde.8 

In der „Fair Wear Foundation“ hingegen sind Gewerkschaften und NGO wesentlich stärker 
beteiligt. Ihre Mindeststandards sind strenger und umfassen auch „living wages“. Hess Natur, 
Switcher  und  Earth  Positive  gehören  zu  den  Mitgliedern,  aber  auch  große  Outdoor- 
Sportmarken Mammut, Odlo und Jack Wolfskin sind inzwischen  dabei.9

Kodizes: Aufgestellt ist nicht gleich eingehalten.
Vertrauen ist gut, (unabhängige) Kontrolle ist besser.

Problematisch ist allerdings die Überwachung der Einhaltung der Standards, da es zum einen 
praktische Probleme gibt: Zahlreiche Subunternehmen, begrenzte Ressourcen für Kontrollen, 
etc.  Zum  anderen  besteht  das  grundlegende  Problem,  dass  es  sich  bei  den 
Überprüfungsagenturen oft nicht um unabhängige Firmen handelt. Auch werden längst nicht 
alle Betriebe regelmäßig untersucht und oftmals sind die Kontrollen eher oberflächlich.

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, die Prüfungen zu manipulieren. Teilweise wird extra für den 
Tag der Kontrolle gründlich sauber gemacht, die Erste-Hilfe-Kästen aufgefüllt, frisches Wasser 
angeboten etc. Gleichzeitig werden die ArbeiterInnen unter Druck gesetzt, nichts Negatives zu 
erzählen  sondern  zu  lügen,  mit  der  Drohung  sonst  ihren  Job  zu  verlieren.  Teilweise 
überwachen die  Manager  auch die  Gespräche,  fungieren als  Übersetzer  oder  wählen  die 
ArbeiterInnen vorher  aus. Kritische MitarbeiterInnen, die sich evtl.  äußern könnten werden 
einfach für den Tag nach Hause geschickt.

Es kommt immer wieder vor, dass die Überprüfungen nicht gründlich genug vorgenommen 
werden. Oft haben die Betriebe auch die Möglichkeit zu „schummeln“, da ihnen die Kontrolle 
angekündigt wird oder sie schon genau wissen, welche Bereiche untersucht werden.

So kommt es zum Beispiel zu folgenden Fälschungen:

- Am Tag der  Kontrolle  werden bestimmte ArbeiterInnen nach Hause geschickt  von 
denen man „falsches Verhalten“ befürchtet.

- Den ArbeiterInnen  wird  genau vorgeschrieben,  was  sie  zu  sagen  haben:  Nämlich 
,dass es ihnen gut geht und die Firma für alles sorgt.

- Am Tag der Kontrolle werden Pausen eingehalten und es wird für besseres Essen und 
frisches Wasser gesorgt, die Fabrik wird sauber gemacht, die Sanitäreinrichtungen mit 
Seife und Handtüchern versehen.

- Es  werden  doppelte  Arbeitszeitkonten  geführt,  so  dass  den  Prüfern  gefälschte 
Unterlagen vorgelegt werden, die kaum Überstunden enthalten. Gleiches geschieht 
mit  Lohnbüchern,  so  dass es  scheint,  als  würden die  ArbeiterInnen pünktlich  und 
ausreichend bezahlt werden. (Mindestlohn und Überstunden).

- Teilweise  haben  größere  Betriebe  sogar  extra  Produktionsanlagen,  die  die 
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Anforderungen bestimmter Abnehmer erfüllen und ihnen vorgeführt werden, während 
andere Produktionsstätten unbekannt bleiben.

- ArbeiterInnen, die Kritik äußern ,müssen die Entlassung fürchten.

- Die  PrüferInnen sprechen nur  mit  ArbeiterInnen,  die vom Management  der  Firma 
ausgewählt  wurden.  Teilweise  ist  das  Management  auch  bei  diesen  Gesprächen 
dabei.

- Die PrüferInnen kennen die nationale/regionale Sprache nicht. Dann setzt teilweise 
das Management einen Übersetzer ein, der beim Übersetzen Problematisches raus 
filtern kann.

- Die ArbeiterInnen haben wenig Vertrauen in die PrüferInnen und der Rahmen der 
Gespräche  ist ebenso nicht vertrauensbildend.

Forderungen für bessere Kontrollen lauten vor allem:

- Unabhängige und einheimische Organisationen müssen beteiligt sein.

- Das  Recht  zur  Organisation  vor  Ort  muss  garantiert  werden  (Gewerkschaften, 
Betriebsräte).

Für die Firmen sind solche Untersuchungen vor allem ein Kostenfaktor. Ihnen ist wichtig, dass 
sie keine schlechten Schlagzeilen bekommen und somit ihr Image beschädigt wird. Deshalb 
ist es so wichtig, den Firmen immer wieder auf die Finger zu schauen und ihnen deutlich zu 
machen, dass es uns KundInnen wichtig ist, wie die Sachen hergestellt werden!

Immerhin  ist  es  gelungen,  über  die  letzten  Jahre  hinweg  Kinderarbeit  und  Zwangsarbeit 
nahezu vollständig zu unterbinden und die Problematik der Ausbeutung in der Produktion in 
fernen  Ländern  auf  dem  Tisch  zu  bringen.  Auch  haben  sich  die  Sicherheitsstandards  in 
einigen Betrieben verbessert. Dennoch bleibt umstritten, in welchem Ausmaß sich letztendlich 
Verbesserungen  erreichen  lassen,  betrachtet  man  das  Unternehmensziel  der 
Profitmaximierung. Hierzu Wolfgang Weinz, Projektkoordinator bei der ILO:

„Das Interesse an ‚Corporate Social Responsibility’ basiert auf dem Irrglauben,  
eine  Versöhnung  zwischen  Shareholder-  und  Stakeholder-Interessen  sei  
möglich.  Der  Sozialromantizismus  verkennt,  dass  der  ultimative 
Unternehmensauftrag in der Profitmaximierung liegt – erst recht in Zeiten des  
Finanzmarkt-Kapitalismus.“10

Wohltätigkeit ist nicht das gleiche wie Unternehmensverantwortung!

Immer  mehr  Unternehmen engagieren sich  in  sozialen  und ökologischen Projekten.  Dies 
geschieht jedoch oft anstelle einer deutlichen Verbesserung der eigenen Arbeitsbedingungen 
und Produktionsweise. So wird die Umwelt vielleicht weiter verschmutzt, dafür aber anderswo 
ein Baum gepflanzt. Oder man zahlt Hungerlöhne und unterstützt dafür eine Suppenküche. 
Das  ist  eine  nette  Sache,  aber  keine  ernsthafte  Verantwortung  für  das  eigene 
Unternehmenshandeln!
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Ein anderes Thema: Umweltbilanz 

Im Bereich Nachhaltigkeit profilieren sich die Sportartikelunternehmen in der Regel über ihre 
Umweltbilanzen. Die Produktion wird effizienter, Umweltauswirkungen werden reduziert, die 
Produkte zum Teil aus recycelten Material und die Schuhkartons werden zu kleinen Säckchen 
reduziert, die deutlich Pappe einsparen.

Als erstes großen Unternehmen hat Puma seine Umweltkosten bilanziert und veröffentlicht. 
Das  ist  ein  wertvoller  Beitrag  ,  um  in  der  „Unternehmenslogik“  Umweltschutz  und 
Ressourcenverbrauch stärker einbinden zu können. Im Bereich Ressourcenverbrauch haben 
Unternehmen sich bereits länger engagiert,  da dadurch auch die Kosten reduziert  werden 
können. Eine so detaillierte Umweltbilanz lag aber bislang nicht vor.11 

Soziale  Aspekte  werden  dabei  allerdings  nicht  berücksichtigt,  auf  eine  entsprechende 
Sozialbilanz wird man wohl noch eine Weile warten müssen.

Generell sind Umweltaspekte von den Unternehmen einfacher zu ändern, da es hier meistens 
um Investitionen geht, die sich auch rentieren, also zum Beispiel die Einsparung von Wasser, 
Energie,  Rohstoffen.  Hinsichtlich  der  positiven  Umweltauswirkungen  wird  hier  von 
„Mitnahmeeffekten“ gesprochen.
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1 Oxfam (2006). Labour Rights Report S.4 (Broschüre “Abseits!” Arbeitnehmerrechte und die Herstellung von 
Sportbekleidung in Asien)

2 Oxfam (2006). Labour Rights Report S.9
3 Christliche Initiative Romero, CIR (2008): Die Hürden überwinden: Schritte zur Verbesserung von Löhnen und 

Arbeitsbedingungen in der globalen Sportbekleidungsindustrie. Münster. S. 8
4 „Zwei Dollar am Tag“ SZ, 7. Juni 2011, Seite 18.
5 UBA (2006): Umweltbezogene Verhaltenskodizes für ausländische Direktinvestitionen: Möglichkeiten und Grenzen. 

(http://www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-k/k2013.pdf) 
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7 http://www.dailymail.co.uk/news/article-2014325/Nike-workers-kicked-slapped-verbally-abused-factories-making-  

Converse-line-Indonesia.html (Zugriff 2.2.2012)
8 http://www.fr-online.de/panorama/miese-bedingungen-chucks-an-den-kopf-geworfen,1472782,8688022.html   (Zugriff 

2.2.2012)
9 siehe auch  www.fairwear.org 
10 Wolfgang Weinz: Etikett ohne Inhalt. Frankfurter Rundschau. 19.1.2007.
11 http://vision.puma.com/us/en/2011/05/puma-announces-results-of-unprecedented-environmental-profit-loss/   
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Schwerpunkte

Rohstoffverbrauch bei Elektronik
Abbaubedingungen
Arbeitsbedingungen
Entsorgungsproblematik

Problematik
Globalisierte  Produktionskette  mit  zahlreichen 
Nebenwirkungen

Alternativen

Altgeräte zum fachgerechten Recycling geben.
Geräte möglichst länge nutzen.
Beim  Kauf  auf  Umweltaspekte  und  Reperaturservice 
achten!

Methoden Rollenspiel.

Material

� Ein  altes  Handy zur  Demonstration  der  Bauteile, 
evtl. weiterer Elektronikschrott.

� Infokarten  und eine  Weltkarte,  um die  Wege der 
Rohstoffe deutlich zu machen

� Rollenspielkarten  (eher  für  ältere  Jugendliche 
geeignet)

Einleitung
Ihr könnt am Anfang einfach abfragen, wer alles ein Handy hat, oder sogar zwei. Und wie 
lange das Handy im Durchschnitt genutzt wird. Dazu könnt ihr auch nach Computern, MP3-
playern  und  Spielekonsolen  fragen,  also  alle  Arten  von  Kleinelektronik.
(Achtung, das sollte aber nicht einer Blosstellung von Jugendlichen, die sich “nicht so viel 
leisten können” werden).

Als kleiner Infoblock könnt ihr ein paar Zahlen nennen:

� 2010 kommen auf 100 Einwohner ca. 110 Handyverträge.

� 92% der Jugendlichen (12-19) haben ein Handy.

� Die durchschnittliche Nutzungsdauer liegt bei 18-24 Monaten .

Mit kritischerer Note könnt ihr auch fragen, für wen das Handy ein wichtiges Statussymbol 
ist.  Dazu  im  Vergleich  zwei  Aussagen  von  Jugendlichen:  „Ich  habe  Fotos  von  meinen 
Freunden als Hintergrundbild. Das ist wichtig.“ Und „Je höher der Wert des Handys, desto 
cooler die Person“ so zwei Aussagen von Jugendlichen als typische (?) Beispiele.1 

Ihr könnt auch die TN bitten, ihre Handys zu zeigen. Wenn ihr eine Decke ausbreitet, könnt 
ihr  sie einladen die Handys in  einer Reihe hinzulegen und dann die Länge messen, als 
Anteil einer Handykette die mehrmals zum Mond reichen würde.

Methode 1: Das Nachrichtenspiel
Um zu zeigen was in den Handys so ,,drin steckt” wollen wir jetzt mal ein paar Sprüche der 
Hersteller mit Informationen aus der Welt vergleichen. Ihr teilt an die Jugendlichen 6 Karten 
aus, die dann abwechselnd vorgelesen werden:

Nachrichtenblöcke:

“Lima, Peru. Zunehmende Nachfrage nach Gold führt zu Umweltproblemen. Aufgrund der 
Verwendung von Gold in vielen Elektronikgeräten wie Mobiltelefonen,  kommt es  zu einer 
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stärkeren Ausbeutung der  Rohstoffe,  auch auf  Kosten der  Umwelt.  Allein  die  Menge von 
0,034 Gramm Gold ,wie sie für ein Handy gebraucht werden, lassen 100 Kilogramm Abraum, 
der oft mit giftigen Stoffen versehen sind,entstehen.”

,,Kinshasa, Kongo. Ein Aufstand von Minenarbeitern wurde mit von den Minenbetreibern mit 
Gewalt beendet, mehrere Arbeiter kamen dabei ums Leben. Die Arbeiter protestierten gegen 
die gefährlichen Arbeitsbedingungen, so müssen sie ohne Schutzkleidung arbeiten, sind dem 
schädlichen Mineralstaub ausgesetzt und leiden an Krankheiten. Außerdem ist die Bezahlung 
schlecht, der Lohn reicht nicht um die Familien zu versorgen. Auch werden Kinder zur Arbeit 
eingesetzt und sind den gefährliche Bedingungen ausgesetzt.”

,,Madras, Indien. Elektronikschrott als gefährliches Geschäft. Indien ist in den letzten Jahren 
zu  einem  der  Hauptländer  für  die  Entsorgung  von  Elektroschrott  geworden.  Selten  ist 
allerdings die Entsorgung sicher für die Menschen und umweltgerecht. Es sind meist kleine 
Betriebe,  die  die  alten  Geräte  “Ausschlachten”  und  die  wieder  verwendbaren  Rohstoffe 
sammeln. Da diese Demontage aber auf offener Strasse geschieht, gelangen giftige Stoffe in 
die Umwelt  und gefährden zudem die Arbeiter  selber.  Greenpeace stellte bei einer Studie 
fest, dass etwa Blei, Cadmium, Zinn, Nickel, aber auch Dioxine freigesetzt werden.”

Werbesendungen:

,,Gehen  Sie  online  und  lassen  Sie  Nachrichten  und  Unterhaltungsinhalte  einfach  auf  Ihr 
Handy streamen. Web-Verknüpfungen zu Ihren Favoriten mit einem Tastendruck, schneller 
Zugriff – das K660i hat alles.“

„Nokia 5320 XpressMusic – Music Almighty. Für ein aufregendes Leben.  Das Nokia 5320 
XpressMusic beeindruckt mit herausragenden Musik- und Gaming-Funktionen sowie einem 
raffinierten Design. Spezielle Tasten für Musik und N-Gage Gaming wie die Navi™-Taste mit 
8-Wege-Steuerung machen Unterhaltung zu einem Erlebnis.“

„Zeigen Sie Stil.  Mit dem Z555i im glitzernden Diamantendesign ziehen Sie alle Blicke auf 
sich.  Und  wenn  Ihr  Handy  klingelt,  erscheint  auf  dem  äußeren  Bildschirm  wie  von 
Zauberhand der Name des Anrufers.“
(Die Sprüche sind alle Original Werbeslogans von den Internetseiten der Hersteller!)

Nun könnt ihr die Punkte nochmal zusammenfassend benennen, bzw auf die Widersprüche 
zwischen glitzender Werbewelt und harter Nachrichtenwelt aufmerksam machen. Fragt auch 
die  Jugendlichen  nach  ihrer  Einschätzung  und  ob  ihnen  Teile  der  Informationen  bereits 
bekannt waren.

Methoden Rollenspiel Produzenten und NutzerInnen
Bei diesem Rollenspiel erhalten Teilnehmende jeweils eine Karte mit ihrer Information, evtl. 
auch mit einem Bild dazu. Sie tragen den Text den anderen vor, so entsteht ein Bild der an 
der Handyproduktion und Nutzung involvierten Menschen. (Ihr könnt natürlich auch weitere 
Rollen entwickeln oder weniger Personen einsetzen).
Bei der abschliessenden Frage der Handlungsmöglichkeiten und Alternativen können auch 
die Teilnehmenden in ihren Rollen nach Ideen/Vorschägen/Bedürfnissen gefragt werden.

Jean-Luc (Werbedesigner, Frankreich)
Obwohl  ich  einen  recht  stressigen  Beruf  habe,  bin  ich  sehr  zufrieden.  Das  Geld  stimmt 
einfach!  Heute  erst  habe  ich  mit  einem  zwar  schwierigem,  am  Ende  aber  durchaus 
gelungenem Werbeslogan abgeschlossen. Das „Flair“ des neuen Smartphones von „Grande-
Handy“ kommt einfach richtig gut beim Konsumenten an.

Kin Yaug (China, Fließbandarbeiter)
Meine Arbeit in der Teilmontage ist zwar extrem hart und nicht sonderlich gut bezahlt, aber 
was soll`s... Hier ist es allemal besser, als im hinterweltlerischen Dorf, aus dem ich komme. 
Außerdem kann ich mir jetzt endlich ein Mofa kaufen.

Abou Kakawa (Kongo, Minenarbeiter)
Seit mein Papa vor zwei Jahren im Bürgerkrieg  gestorben ist, muss ich helfen meine Familie 
zu ernähren. Die Arbeit macht mir keinen Spaß, ist anstrengend und sehr gefährlich, aber 
ohne sie müssten wir noch mehr hungern, als jetzt schon...was soll ich also machen?
Seit  letztem  Jahr  arbeitet  auch  mein  kleiner  Bruder  in  der  Mine.  Wofür  dieses  Coltan 
gebraucht wird? Ich weiß es nicht!
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Nelson Mandesa (Südafrika, ehemaliger Bauer)
Bis vor wenigen Tagen habe ich mit meiner großen Familie in einem kleinen Dorf gewohnt. Wir 
waren Bauern und bestimmt nicht reich, hatten aber genug zum Leben.
Doch dann kamen die Firmen aus Europa, haben uns 100$ in die Hand gedrückt und uns 
gezwungen das Dorf zu verlassen. Das Geld ist verbraucht, aber Land habe ich keines mehr. 
Dort befindet sich nun eine Platin-Mine.

Ana Garcia (Ecuador, indigene Mutter von 5 Kindern)
Meine Tochter ist schon wieder krank. Seit Monaten waren meine Kinder nicht mehr gesund, 
weil sie Malaria hatten.
Meine  jüngste  Tochter  leidet  außerdem  an Hautentzündungen.  Dies  geht  nun  schon  so, 
seitdem die Goldmine hier im Regenwald ist. Ich habe das Gefühl, dass es immer schlimmer 
wird.

Akuhl Singh (Schrottsortierer, Indien)
Jeden  Morgen  gehe  ich  mit  meinen  Freunden  zur  Mülldeponie  und  wir  suchen  nach 
metallhaltigen Geräten, um diese zu verbrennen und so die Metalle herauszubekommen.
Das  Gute  ist,  dass  genug  Arbeit  da  ist,  aber  leider  habe  ich  es  zunehmend  mit 
Atemproblemen zu tun. Da es meinen Kollegen nicht anders geht, fürchte ich, dass unsere 
Arbeit schuld daran ist.

Eddie Jenkins (Programmierer, USA)
Mein Leben ist einfach großartig! Ich habe einen gemütlichen Job im klimatisierten Büro, eine 
glückliche Familie und auch genügend Geld, um mir das eine oder andere zu leisten. Ich habe 
zum Beispiel  ein  schönes Haus,  einen neuen Pick-up und ein kleines Motorboot.  Morgen 
fahre ich damit mit meinem Sohn Paul angeln.

Peter Plastik (Ingenieur, Deutschland)
In meinem Betrieb stellen wir große Mengen von Plastikverschalungen her, unter anderem für 
Handys.  Mein Beruf  ist  zwar  nicht  schlecht  und auch gut  bezahlt,  aber  in  den letzten  20 
Jahren musste ich mit ansehen, wie fast alle meine Kollegen aufgrund von Rationalisierung 
ihren Arbeitsplatz in der Firma verloren haben.

Timo Müller (Käufer, Deutschland)
Mein neues Smartphone unterstützt WEB 3.0, damit kann ich doppelt so schnell surfen, wie 
bisher.  Das  ist  wichtig  für  mein  Studium  und  ist  außerdem  mit  meiner  24-Monate-
Vertragslaufzeit  total  billig  zu  haben!  Außerdem hab ich so viele neue Features,  dass ich 
selbst noch gar nicht alle kenne...Das ist echt cool!

Alternativen
Es gibt verschiedene Möglichkeiten aktiv zu werden:

• Überlege, ob Du wirklich ein neues Handy brauchst! Brauchst Du alle coolen neuen 
Funktionen und  den Status  oder  kannst  Du nicht  auch  mit  den bisherigen weiter 
telefonieren?  (Übrigens  bietet  sich  bei  Vertragsverlängerungen  meistens  eine 
Gutschrift als Alternative zum neuen Telefon)

• Achte beim Kauf darauf unter welchen sozialen und/oder ökologischen Bedingungen 
das begehrte Handy produziert wurde. Frage im Geschäft nach und informiere Dich 
im Internet!

• Wenn Dein  Handy wirklich  nichts  mehr  taugt,  achte  aufs  korrekte  Entsorgen!  Alle 
Anbieter  haben Rücknahmeprogramme und  spenden  dabei  teilweise  noch  für  die 
Umwelt – einfach im Shop fragen. 

• Überlege vor jedem Kauf: Brauchst Du das neueste Handy oder ein Telefon, um das 
Du Dir keine Sorgen machen musst, falls es mal runter fällt oder verloren geht?

• Werde aktiv und teile Firmen mit, dass Du die Produktionsbedingungen wichtig findest 
– zum Beispiel mit den Protest-Email-Aktionen von makeITfair. (Wenn ihr Postkarten 
einer aktuellen Kampagne dabei habt, könnt ihr sie an die Jugendlichen austeilen.)
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Hinweise zur Durchführung
Bringt als Stadtführende vielleicht eure eigene Handy-Philosophie ins Spiel. Was habt ihr für 
ein Handy und warum? Evtl. habt ihr gute Gründe für gebrauchte Handys (z.B. weil es nicht 
schlimm ist ,wenn sie kaputt oder verloren gehen).
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Handy – Fakten und Zahlen

� In Deutschland gibt es 110 Handyverträge pro Hundert Einwohnern.

� 2010 wurden weltweit weit über 1 Milliarde Handys verkauft. (Schätzungen nennen 
1,5 Milliarden, davon 300 Mio. Smartphones)

� In einem Handy befinden sich bis zu 30 Metalle.

� Nur 3% aller Handys werden fachgerecht recycelt.

� In Deutschland liegen geschätzte 60 Millionen ungenutzte Althandys in Haushalten.

� Beim IT-Produzenten Foxconn arbeiten 1 Million Menschen.
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Mobiltelefone und Computer Hintergrund

Kein Tag ohne Handy und Computer
Die  Mobilfunktechnologie  ist  ein  fester  Bestandteil  des  modernen  Lebens.  Die  Zahl  der 
Mobilfunkanschlusse lag in Deutschland 2007 bei 105 pro Hundert Einwohner, ein weiterer 
Anstieg wird erwartet, der Trend geht somit zum Zweit-  und Dritthandy.2 Insbesondere bei 
Jugendlichen  ist  diese  Form  des  Informationsaustausches  beliebt,  für  92  Prozent  der 
Jugendlichen zwischen 12- und 19 Jahren ist Mobiltelefon selbstverständlich und nicht mehr 
aus dem Alltag wegzudenken.3 Als wirklich „hip“ gilt  natürlich nur das neueste Modell, ein 
Grund, weshalb jedes Gerät im Durchschnitt nur 18 - 24 Monate benutzt wird.4 Jugendstudien 
zeigen, dass es gleichzeitig Kommunikationsmittel, aber auch „Style- und Prestigeobjekt“ und 
ein Ausdruck von „Trendyness“ ist.5

Auch  in  der  Computerbranche  steigt  die  Produktion  ständig  durch  die  immer  kürzere 
Lebensdauer  und  den  weltweit  steigenden  Absatz.  Auch  wenn  der  Produktionsprozess 
effizienter geworden ist, werden immer noch große Mengen an Rohstoffen, Energie, Wasser, 
etc. pro Computer benötigt.  Vor allem bei der Verarbeitung von Metallen entstehen giftige 
Reststoffe, die in die Umwelt gelangen können – was bei nicht wenigen Produktionsstätten 
immer wieder vorkommt, vor allem in asiatischen Produktionsländern.6

Durch die ungeheure Nachfrage nach modernen Kommunikationstechniken und neuesten IT-
Produkten verbraucht die Elektronikindustrie einen wachsenden Anteil an wertvollen seltenen 
Metallen.

Wertvolle Metalle im Computer und Handy – und der Abbau 
von Rohstoffen ohne Rücksicht auf Mensch und Natur

Auch wenn ein Handy sehr klein und leicht ist,  so hat  es doch einiges in  sich: 500-1000 
Bauteile  finden  sich  in  einem  Gerät,  diese  sind  meist  aus  einer  Kombination  von 
verschiedenen Stoffen hergestellt. In einem PC finden sich über 400 verschiedene Stoffe!7 In 
einem Mobiltelefon finden sich zum Beispiel durchschnittlich 16 Gramm Kupfer, 0,35 Gramm 
Silber, 0,034 Gramm Gold, 0,015 Gramm Palladium und 0.00034 Gramm Platin.8 Das sind 
winzige Mengen, bei Hunderten Millionen Handys auf der Welt summieren sie sich allerdings 
zu Tonnenbeträgen. 

Viele  der  Rohstoffe  werden  in  Entwicklungsländern  abgebaut  -  oft  unter  unzumutbaren 
Arbeitsbedingungen  und  ungeachtet  der  dadurch  entstehenden  Umweltschäden.9 Das 
europäische  Netzwerk  makeITfair,  das  sich  für  mehr  Unternehmensverantwortung  in  der 
Informationstechnologie (IT) einsetzt, deckte in einer 2007 veröffentlichten Studie zahlreiche 
Menschenrechtsverletzungen  und  Umweltprobleme  bei  der  Rohstoffförderung  auf. 
Kinderarbeit ist ebenso weit verbreitet.10 

Große internationale  Hersteller  von Mobiltelefonen und Unterhaltungselektronik  haben auf 
Nachfrage  angegeben,  keine  oder  kaum  Informationen  über  die  Herkunft  der  von  Ihnen 
verwendeten Rohstoffe zu haben.11

Weltweit  werden  in  circa  50  Ländern  Rohstoffe  gefördert,  teils  illegal  von  kleinen 
Unternehmern,  die  den  großen  Firmen  zuliefern.  Hier  einige 
Beispiele:

Coltan  (Tantal):  Das  Kolumbit-Tantalit-Erz  ist  der  Rohstoff  zur 
Herstellung des  Metalls  Tantal,  das  wiederum  aufgrund  seiner 
großen Hitzebeständigkeit bei Kondensatoren Verwendung findet, 
etwa in Mobiltelefonen, Digitalkameras und PCs.12

Kupfer hat  sehr  gute  Leiteigenschaften  und  wird daher  bei 
Elektronikgeräten oft verwendet. Ein normaler Desktop PC enthält 
bis zu 2 Kg Kupfer. Der Abbau der kupferhaltigen Erze erfolgt per 
Bergbau, etwa in Chile, den USA, Kanada, Sambia, Kasachstan, 
Polen und Mauretanien. „Der Abbau von Kupfer führt weltweit zu 
lokalen  Konflikten,  da  durch  den  Bergbau  häufig  der  lokalen 
Bevölkerung  ihre  Lebensgrundlage  entzogen  wird.  Zum  Teil  sind  die  dabei  entstehenden 
Schäden  für  Böden  und  Grundwasser,  Flora  und  Fauna  so  weitreichend,  dass  ganze 
Gemeinden in Existenznöte geraten.“13
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In den Minen im Kongo wo 
Tantal abgebaut wird sind 

auch Kinder und Jugendliche 
tätig



Zinn. Wird vor allem als Lötzinn für Verbindungen genutzt, ungefähr die Hälfte des weltweit 
geförderten Zinns wird dafür verwendet. In den letzten Jahren gab es einen starken Anstieg 
der  Nachfrage,  der  Preis  verdoppelte  sich  von  2006-2008.  Dieser  Anstieg  führt  zu  einer 
Produktion  ‚mit  allen  Mitteln’,  oftmals  durch  kleine  informelle  Betriebe  ohne  Umwelt-  und 
Sicherheitsstandards.14 

In  Indonesien,  dem zweitgrößten Zinnproduzenten der  Welt,  entstehend durch den Abbau 
enorme Umweltschäden. Zum Auswaschen der Erze wird Flüssen Wasser entnommen und 
das verschmutzte Abwasser wird den Flüssen wieder zugeführt. Die Landschaft wird durch 
Tagebau  zerstört  und  als  „Mondlandschaft“  zurückgelassen.  Pflanzen  und  Tiere  verlieren 
dadurch dauerhaft ihren Lebensraum.15 

Landwirtschaftliche  Nutzflächen  werden  durch  Abraum  verseucht  und  dadurch  die 
Bevölkerung ihrer Lebensgrundlage beraubt. Die größte Mine Indonesiens produziert 700.000 
Tonnen Abraum täglich! Dieser wird großteils in die Flüsse geleitet.16

Kobalt wird  vor  allem  für  wieder  aufladbare  Batterien  (Akkus)  verwendet,  z.B.  bei 
Mobiltelefonen, Laptops, MP3-Spielern. Ca. 30% der Weltproduktion werden für Akkus von 
Kleinelektronik verwendet, Hauptfördergebiete sind Kongo und Sambia. Ein Teil des Abbaus 
erfolgt durch kleine Subunternehmer, die weder Arbeitsrechte noch Sicherheitsvorkehrungen 
beachten.  Es  wird  in  der  Demokratischen  Republik  Kongo  oder  Sambia  häufig  von 
Jugendlichen  und  Kindern  abgebaut.  Im  Kobaltbergbau  setzen  schätzungsweise  50.000 
Kinder, „manche von ihnen erst sieben Jahre alt“, ihr Leben aufs Spiel. In der Provinz Katanga 
in Kongo treibt die Armut viele Kinder in den Bergbau. „Sie arbeiten ohne Schutzkleidung und 
müssen  den  Mineralstaub  einatmen,  der  zu  Lungenschäden  und  Augenproblemen  führt“. 
Außerdem  führen  die  Minenarbeiter  täglich  ein  sehr  riskantes  Leben,  da  es  kaum 
Schutzbestimmungen zur Arbeitssicherheit gibt, bzw. diese nicht eingehalten werden. Allein in 
Sambia  gab  es  im  Jahr  2005  achtzig  tödliche  Minenunglücke.17  

Ebenso gefährdet der Abraum der Minen die Umwelt.18

Gold wird  aufgrund  seiner  hoch  leitenden  Eigenschaft  oft  als  korrosionsbeständige 
Beschichtung in elektronischen Bauteilen eingesetzt, z.B. für die Kontakte und Anschlüsse auf 
Leiterplatten  etc.  Es  sind  zwar  pro  PC  nur  wenige  Gramm,  aber  die  gesamte 
Computerproduktion verbraucht immerhin gut 10% der weltweiten Jahresproduktion. 

Gold wird in Südafrika, China, Peru, Indonesien und anderen Entwicklungsländern abgebaut. 
Dabei wird meist eine Zyanidlösung eingesetzt, um die Goldspuren aus dem Gestein zu lösen. 
„Manche  Minen  verbrauchen  täglich  mehrere  Tonnen  des  hochgiftigen  Zyanids:  Bereits 
wenige  Gramm  davon  können  tödlich  wirken.“  Zudem  sind  viele  Flüsse  im  Zuge  der 
Wasserentnahme für den Gold-Tagebau versiegt. In Peru drehen sich 60% der Konflikte im 
Bergbaubereich um Wasserknappheit. „Aber auch vorhandenes Wasser kann zum Problem 
werden:  Die  verlassenen  Tagebaugruben  füllen  sich  wieder  und  stellen  als  stehende 
Gewässer besonders in der Nähe von Siedlungen eine Gesundheitsbedrohung dar: Sie sind 
eine ideale Brutstätte für Malariamücken“19.

Der Goldabbau ist extrem aufwendig (daher auch die hohen Kosten). Zur Gewinnung einer 
Unze Gold (28,45 Gramm) werden durchschnittlich 79 Tonnen Gestein „verarbeitet“, also mit 
giftiger Lösung gewaschen. Dabei entstehen giftige Abwässer, Schlacken und Abraumhalden, 
die  Mondlandschaften  gleichen.  Umgerechnet  bedeutet  dies:  „Allein  für  die  0,034 Gramm 
Gold in jedem Handy entstehen 100 Kilogramm giftiger Abraum“.20
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„Hochtoxische Stoffe, die für die ArbeiterInnen wie für 
die AnwohnerInnen eine große Gesundheitsbelastung 
darstellen, werden bei der Herauslösung des Goldes 
aus dem Gestein eingesetzt: Bei der Amalgamierung 
wird goldhaltiges Gestein zermahlen, mit Wasser und 
Quecksilber  vermischt  und  dann  durch  Destillieren  
des Quecksilbers circa zwei Drittel des Goldgehaltes 
gewonnen.  Der  Rest  wird  in  einem 
Laugungsverfahren  unter  Einsatz  von  Zyanid 
herausgelöst.  Nach  dieser  Laugung  bleiben 
hochgiftige  Schlacken  zurück,  die  oft  Grundwasser  
und Flüsse auf Dauer verschmutzen.“

Weed (2007): unsichtbare Kosten. S. 17



Um  Platin  und  Palladium  für  die  Computerindustrie  und  Handyherstellung  zu  fördern, 
werden in Südafrika ganze Dörfer ohne angemessene Entschädigung zwangsumgesiedelt. 
So legt z.B. eine Studie der niederländischen NGO SOMO, die zum Netzwerk makeITfair 
gehört, offen, dass die weltweit größte Platinfirma (Anglo Platinum) rund 17.000 Menschen 
dazu zwingt, ihr angestammtes Land zu verlassen, um dort Platin-Minen zu erschließen. Die 
Arbeiter im Platinabbau sind meist Leiharbeiter („rund 40 Prozent“), deren Löhne nicht einmal 
die Grundbedürfnisse decken.  Weltweit  hängen schätzungsweise 100 Millionen Menschen 
vom Bergbau ab, davon sind rund 20 Millionen Menschen direkt am Abbau von Mineralien 
beteiligt, wovon wiederum schätzungsweise 1 – 1,5 Millionen Kinder sind.21

Das Problem mit dem Elektronikschrott 

Die  umwelt-  und  gesundheitsschädliche  Wirkung  des  Drahtlos-Booms zieht  sich  von  der 
Rohstoffgewinnung über die  Produktion bis zur Entsorgung der Geräte nach dem Gebrauch. 
Insbesondere die kurze Lebensdauer stellt  ein echtes Abfallentsorgungsproblem dar,  denn 
Mobiltelefone werden häufiger  als  andere  elektronische Produkte ausgetauscht.22 Allein in 
Deutschland fallen jährlich ca. 30 Millionen Althandys an, was einer  Menge von ca.  5000 
Tonnen entspricht.23

Dieser Handy-Müll gilt  als eine ökologische Zeitbombe: Hier finden sich große Mengen an 
Arsen, Blei, Quecksilber und weiterer Giftstoffe, die nur schwer bzw. überhaupt nicht natürlich 
abbaubar  sind.  Sie  können  sich  im  Körper  anreichern,  oder  durch  eine  unsachgemäße 
Entsorgung über Boden, Grundwasser und Atmosphäre in die Umwelt gelangen und so zu 
einer Gefahr für Mensch und Umwelt werden.24

Geregelte Entsorgung? 

Um solche Schäden durch Elektroschrott zu vermeiden, gilt in Deutschland seit März 2005 
das Elektrogesetz [ElektroG]. Das Gesetz regelt die Entsorgung und Verwertung von Elektro- 
und  Elektronikgeräten  und  basiert  auf  einer  EU-weiten  Regelung  aus  dem  Jahr  2003. 
Deutlich stärker als bisher sind die Hersteller,  Importeure (u.U. auch Wiederverkäufer) der 
Elektro-Produkte für den gesamten Lebenszyklus der von ihnen produzierten und in Verkehr 
gebrachten  Geräte  verantwortlich.  Zusätzlich  beschränkt  das  Elektrogesetz  den  Anteil 
bestimmter gefährlicher Stoffe, wie beispielsweise Blei oder Quecksilber in neu konzipierten 
und  produzierten  Geräten.  Seit  März  2006  dürfen  die  KonsumentInnen  die  Elektro-  und 
Elektronikgeräte beim nächstgelegenen öffentlich-rechtlichen Entsorger/Hersteller/Verkäufer/ 
Wiederverkäufer etc. kostenlos abgeben.25

Damit ist jedoch die Form der Verwertung nicht geregelt und so wird der Elektronikschrott 
zum guten Teil in afrikanische und asiatische Länder exportiert, wo die Verschrottung billiger 
ist  und  Umweltrichtlinien  weniger  streng  sind  (oder  weniger  genau  eingehalten  werden). 
Dabei  wird  in  vielen  Fällen  internationales  Recht,  die  „Basel  Konvention“,  welche  den 
grenzüberschreitenden Transport gefährlicher Abfälle regelt, gebrochen. Bei Inspektionen von 
18 europäischen Häfen im Jahr  2005 wurde festgestellt,  dass 47 Prozent  des Mülls,  der 
exportiert werden sollte (darunter auch Elektroschrott), illegal war.26

In China, Indien und Nigeria zum Beispiel rücken Menschen ohne spezielle Ausbildung und 
zumeist  ohne  Schutzkleidung  mit  einfachen  Hämmern,  Schneidbrennern  und  mit  bloßen 
Händen und häufig auf offener Straße dem IT- und Elektronikschrott zu Leibe. Dabei werden 
Unmengen von Schwermetallen und anderen Giftstoffen freigesetzt, die die Arbeiter einatmen 
beziehungsweise über die Haut aufnehmen. Auszüge aus der Greenpeace Studie:

„Die Ergebnisse zeigen, dass auf allen Stufen des Recyclings, von der Lagerung über die 
Demontierung  bis  zur  Beseitigung  des  Restmülls,  giftige  Schwermetalle  und  organische 
Schadstoffe die Umwelt belasten. In industriellen Abfällen, Hausstaub und Flusssedimenten 
waren die Konzentrationen folgender Schwermetalle besonders hoch: 

� Blei und Zinn, die vor allem in Lötzinn und in Batterien (Blei) verwendet werden.

� Kupfer, zum Beispiel aus Drähten und Kabeln .

� Cadmium aus zahlreichen Anwendungen, etwa Batterien und Lötstellen.

� Antimon,  das  wahrscheinlich  aus  der  Verwendung  von  Antimontrioxid  als  
Flammschutzmittel in Kunststoff und Kunstharz und aus Lötzinn stammt.“27
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Bei der Verbrennung von überflüssigen Plastikteilen entstehen weitere Giftstoffe wie Dioxine 
oder  Furane, die in die Luft  gelangen und als Staub die Böden,  Sediment,  Abwasser und 
Grundwasser lebensgefährlich verunreinigen.28

Ende 2008 berichtete Greenpeace in einer weiteren Studie von den gleichen Problemen in 
Ghana, wo ein Schrottmarkt untersucht wurde. Auch hier fand sich Elektronikschrott aus der 
EU, der unsachgemäß „verarbeitet“ wurde.29

Handys und der Krieg im Kongo
Als bekanntestes Beispiel für die dramatische „Rohstoffausbeutung" und irreversible Schäden 
für  die Menschen und die Umwelt  galt  bislang der  Krieg in  der  Demokratischen Republik 
Kongo (DR Kongo) um ein wertvolles Metall namens Coltan.30 Dieser Konflikt ist inzwischen 
einige Jahre her und kann daher nicht mehr als aktuelles Beispiel gelten, dennoch bleibt er ein 
Beispiel für die Problematik des Rohstoffförderung. Das Umweltbundesamt veröffentlichte im 
März 2007 einen Forschungsbericht, in dem am Beispiel Coltan-Abbau in der DR Kongo die 
konfliktverschärfende  Rolle  der  ,,Rohstoffausbeutung",  insbesondere  für  die  Entwicklungs- 
und Schwellenländer beleuchtet wird und zu folgender Schlussfolgerung kommt:

,,Der  Abbau  von  Coltan  hat  zu  einer  Intensivierung  und 
Verlängerung des Krieges in der Demokratischen Republik Kongo 
geführt, an dem sich zu unterschiedlichen Zeiten und entsprechend 
der  Machtverhältnisse  die  jeweilige  Regierung,  Rebellen  und 
Nachbarländer  bereichert  haben.  Die  Ursachen  des  Konfliktes 
waren  vielfältig  und  das  humanitäre  Ausmaß  katastrophal  (ca.  4 
Millionen  Menschen  starben  an  direkten  oder  indirekten 
Kriegsfolgen).“31

In  den letzten  Jahren  hat  sich  die  Situation  im  Kongo  mehrfach 
verändert.  Zunächst war/ist  der  (Bürger)-Krieg nicht mehr von so 
hoher  Intensität,  zum  anderen  sind  auch  die  Preise  für  Coltan 
gefallen.  Dennoch  läuft  die  rücksichtslose  Ausbeutung  der 
Bodenschätze  weiter,  unter  der  sowohl  die  Natur,  als  auch  die 
Bevölkerung  zu  leiden  haben.  Und  weiterhin  kommt  es  zu 
bewaffneten  Konflikten  um  Abbaurechte,  bzw.  den  Abbau  auch 
ohne Rechte, wobei Militärs und Rebellen ihren Anteil und Einfluss haben:

“Mehrere  tausend  Tonnen  Zinn  jährlich  kommen  über
 die kongolesische Grenzstadt Goma nach Ruanda und werden in der MPA-Fabrik für den 
Weiterexport  verarbeitet.  Das  südafrikanische  Unternehmen  MPA  ist  mit  seiner  
kongolesischen Filiale MPC Hauptabnehmer des Erzes, das im Kongo "Cassiterit" heißt.  
Cassiterit findet sich in Ostkongos Minen gemeinhin dort, wo auch Coltan, ein Tantalerz,  
aus dem Kondensatoren für Mobiltelefone und andere hochtechnologische Anwendungen 
hergestellt werden, abgebaut wird. Aus dem Export von Coltan über Ruanda und Uganda 
finanzierten  sich  während  des  Kongokrieges  alle  lokalen  Kriegsparteien.  […]  
Im  Krieg  lag  der  Mineralienexport  aus  Ostkongo  nach  Ruanda  in  den  Händen  lokaler  
Geschäftsleute - im Frieden ist das Spiel für alle offen. Dies verschärft den Wettbewerb,  
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„Abwasserproben aus einem Tümpel in der Nähe der Recyclingbetriebe
zeigten  hohe  Konzentrationen  an  Schwermetallen,  besonders  von 
Antimon,  Cadmium,  Kupfer,  Nickel  und  Zinn.  An  organischen 
Schadstoffen enthielt  die Probe u.a. fünf verschiedene Phthalatester.  
Zwei  Sedimentproben  aus  einem  Fluss,  der  direkt  an  den 
Recyclingbetrieben  vorbeifließt,  belegen  die  erhebliche  Belastung 
durch die Verarbeitung von E-Schrott:  Flussabwärts war das Wasser  
20mal  stärker  mit  Antimon,  Quecksilber  und  Nickel  belastet  als  
flussaufwärts.  In  einigen  Recyclingbetrieben  in  China  und  Indien  
wurden  während  des  Besuchs  des  Greenpeace-Teams 
Elektroschrottteile auf offener Straße verbrannt. So lösten die Arbeiter  
die PVC-Isolierung vom Kupferkabel. In China landeten die verkohlten 
Teile  auf  einer  wild  wachsenden  Müllhalde,  auf  der  auch  direkt  
Elektroschrott verbrannt wurde.“
Greenpeace (2005): Recycling of electronic waste in China and India

Bild aus dem Film Blutige Handys zum Tantalabbau 
im Kongo



und  dieser  Wettbewerb  wird  auch  mit  der  Waffe  ausgetragen.  Machtkämpfe  zwischen  
verschiedenen Fraktionen des kongolesischen Militärs oder zwischen Armee und Milizen  
im Ostkongo drehen sich immer auch um die Kontrolle von Handelsrouten.“32

Auch eine Studie des Umweltbundesamtes bemerkt: „Insgesamt kann man Ende 2006 noch 
keine Konfliktlösung konstatieren. Die Situation in der DRK bleibt angespannt. Die rechtliche 
Situation in den Abbaugebieten ist unübersichtlich […].“33 Dies wirkt sich zum Beispiel auch 
auf  mangelnde  Sicherheits-  und  Umweltstandards  und  Arbeitsrechte  in  anderen 
Bergbauindustrien aus, wie etwa beim Kobaltabbau.34

Ende  2008  wurde  dann  von  einem  neuen  Boom  bei  der  Tantalförderung  im  Kongo 
gesprochen, unter andrem in umkämpften Gebieten der Provinz Nord-Kivu.35 Einige Medien 
sprachen sogar  von einem drohenden neuen Krieg  regionalen  Ausmaßes und in  der  Tat 
finden dort vermehrt Kämpfe statt.36 Im Sommer 2009 berichtet Afrikakorrespondent Dominic 
Johnson von einer steigenden Nachfrage nach Coltan aus dem Kongo. Kontrollen sind in der 
unübersichtlichen Lage und der schwer zugängliche Region kaum möglich.37

Inzwischen ist auch Zinn ein viel geförderter Rohstoff im Kongo, der Weltmarktpreis ist in den 
letzten Jahren stark gestiegen. Lokale Milizen und Militäreinheiten haben großen Einfluss auf 
die Förderung und nehmen sich ihren Anteil ohne offizielle Regelung der Regierung. Aufgrund 
der großen Armut des Landes versuchen immer mehr Menschen im Bergbau ihr Auskommen 
zu finden und nehmen es mit widrigsten Umständen auf. So bleiben sie bis zu drei Tage unter 
Tage, um Erze abzubauen. Die Soldaten warten derweil auf ihren Posten am Ausgang und 
nehmen den Großteil des Ertrages ab. 38

Die  Investitionen  großer  internationaler  Bergbauunternehmen  im  Kongo  bringen  derweil 
wenige Vorteile fürs Land. Die Unternehmen zahlen kaum Steuern, kümmern sich wenig um 
Umweltvorgaben und bieten nur wenige Arbeitsplätze im Vergleich zu früheren einheimischen 
Bergbauunternehmen.  Nicht  funktionierende  staatliche  Strukturen  und  die  verbreitete 
Korruption werden von den internationalen Unternehmen ausgenutzt.39

Arbeitsbedingungen in der Elektronikindustrie
Mobiltelefone und Kleinelektronik,  vom MP3-Spieler  bis  zum Laptop,  werden vor  allem in 
asiatischen Ländern  gefertigt.  Riesige  Fabriken  produzieren dort  für  die  ganze Welt.  Die 
Arbeitsbedingungen  ähneln  frappierend  denen  der  Textilindustrie,  wo  der  Begriff  der 
„Sweatshops“ seit einigen Jahren bekannt ist  (siehe Station „Sportschuhe“).

Weitere Probleme,  neben der schlechten Entlohnung, sind:

� hohe Überstundenzahl, die teilweise nicht vergütet wird.

� Gesundheitsbelastung durch einseitige Arbeitsbelastung, Übermüdung und mangelnde 
Sicherheit und Hygiene am Arbeitsplatz und im Betrieb. Dazu die Belastung bei der 
Arbeit mit toxischen Stoffen, z.B. beim Löten.

� keine Interessenvertretung von ArbeiterInnen erlaubt (Betriebsrat, Gewerkschaften, etc. 
sind verboten). 40
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„An allen Standorten lautet die Strategie niedrige 
Lohnkosten mit hoher Produktivität und Flexibilität
 zu verbinden. An einigen Standorten werden die 
festgeschriebenen Mindestlöhne nicht gezahlt. […] 
Selbst wenn Mindestlöhne gezahlt werden, liegen 
diese in der Regel noch unterhalb des Existenz-
minimums.“

WEED (Hrsg.) (2008): System Error. Die Schattenseiten der 
globalen Computerproduktion. Bonn. S. 15



Kampagnen und Erfolge
Angesichts der verheerenden Auswirkungen der Rohstoffförderung haben NGOs 
in  den  letzten  Jahren  einige  Kampagnen  gestartet,  um  die  Öffentlichkeit  zu 
informieren und die KonsumentInnen zu einem aufmerksameren Kaufverhalten 
zu animieren. Dazu gehörte die internationale Kampage „No blood on my cell 
phone“ die vor allem den Krieg im Kongo thematisierte, später kamen die bereits 
benannten  „No  dirty  gold“,  „Aktionsbündnis  Rohstoffe“,  „Goodelectronics“  und 
„MakeITfair“ dazu.

In jüngster Zeit bemühen sich Firmen mehr und mehr, Umweltaspekte bei Ihren 
Elektronikgütern  zu  berücksichtigen.  Gerade  das  Umweltranking  von 
Greenpeace41 hat zu einem Wettbewerb geführt: „Schon bei einem flüchtigen Blick über die 
vier  Greenpeace-Ranglisten  tritt  deutlich  zu  Tage,  dass  sich  die  Elektronik-Hersteller  ihrer 
Verantwortung für die Rücknahme ihrer eigenen Altgeräte und deren Recycling zunehmend 
stellen.  So  entstehen  immer  mehr  und  umfassendere  Programme  auf  freiwilliger  Basis. 
Außerdem  werden  die  Kunden  besser  darüber  informiert,  wie  sie  ihre  ausrangierten 
Elektrogeräte richtig entsorgen können.“42

Was  die  Produktion  von  Rohstoffen  angeht,  bleibt  es  bislang  aber  bei  wenigen 
Versprechungen. In  den kommenden Jahren wird sich zeigen,  ob die Kampagnen Erfolge 
verbuchen können und auch bei  den VerbraucherInnen ein verändertes  Einkaufsverhalten 
eintritt. 

Die Bundesanstalt für Geowissenschaften erarbeitete 2009 eine Methode mit der die Herkunft 
von Mineralien bestimmt werden kann um eine Umdeklarierung und illegale Vermarktung von 
„Blutmineralien“ z.B. aus dem Kongo via Asien zu verhindern. Diese ist  bislang aber nicht 
einfach genug um global einsatzfähig zu sein. Außerdem ist es wichtig nicht einen Ausschluss 
von  z.B.  kongolesischen  Mineralien  vom  Weltmarkt  zu  erwirken,  sondern  positiv  auf  die 
lokalen  Produktionsweisen  einzuwirken,  da  sie  Arbeit  und  Einkommen  für  viele  arme 
Menschen bringen können.43

Inzwischen ist  ein entsprechender  „Coltan-Fingerabdruck“ entwickelt  und nachweisbar.  Die 
Technik steht also nun bereit, nur eingesetzt wird sie bislang nicht. 

Anmerkung zum Thema Strahlung
Die  Auswirkung  der  Strahlung  von  Mobiltelefonen  auf  Benutzende  und  Umwelt  sind  seit 
Jahren  Thema einer  heftigen  Diskussion,  wobei  bislang Unklarheit  über  die  Schädlichkeit 
besteht, da wenige breite und verlässliche Studien zur Verfügung stehen.44
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Alternativen
Es gibt verschiedene Möglichkeiten aktiv zu werden, (siehe auch Ablauf der Station)

• Das bisherige Handy weiter benutzen. Ebenso andere Geräte länger nutzen.

• Achte beim Kauf darauf unter welchen sozialen und/oder ökologischen Bedingungen 
das begehrte Handy produziert wurde. Frage im Geschäft nach und informiere Dich 
im Internet.

• Wenn dein Handy wirklich nichts mehr taugt, achte aufs korrekte Entsorgen! 

• Werde  aktiv  und  teile  Firmen  mit,  dass  Du  die  Produktionsbedingungen  wichtig 
findest!

Weitere Informationen:
www.makeitfair.org  Europäisches  Projekt  verschiedener  NGOs  mit  Informationen, 
Publikationen und Kampagnen zum Mitmachen. Gute Infos für Jugendliche.
www.pcglobal.org  Projekt  von  WEED  zu  Arbeitsrechten  und  Umweltaspekten  in  der 
Computerindustrie.
www.nodirtygold.org  Projekt zur Rohstoffgewinnung für Elektronik und anderes.
www.goodelectronics.org  Projekt ,das über die Entwicklung von „grüner“ Elektronik informiert 
und auch den Firmendialog pflegt.
http://www.duh.de/green-electronics.html  Liste mir aktuellen „Toprunnern“ der Branche.
http://www.ecotopten.de/produktfeld_informieren.php Informationen zu den „besten“ Optionen 
am Markt.
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Fleisch 

Schwerpunkt Auswirkungen unseres Fleischkonsums

Problematik

� Verbrauch von Futtermittel
� Anbau in Südamerika
� Einsatz von Gen-Soja
� Co2-Emission von Tieren

Alternativen
� weniger Fleisch essen
� vegetarisch/vegan leben
� regional erzeugtes und Biofleisch kaufen/essen

Methoden Rollenspiel oder Quiz, Diskussion

Material

� Vorbereitete Hamburger-Schachteln mit Texten für die 
jeweilige Nutzung, siehe Methoden.

� Bilder von Greenpeace zur Regenwaldabholzung / 
Sojaanbau

� Große, bunte, laminierte Grafiken. Z.B. zum Konsum 
von Fleisch.

� Beim Quiz entsprechend vorbereitete Quizkarten und 
eine Tafel zum Festhalten des Punktestandes

Einleitung
Zunächst einmal ist es gut, auch hier einen Bezug zum Geschäft herzustellen, vor dem die 
Gruppe steht, sei es ein Fast-Food-Restaurant oder eine Fleischerei. Es kann gefragt werden 
wer gerne Fleisch ist, wobei dies ohne jegliche Wertung geschehen sollte.

Dann die Methode einleiten und ggf. mit wichtigen Informationen ergänzen.

Methode 1: Rollenspiel mit Burgerschachteln
Die TN werden in kleinere Teams eingeteilt (oder es werden zumindest diese Teams gebildet 
während die Anderen zuschauen & hören). Die jeweiligen Teams erhalten ihr Requisit und 
ihre  Fast-Food-Schachtel.  Sie  werden  im  Folgenden  nacheinander  gebeten,  ihre  Rolle 
vorzustellen  und  dazu  die  Informationen  in  ihrer  Schachtel  zu  benutzen.  Die  einzelnen 
Informationen können bei  Bedarf  von  den  Stadtführenden ergänzt  werden.  Nachdem  die 
Problematik aufgezeigt wurde, soll die Gruppe diskutieren und Veränderungsmöglichkeiten 
bestimmen. Es gibt folgende Rollen:

KonsumentIn:
,,Ich bin Klaus Hungrig. Ich esse sehr gerne Fleisch und brauche es mindestens zweimal pro 
Tag. Denn mal ehrlich, nur so Gemüse schmeckt doch nach nix und außerdem gibt es keine 
Kraft. Ich esse gerne Steak oder 'ne gute Bratwurst. Meine Frau isst eher so Putenfleisch, 
wegen der Kalorien, sie wissen schon...“

Deutscher Viehzüchter:
,,Mein Name ist Michael Kuhmacher. Ich habe einen Betrieb zur Fleischproduktion, wo 300 
Rinder gemästet werden. Dank vieler Medikamente und speziell gezüchteter Tierrassen, 
dauert es nur noch 8 Monate bis ein Rind groß ist und geschlachtet werden kann. Von Natur 
aus dauert es 2 Jahre. Beim Züchten fällt viel Gülle an, aber die streuen wir auf die Felder 
oder machen Biogas draus. Früher haben wir das Futter noch selber angebaut, heute kaufen 
wir eine spezielle Mischung. Das wird geliefert und kommt zum Teil auch aus dem Ausland.“
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Großbauer in Brasilien:
,,Mein Name ist Senior Caballo. Ich bin Großgrundbesitzer in Brasilien und baue zurzeit vor 
allem Soja an, das kann ich prima exportieren. Ein 1-A-Geschäft, Land ist billig zu haben und 
die Investition lohnt sich! Wunderschön, kommen Sie mal nach Brasilien!“

Agrarmultivertreterin:
,,Guten Tag. Ich freue mich, Ihnen die Vorteile von Monsanto „Round-up Ready“ präsentieren 
zu können: Sie kaufen einfach dieses gentechnisch veränderte Soja und pflanzen es, dann 
kaufen Sie dazu das passende Pestizid und töten damit alles andere ab. Wunderbar – Sie 
haben eine schöne Ernte.“
(Unter uns: Wir haben dabei ein tolles Geschäft.)

Kleinbauer/Landloser in Brasilien:
,,Hola, mein Name ist Luis. Ich lebe in Mato Grosso, einem Bundesstaat Brasiliens, in dem es 
viel Landwirtschaft gibt. Leider sind es immer größere Betriebe ,die dort das Land besitzen 
und bebauen. Früher hatte meine Familie auch ein kleines Feld, aber das haben wir 
inzwischen verloren. Es ist schwer für mich, Arbeit zu finden und ich fürchte, wir müssen 
demnächst in eine der großen Städte gehen. Man sagt, es gäbe dort viele Möglichkeiten, 
aber mein Bruder ist schon dort und meint, dass das Leben in den Favelas nicht gut ist.“

UmweltschützerIn aus Brasilien:
,,Wir protestieren seit Jahren weil Leute wie Herr Caballo immer mehr Regenwald abholzen 
um darauf Soja anzubauen. Sie vernichten den Regenwald unwiederbringlich!
Ebenso protestieren wir gegen die Agrarmultis wie Aventis, Monsanto und Pioneer, weil sie 
gentechnisch verändertes Saatgut verbreiten, außerdem das Patent darauf haben, was die 
kleinen Bauern in wirtschaftliche Schwierigkeiten bringt, da sie die Lizenzen oft nicht 
bezahlen können. Außerdem fördern diese Agrarmultis den Einsatz von Düngern und 
Pestiziden, mit schädlichen Effekten für die Umwelt und die Menschen! Wir brauchen hier 
mehr Umweltschutz – und global weniger Fleischkonsum!“

Danach können die Bilder von Greenpeace zum Sojaanbau in Brasilien eingesetzt 
werden, um die Dimensionen zu verdeutlichen.

Fazit der Bugerschachteln: Unsere Überflussproduktion und der maßlose Konsum von 
Fleisch führen dazu, dass auf anderen Kontinenten die Umwelt zerstört wird und Menschen 
nicht genug zu essen haben ,weil sie kein Land bebauen können, weil auf dem Land für 
unser Fleisch Futter angebaut wird. Unser Fleischverzehr ist nicht nachhaltig und keinesfalls 
auf einen globalen Verbrauchermarkt übertragbar.

Möglich wäre es auch, in umgekehrter Reihenfolge vorzugehen: Zuerst die Bilder zu zeigen 
und zu fragen, was diese mit dem Geschäft zu tun haben, vor dem die Gruppe steht. Dann 
mittels der Burgerschachteln/Rollenkarten das Thema erläutern.Abschließend sollte die Frage 
nach Alternativen und Diskussion der Handlungsmöglichkeiten kommen.

Rollenspiel Variationen
Es besteht natürlich die Möglichkeit, diese Rollen umzuschreiben oder ganz andere Rollen 
aufzunehmen. Zum Beispiel:

Großmutter: „Ich erinnere mich an Zeiten, als man sich noch auf den wöchentlichen 
Sonntagsbraten freute, den wir noch selber schlachteten und zubereiteten. Mittlerweile 
verlangt mein Sohn Klaus täglich nach einer ordentlichen Portion Fleisch, obwohl wir eigene 
Tiere schon lange nicht mehr halten. Ich frage mich oft woher das ganze Fleisch eigentlich 
kommt. Damals war es doch so etwas Besonderes und jetzt?!“

Oder auch mit Diskussionspunkten, warum und wie weniger Fleischkonsum sinnvoll ist. Das 
könnte mittels prominenter Personen geschehen, oder auch mit verschiedenen Jugendlichen, 
die Statements abgeben.

Variation Burgerschachteln als Infobox
Hier werden die Burgerschachteln mit Informationen ausgestattet, etwa zum Thema 
Futtermittel, Gentechnik, CO2, Wasserverbrauch. Diese werden vorgelesen und diskutiert.

Methode 2: Fragekarten (Quiz)
Die Gruppe wird in mehrere Kleingruppen eingeteilt, die die Quizteams bilden. Die Fragen 
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werden gestellt und je nach Antworten werden Punkte gesammelt. Die Gewinnergruppe erhält 
einen kleinen Preis. (Achtung: das wird von TN meist sehr ernst genommen, also ein klares 
System aufstellen wofür es welche Punkte gibt und diese deutlich vergeben + zählen!) Die 
Fragen können sein:

� Das Züchten von Tieren verbraucht viele Rohstoffe. Wie viel Kilogramm Futter braucht 
man ungefähr, um ein Kilo Rindfleisch herzustellen? (Das 10fache)

� Die  Tiere,  die  für  unser  Fleisch  geschlachtet  werden,  kommen  größtenteils  aus 
Massentierhaltung. Was ist daran zu kritisieren? (Unwürdige Behandlung, schnellere 
Ausbreitung von Epidemien, Medikamente im Futter und damit im Fleisch…)

� Soja wird häufig in Monokulturen angebaut, das heißt, dass auf sehr großen Flächen 
nur  eine  Pflanzenart  wächst.  Was sind die ökologischen Folgen dieser  einseitigen 
Landwirtschaft?  (biologische  Vielfalt  nimmt  ab,  Auslaugen  der  Böden,  Erosion, 
größere Anfälligkeit für Krankheiten, erhöhter Chemikalieneinsatz, dadurch Belastung 
des Grundwassers usw.…)

� Das geschützte Saatgut muss von den Bauern jedes Jahr wieder gekauft werden. 
Warum ist das ein Problem? (finanzielle Abhängigkeit von den Saatgutunternehmen, 
oft  muss  das  Saatgut  in  Kombination  mit  Pestiziden  gekauft  werden  mit  den 
dazugehörigen ökologischen Folgen, starke Abhängigkeit vom Weltmarkt…)

� Was glaubt ihr, wie viele McDonald-KundInnen finden den Einsatz von Gentechnik im 
Tierfutter  problematisch? (Studie  von  Foodwatch  April  2004:  problematisch  52  %, 
unproblematisch: 28%, egal: 20%)

Methode 3: Aufstellung Ja/Nein
Da gerade das Thema Fleisch oft sehr emotional diskutiert wird, könnte damit gearbeitet 
werden. Nach einem inhaltlichen Teil, z.B. Methode 1 oder 2, könnten die Gruppe zu einer 
Positionierung eingeladen werden: Zu bestimmten Fragen sollen die Teilnehmenden sich 
zuordnen, eine Seite ja, die andere Seite ist nein. Dann kann eine Diskussion erfolgen. 
Fragen könnten sein:

� Wir könnten unseren Fleischkonsum problemlos um die Hälfte reduzieren.
� Es gibt genug gute Alternativen in unserem Umfeld.
� Biofleisch ist viel zu teuer.

Methode 4: Lebenslauf einer Kuh
Ihr braucht eine Kuh-Figur (Holzsägearbeit), ein Soja-Bild, 2 Wolken beschriftet mit „Methan“ 
und „Co2“, sowie ein Symbol für Medikamente (Spritze).

Eine Person bekommt nun die Kuh in die Hand, deren Geschichte erzählt wird. Nach und 
nach werden die anderen Materialien verteilt und dazu Informationen vorgetragen (Soja, 
Emissionen, Massentierhaltung und Antibiotika). Das Ganze kann mit etwas flottem und/oder 
ironischen Ton vorgetragen werden, da die Kuhfigur meist auch lustig aussieht.

Den Abschluss bildet das Ende der Kuh, sie wird symbolisch verarbeitet, indem eine andere 
Person sie bekommt und falsch herum hält. Dazu wird Bilanz gezogen. 

Handlungsmöglichkeiten und Alternativen:
� Was für Alternativen zu Fastfood wie McDonald's oder Burger King kennt ihr? Was ist an 

ihnen besser? (z.B. Falafel= z.T. gesünder, vegetarisch, Familienbetriebe; selber und mit 
Freunden kochen = billiger, man weiß was man isst, mehr Spaß…)

� Eigenen Fleischkonsum reduzieren. Es muss ja nicht gleich Jeder und Jede vegetarisch 
leben,  einfach mal  etwas anderes als  Fleisch zu  essen ist  ein guter  Schritt.  Wenn ich 
zweimal pro Woche auf mein Steak verzichte und andere dies auch tun, summiert sich 
das! Es gibt Initiativen wie Halbzeitvegetarier, die dazu einladen den Fleischkonsum mit 
jemanden gemeinsam zu teilen und so zu halbieren.

� Biofleisch kaufen. Hier steht fest, dass die Tiere artgerechter gehalten werden und dass 
das Futter  nicht aus Brasilien kommt. Achtet aber darauf, Biofleisch aus der Region zu 
kaufen um lange Transportwege zu vermeiden.

� Entsprechende  Kampagnen  unterstützen  (Foodwatch,  Greenpeace).  Damit  kann  den 
Firmen gezeigt werden, dass wir nicht alles essen, was auf den Tisch kommt!

 Fleisch  3



Daten und Fakten Fleisch 

� In Deutschland werden gehalten1:
� 26 Millionen Schweine
� 13 Millionen Rinder (Davon 4,2 Millionen Milchkühe)
� 39 Millionen Legehennen
� 55 Millionen Masthähnchen
� 10 Millionen Puten.

� Jedes Jahr werden in Deutschland 68 Millionen Tonnen Futtermittel verfüttert, das sind 2,6 
Millionen LKW-Ladungen (in einer Schlange stünden sie einmal rund um den Globus).

� Die Futtermittelproduktion beansprucht fast 60 % der landwirtschaftlich genutzten Fläche 
Deutschlands.2

� Die Produktion eines Kilos Schweinefleisch verbraucht etwa fünfmal soviel Energie wie die 
Produktion eines Kilos konventionell angebauten Weizens. Ebenso sind die Umweltkosten 
fünfmal so hoch und sogar zwanzigmal so hoch wie bei ökologisch angebautem Weizen.3

� 13 % (9  Mill.  Tonnen)  der  verbrauchten Futtermittel  werden importiert,  davon fast  die 
Hälfte Soja, das als proteinhaltiges Futter wertvoll ist.

� Fleischkonsum in der BRD pro Person: Ca. 88,5 Kg Fleisch pro Jahr (2008)4

� Weltweit liegt der durchschnittliche Fleischkonsum bei 41,7 Kg (2009) .5

� 98% des in Deutschland produzierten Fleisches stammt aus Massentierhaltung.6

� Im Durchschnitt isst jedeR Deutsche während seines Lebens ca. 1000 Tiere, davon ca. 
900 Hühnchen, 4 Kühe und 40 Schweine.

� Viehhaltung trägt 15 – 50 % der Treibhausgase bei ( je nach Berechnung).

� Viehhaltung ist  für  8 % des weltweiten Wasserverbrauchs verantwortlich,  vor  allem für 
Futtermittel.  Gleichzeitig  trägt  Viehhaltung  massiv  zur  Wasserverschmutzung  bei: 
Fäkalien, Antibiotika & Hormone, Dünger & Pestizide in der Futtermittelproduktion.7

� Weltweit  werden  70%  der  landwirtschaftlich  genutzten  Fläche  zur  Fleischproduktion 
genutzt,  als  Weide  oder  zum  Futtermittelanbau.  Das  sind  30%  der  Erdoberfläche 
(Festland).8

� Die Nutzung von Landschaften zum Anbau von Futtermitteln oder als Weideland schädigt 
die Biodiversität deutlich, signifikantestes Beispiel ist hier das Amazonasgebiet.9
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Hintergrund Fleisch

„Die  Fleischproduktion  in  der  Europäischen  Union  hat  global  eine  verheerende 
Wirkung. Es ist ein Dreieck der Verheerungen, das Europa da anrichtet. Man mag die 
Zerstörungen im Inneren noch als selbstverschuldet ansehen – ruinierte Böden, auf  
immer  zerstörte  Grundlagen  in  Fauna  und  Flora  –  so  stehen  die  sozialen  und 
politischen  Folgen  in  Südamerika  und  Afrika  in  direktem  Zusammenhang  mit  den 
Vorgängen auf unserem Kontinent.  In Brasilien wird der größte zusammenhängende 
Regenwald der Erde Stück für Stück gerodet, damit Europa Fleisch produzieren kann.  
Das geschieht, ohne dass die Bevölkerung in den betroffenen Regionen in größerem 
Maße  davon  profitiert,  das  Geld  geht  fast  ausschließlich  in  die  Kassen  großer  
Unternehmen.“10

Brasilien: Regenwaldabholzung für den Futtermittelanbau
Im  Frühjahr  2006  startete  Greenpeace  eine  große Kampagne um darauf  aufmerksam  zu 
machen, dass für den Anbau von Soja Regenwaldflächen abgeholzt werden. 

,,Die  Nachfrage nach billiger  brasilianischer  Soja für  Tierfutter  stieg in  den letzten Jahren 
kontinuierlich an. Die Soja-Produktion Brasiliens hat sich in den vergangenen sieben Jahren 
fast  verdoppelt  und  seit  2005  ist  Brasilien  Nummer  eins  unter  den  Soja  exportierenden 
Ländern; gefolgt von USA und Argentinien. Im Wirtschaftsjahr 2004/05 wurden in Brasilien 
Sojabohnen auf einer Anbaufläche von fast 23 Millionen Hektar geerntet, einer Fläche so groß 
wie Großbritannien.”11

,,Die in Brasilien angebaute Soja wächst meist auf großflächigen Monokulturen: Sojabohnen – 
so weit das Auge reicht und Totenstille. Denn auf solchen Feldern gibt es keinen Lebensraum 
für Vögel und andere Nützlinge. Die einzigartige Vielfalt von Pflanzen und Tieren wurde durch 
die kleine Bohne ersetzt. Doch Monokulturen sind auch verantwortlich für Bodenerosion und 
den massiven Einsatz von chemischen Düngern und Pestiziden. [...] [Dies] führt zur schnellen 
Auslaugung  der  Böden.  Die  Farmer  verlassen  diese  Flächen  und  zerstören  Amazonas-
Regenwald, um neue Anbauflächen zu bekommen.”12

Anfangs  wurde  Soja  vor  allem  im 
Süden  Brasiliens  angebaut 
(Bundesstaat  Mato  Grosso), 
inzwischen dehnt sich der Sojaanbau 
aber  immer mehr  aus  und frisst  sich 
bis  in  den Regenwald.  (Damit  erhöht 
sich  auch  der  Druck  auf  andere 
Landnutzer,  noch  weiter  in  bislang 
ungenutzte Gegenden zu ziehen.)

Der Anbau erfolgt oft in Monokulturen 
riesiger  Dimensionen:  Sojafelder  von 
mehreren tausend Hektar Größe sind 
üblich.  Ein  Sojafeld  von 5000 Hektar 
hat  eine  Ausdehnung  von  5  x  10 
Kilometern! Zum Vergleich in der BRD 
war  die  durchschnittliche  Fläche  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  2005  46,4  Hektar, 
Großbetriebe  haben  bis  zu  1000  Hektar,  aber  auch  dann  allerdings  auf  mehrere  Felder 
verteilt.

Vom  Sojaanbau  betroffen  sind  auch  die  indigenen  Völker,  die  häufig  von  ihren  Gebieten 
vertrieben werden, um den dortigen Urwald zu roden und als landwirtschaftliche Fläche zu 
nutzen. Die Landinbesitznahme erfolgt dabei oftmals illegal, lohnt sich aber für die Farmer, da 
sie kaum Sanktionen zu  befürchten haben.  Die Regierung bietet  den Vertriebenen keinen 
ausreichenden Schutz.

Immer  wieder  gibt  es  auch  Kampagnen  gegen  Nahrungmittelkonzerne  um  auf  eine 
umweltfreundlichere  Produktion  hinzuwirken.  Schon  nach  wenigen  Tagen  reagierte 
McDonalds  auf  die Kampagen von Greenpeace zur  Problematik  der Regenwaldabholzung 
(“McAmazon”)  und  versprach,  die  Futtermittellieferanten  dazu  zu  verpflichten,  kein 
entsprechendes Sojaschrot mehr zu verwenden.13 Kurz darauf verabschiedeten die großen 
Getreideimporteure  eine  ähnliche  Erklärung.14 Wenn  die  Überwachung  solcher 
Absichtserklärungen auch schwierig ist, so zeigen sich doch erste Änderungen. In Brasilien ist 
innerhalb  eines  Jahres  nach  dieser  Vereinbarung  die  Abholzung/Entwaldung  in  den 
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Sojaanbaugebieten um 40 % zurückgegangen.15

2010 wurde das Moratorium zum Schutz des Regenwalds verlängert. Allerdings besteht die 
Gefahr  einer  Verlagerung des Problems,  da  der  steigende Flächenbedarf  und damit  eine 
zunehmende Flächenkonkurrenz bestehen bleibt. Wenn die neuen Sojafelder nicht mehr in 
den Regenwald drängen, entstehen sie oft auf bereits bestehender Agrar- oder Weidefläche 
und diese verlagern sich in bisher ungenutzte Gebiete, so auch in den Regenwald. 

Die Futtermittelproduktion ist nicht nur in Brasilien ein Flächenfresser. Während ca. 70% der 
globalen Agrarfläche für Viehhaltung, Futtermittelanbau, etc. genutzt werden, wurden 2010 
nur ca. 2% für die Erzeugung von Biosprit genutzt. Die Flächenkonkurrenz ist also derzeit 
noch eindeutig von der Fleischproduktion dominiert.16

Welthandel mit Soja und Fleisch
Weltweit wurden  2005  etwa  221  Millionen  Tonnen  Sojabohnen  geerntet.  Die  wichtigsten 
Erzeugerländer sind die USA (37%), Brasilien (26%), Argentinien (18%) und China (7,6%). 
Einen nennenswerten Sojaanbau gibt es noch in Indien und Paraguay.

Die EU importiert jährlich 35 bis 40 Millionen Tonnen Soja und Sojarohstoffe aus den USA, 
Argentinien  und  Brasilien.  Damit  werden  78  % des  eingesetzten  Eiweißfutters  importiert. 
Deutschland importiert  72% des eingesetzten Eiweißfutters, darunter mehr als 5 Millionen 
Tonnen Soja, die überwiegend aus Brasilien und Argentinien stammen.17

Bei  Massensoja  ist  eine  vollständige  Trennung  von  konventionellen  und  gentechnisch 
veränderten  Ernteprodukten  nicht  möglich.  Es  ist  davon  auszugehen,  dass  die  auf  den 
Weltmärkten  gehandelten  Sojabohnen  zu  einem  gewissen  Anteil  aus  gentechnisch 
veränderten Pflanzen stammen.18

Global meat business. Die Verflechtung von Sojaanbau und Fleischproduktion zeigt sich am 
Beispiel Cargill, einem der größten Unternehmen im Sojaanbau, gleichzeitig Fleischproduzent 
für MCDonald's und andere. Einen Eindruck der “Corporate Meat Production”, bei der in Asien 
Hühnchenfleisch, das mit  lateinamerikanischem Soja gefüttert wurde, für den europäischen 
Markt produziert wird, gibt der Text der entsprechenden Internetseite:19

Gentechnik: Ein auf vielen Ebenen problematisches Thema
Weltweit werden mehr als die Hälfte der Sojabohnen mit gentechnisch veränderten Sorten 
erzeugt (60%).. In den USA, dem größten Anbauland beträgt die Quote ca. 80%, in Brasilien, 
dem zweitgrößten Anbaugebiet ca. 65%. In Argentinien sind konventionelle Sojabohnen fast 
vollständig verdrängt worden (GVO: 98%)20

Der Einsatz von Gentechnik, bzw. gentechnisch veränderten Lebensmitteln („gv“,  englisch 
„gmo“)  ist  weiterhin  umstritten.  Umweltschutzorganisation  wie  BUND  und  Greenpeace 
warnen  vor  den  unkontrollierten  Freilandversuchen.  Nicht  selten  verbreitet  sich  das  GV-
Saatgut über die Ackergrenzen hinweg und „verschmutzt“ die anderen Arten. Dies kann die 
Artenvielfalt durcheinander bringen und den Verlust der natürlichen Arten bedeuten.

Außerdem  sind  die  GV-Sorten  patentiert,  die großen  Saatgutkonzerne besitzen somit  die 
Rechte an den Sorten. Es gab bereits Fälle, wo entsprechende Lizenzforderungen auch an 
Farmer gestellt wurden, bei denen „verschmutztes“ Saatgut gefunden wurde, die zwar nicht 
das GV-Saatgut verwendet haben, aber nun doch lizenzpflichtig sind.21

„Entweder legt der Bauer, der gentechnisch verändertes Saatgut verwendet, von der Ernte 
des  Vorjahres  das  nötige  Saatgut  für  das  kommende  Jahr  beiseite,  dann  muss  er  der 
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„Sun Valley Thailand is a large, fully integrated poultry processing
business  located  in  Saraburi,  Thailand,  with  a  sales  office  in  
Tokyo,  Japan.  It  produces  a  wide  range  of  cooked  chicken 
products being exported to Japan,  Europe,  Canada and Hong 
Kong.  In  Asia,  Sun  Valley's  customers  are  large  food  
manufacturers  and  distributors  such  as  Nicherei,  McDonald's  
Japan and McDonald's Hong Kong. It serves the Canadian and  
European markets by supplying other Cargill business units that  
engage in food processing and distribution.”



Gesellschaft,  die  das  Patent  besitzt,  Gebühren  bezahlen.  Oder  er  kauft  gentechnisch 
verändertes  Saatgut,  dessen geerntete Körner  sich  nicht  für  die  Reproduktion verwenden 
lassen  (Patent  Terminator),  und  muss  also  jährlich  bei  der  Gesellschaft  neues  Saatgut 
kaufen.“22

Ebenso kommt es zu Fällen, wo alte Sorten „neu entdeckt“ und von Saatgutmultis patentiert 
werden. Dies bezeichnet man als „Bio-Piraterie“, da genetische Ressourcen zum Eigentum 
der Konzerne deklariert werden und dem Gemeinbesitz der Menschheit entzogen werden.23

Gensoja in Argentinien
Neben dem bereits bekannten Beispiel Brasilien, setzten auch andere Länder verstärkt auf 
den Sojaanbau, dabei vorwiegend auf den Anbau von Gensoja. So z.B. Argentinien, wo sich 
die Anbaufläche in den 10 Jahren 1996-2006 fast verdreifacht hat und nun ca. die Hälfte der 
Gesamtanbaufläche einnimmt.

Seit  1996  entwickelte  sich  ein  Boom  im  Anbau  von  Gensoja.  Dieser  wurde  vom 
Saatgutkonzern  Monsanto  forciert.  Er  brachte  die  gentechnischveränderten  Sojasamen  in 
Umlauf, dabei bewusst auf die Patentierung verzichtend, um eine schnelle Weiterverbreitung 
durch Weitergabe unterhalb der Landwirte zu erreichen. Gleichzeitig sprachen wirtschaftliche 
Rahmenbedingungen der Argentinienkrise für den verstärkten Anbau von Cash-crops, sowie 
der Rückgang der Rinderzucht aufgrund der BSE-Krise Ende der 90er.

Ein besonders geschäftsbegünstigender Aspekt des von Monsanto vertriebenen Gensojas ist 
seine Resistenz gegen ein - ebenfalls von Monsanto vertriebenes – Herbizid. Roundup heisst 
es, sein Wirkstoff ist „Glyphosat“. Es ist ein Spezialmittel, extra für Gensoja. Das besondere 
daran: Es ist so stark, dass andere Pflanzen ihm gar nicht standhalten, sondern vernichtet 
werden. (Von einem Pflanzenschutzmittel!)

So  wurden  zu  Beginn  der  Nutzung  beim  Versprühen  des  Herbizids  per  Flugzeug, 
angrenzende Felder in starke Mitleidenschaft gezogen. Nun wird das Herbizid nur noch am 
Boden  verteilt.  Allerdings  sind  ebenso  die  Menschen  dem  Herbizid  nicht  gewachsen.Von 
zahlreichen Vergiftungen wird kontinuierlich berichtet. Sie reichen von akuten Reizungen wie 
Haut- & Augenjucken, über Ohnmacht bis hin zu dauerhaften Schäden wie Nierenschäden 
und Nierenversagen und Auswirkungen auf die Fortpflanzung.

Bislang gelingt es Monsanto allerdings, diese Nebenwirkungen mit bunten Werbekampagnen 
zu übertünchen. Zumal viele Landwirte einen geringen Bildungsstand haben und somit die 
Risiken schlecht einschätzen können.

Weitere Aspekte/Probleme des Gensojaanbaus in Argentinien:

� Ausweitung der Anbaufläche, zumeist auf Kosten von Wäldern.

� Es findet eine Konzentration des Grundbesitzes in immer größeren Monokulturen 
statt.

� Der  intensive  Anbau  verstärkt  die  Bodenerosion.  Zwar  benötigt  das  spezielle 
Gensoja  kein  Pflügen  mehr,  vermindert  also  die  direkte  Erosion  durch  Wind. 
Allerdings laugt der intensive Anbau den Boden aus.

� Durch die Monokultur und die langsam sich entwickelnde Resistenz erhöht sich der 
Herbizideinsatz jedes Jahr leicht – mit entsprechenden negativen Auswirkungen für 
Mensch und Umwelt.

� 2006 begann Monsanto damit, Lizenzgebühren von den Anbauenden zu verlangen 
und nutzt so die gewachsene Abhängigkeit. 24

Gentechnik im Tierfutter, eine Gesundheitsgefahr?
Offziell  gilt  seit  April  2004 eine EU-Verordnung,  die besagt,  dass gentechnisch veränderte 
Lebensmittel  mit  dem  Hinweis  “gentechnisch  modifiziertes  Lebensmittel”  gekennzeichnet 
werden müssen. Während gentechnisch veränderte Lebensmittel als solche deklariert werden 
müssen, muss bei tierischen Produkten nicht angegeben werden, ob die Tiere gentechnisch 
verändertes  Futter  bekamen.  Dies  gilt  sowohl  für  Eier  &  Milch,  wie  auch  für  Fleisch. 
Problematisch ist,  dass bislang unklar ist,  welche möglichen Auswirkungen Gen-Futter  auf 
Tiere, Fleisch, Milch etc. haben.

Beim  Zukauf  von  Futter  haben  Bauern  kaum  die  Möglichkeit,  gentechnisch  verändertes 
Getreide  bewusst  zu  meiden.  Aufgrund  der  fehlenden  Kennzeichnungspflicht  findet  keine 
Überwachung statt und die meisten Großhändler geben einfach ,,enthält evtl. auch GMO”. Sie 
können selber oft keine genaue Auskunft geben, da es gesetzlich auch nicht relevant ist ob 
das Futter gentechnisch verändert ist. 25

Aufgrund der schwachen Kontrolle geraten Produzenten immer wieder in Versuchung, falsche 
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Angaben zu machen: McDonald's hat in der Vergangenheit versichtert, dass kein Genfutter 
bei der Geflügelproduktion verwendet wird, jedoch wurde Öl aus Gensoja verfüttert.26

Seit 2008 gibt es in Deutschland die freiwillige positive Kennzeichnung "ohne Gentechnik" 
welche Gentechnik,  auch in  den Futtermitteln der Fleisch- und Milchproduktion,  garantiert 
ausschließt.27  

Tofu und Soja
Nur ein kleiner Teil  der Sojabohnen wird 
zu  einer  Reihe  von  Sojaproteinzutaten 
aufbereitet,  die  in  verschiedenen 
Lebensmitteln  Verwendung  finden. 
Sojaprodukte  wie  Tofu  werden  aus 
ganzen  Bohnen  hergestellt,  die 
besondere  Qualitätsanforderungen 
erfüllen  müssen.  In  der  Regel  werden 
diese  Sojabohnen  im  Vertragsanbau 
erzeugt.28

Unternehmen wie Alpro Soya zeigen sich 
recht  transparent  was  ihre  Rohstoffe 
angeht  und  geben  an,  weder 
gentechnisch verändertes, noch Soja aus 
dem Regenwaldgebieten zu verwenden.29

Gentechnik zur Lösung des Welternährungsproblems?
Die Welt könnte beim derzeitigen Entwicklungsstand der Produktivkräfte problemlos 12 
Milliarden Menschen ernähren.30

Ca. 1 Milliarde Menschen leiden an Hunger.31

Diese beiden Zahlen zeigen einen großen Widerspruch und einen der tragischsten Zustände 
unserer Welt. Während eigentlich alle Menschen dieser Erde zu ernähren wären, gelingt dies 
nach wie vor nicht. Während kritische Wissenschaftler vor allem politische Gründe für den 
fortdauernden  Hunger  anführen,  betonen  andere  die  Notwendigkeit  von  neuen 
Agrartechnologien zur erfolgreichen Bekämpfung des Hungerproblems.

„Von den 6,5 Milliarden Menschen unseres Planeten können sich 850 Millionen nicht satt 
essen, fast 2 Milliarden leiden wegen unzureichender Protein-, Vitamin-, und Mineralienzufuhr 
an  Mangelernährung.  Die  multinationalen  Saatgutkonzerne  behaupten,  gentechnisch 
veränderte Pflanzen könnten zur Lösung beitragen. Wie glaubwürdig ist die Argumentation? 
[…]  Das  geeignete  Mittel  zur  Behebung  von  Hunger  und  Mangelernährung  wäre  die 
Anhebung der landwirtschaftlichen Produktivität und der Einkommen der Ärmsten. Dieses Ziel 
lässt  sich  mit  gentechnisch  veränderten  Pflanzen  nicht  erreichen.  […]“
So argumentieren Kritiker und beziehen sich auf die Vielfalt  an natürlichen Methoden und 
traditionellem Wissen der jeweiligen Landwirtschaften. Diese gilt es weiter zu verbessern und 
dabei die Komplexität der Ökosysteme nicht zu vergessen. Ein Gentechnikeinsatz ist dabei 
keineswegs vonnöten. „Es kommt also vor allem auf Ressourcenverteilung an“.32

80%  der  chronisch  Hungernden  leben  in  ländlichen  Regionen,  dort  wo  in  der  Regel 
Nahrungsmittel angebaut werden.33 In Brasilien leiden ca. 40 Millionen Menschen an Hunger, 
darunter  5 Millionen landlose Familien.  Gleichzeitig  liegen 44% der  nutzbaren Ländereien 
brach.34 In  Brasilien  besitzen  2%  der  Grundbesitzer  43%  des  Ackerlandes.  Viele  dieser 
Ländereien liegen brach oder werden nur unregelmäßig genutzt […] Die meisten dieser sehr 
großen  Güter  werden  von  transkontinentalen  Privatgesellschaften  bewirtschaftet,  die  oft 
amerikanischer, japanischer oder europäischer Herkunft sind. Doch während Brasilien heute 
einer der wichtigsten Exporteure von Getreide (Soja, etc.) ist, sind dutzende Millionen seiner 
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Einwohner schwer unterernährt.35

Übrigens sind die bisherigen gentechnischmanipulierten Pflanzen vor allem für Biosprit und 
Tierfutter genutzt, eine Ausrichtung auf die direkte Lösung der Ernährungsproblematik ist also 
auch hier nicht erkenntlich. 36

Perspektiven der Welternährung 
Die FAO publizierte 2009 einen Bericht37, nachdem die Agrarproduktion bis zum Jahr 2050 um 
70% steigen müsste, um die Weltbevölkerung von dann 9 Milliarden Menschen versorgen zu 
können.  Dies  suggeriert  die  Notwendigkeit  von  intensivierter  Landwirtschaft,  auch  mittels 
Gentechnik und Agrochemie. Dem gegenüber stellte eine Studie von WWF und der Heinrich 
Böll Stiftung eine differenziertere Betrachtung an, die viele Komponenten mit einbezieht, etwa 
die  bislang  hohen Verluste  bei  der  Lagerung  von  Getreide,  die  Flächenkonkurrenz  durch 
Biosprit, mögliche veränderte Konsumgewohnheiten (Fleischkonsum) und die grundlegende 
Frage der Verteilungsgerechtigkeit.38

Verlust und Verschwendung
Eine Studie der FAO zeigt das Ausmaß der Verschwendung von Lebensmitteln: Ca. ein Drittel 
der weltweiten Lebensmittel wird ,,verloren“ oder verschwendet. Ersteres bezeichnet Verluste 
durch  unsachgemäße  Lagerhaltung,  Verarbeitung,  etc.  Letzteres  vor  allem  das 
Wegwerfen,d.h.die Überproduktion und falscher Einkauf (privat ebenso wie Gastronomie). In 
Europa  werden  geschätzte  ca.  100  kg Lebensmittel  pro  Person/Jahr  weggeworfen,  vom 
abgelaufenen Joghurt über die nur halb gegessene Pizza zum unverkauften Brötchen.39

Fleisch und das Klima
Die globale Fleischindustrie mit ihrer Tierzucht trägt auch zur Problematik des Klimawandels 
bei.  Viehhaltung  macht  einen Anteil  von 18 % der  Treibhausgase  aus (  Messung in CO2 
Equivalenten), einzelne Gase sind besonders schädlich, weshalb die Emmission der Tiere so 
schwer wiegt und einen größeren Anteil als der Bereich ,,Transport” (Also Autos, Flugzeuge, 
etc.) hat!40 

Vor allem Rinder stoßen beachtliche Mengen von Treibhausgasen 
aus: 300 bis 500 Liter Methangas  pro   Kuh/Tag . Methan ist ein 
aggressives  Treibhausgas,  es  trägt  zur  Erderwärmung bei,  und 
zwar 23-mal mehr als dieselbe Menge Kohlendioxid. So wird rund 
ein Fünftel des Treibhauseffekts dem Methan zugeschrieben. Der 
Weltklimarat  IPCC  schätzt,  dass  die  Hälfte  der  weltweiten 
anthropogenen  Methanemissionen  aus  der  Landwirtschaft 
stammen,  aus  den  Mägen  von  Rindern  und  Schafen,  aus  der 
Gülle und aus Reisfeldern. Es wird mittlerweile untersucht, ob sich 
dieser Ausstoß reduzieren lässt, etwa durch andere Futterzusätze. Wenn denn das Weidevieh 
Futterzusätze  aus  Fett,  Saponinen  und  Tanninen  fressen  würde,  ließe  sich  das  Methan 
weltweit um bis zu 20 Prozent verringern – dies wäre aber teurer und eben nur ein begrenzter 
Erfolg.41

Ein Kilo Fleisch verursacht 36 Kilogramm Kohlendioxid. Das hat 
eine japanische Studie  zur  Umweltbilanz von Rindern ergeben. 
Den größten Anteil daran habe das Methan, das Kühe während 
der Verdauung freisetzen, berichtet das Magazin "New Scientist". 
Zum Vergleich: Ein durchschnittliches europäisches Auto stößt auf 
250  Kilometern  Fahrt  knapp  40  Kilogramm  Kohlendioxid  aus. 
Auch der Stallmist kann negativ zur Umweltbilanz beitragen, da er 
Boden  und  Wasser  belastet.  Darüber  hinaus  kostet  die 
Fleischproduktion Energie, hauptsächlich für die Herstellung des 
Tierfutters.  Die  Umweltbelastung,  die  beim  Transport  des  Fleisches  entsteht,  haben  die 
Wissenschaftler  dabei  nicht  berücksichtigt.  Das  heißt,  die  Umweltbilanz  der  gesamten 
Rindfleischproduktion - vom Acker bis auf den Teller - fällt noch schlechter aus, als die Studie 
zeigt.42

Alternativen und Handlungsmöglichkeiten
Die  einfachen  Zahlen  machen  deutlich,  welche  Belastung  der  Fleischkonsum  für  die 
Ressourcen  der  Erde  bedeutet.  Entsprechend  ist  die  naheliegende  Alternative  und 
Handlungsmaxime die Reduzierung des Fleischkonsums. 

 „Eine  Senkung  des  Fleischkonsums  führt  zu  deutlich  positiven  Effekten: 
Treibhausgase können ebenso wie versauernde Substanzen reduziert werden und der  
landwirtschaftliche Flächenbedarf wird geringer. Ebenso ist auch eine Erhöhung des  
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Eine Studie vom World Watch 
Institute schätzt die durch 
Tierhaltung verursachte 
Treibhausgasemissionen auf bis zu 
51 % der weltweiten Emissionen!

WWI (2009): Livestock and Climate Change.

Für die Herstellung von einem
Kilo Fleisch werden laut UNESCO 
16.000 Liter Wasser benötigt, ein 
Kilo Mais nur 900 Liter

FR. 23.8.06. Angaben von UNESCO-IHE.



Anteils  an  Produkten  aus  ökologischer  Landwirtschaft  mit  positiven  Effekten 
verbunden:  Zwar  erhöht  sich  gleichzeitig  der  landwirtschaftliche   Flächenbedarf,  
deutlich  geringere  Umweltauswirkungen  wären  jedoch  mit  einer  Reduktion  der  
Schadstoffeinträge verbunden. Weiterhin sind positive Effekte für die Biodiversität zu  
erwarten  sowie  eine  Reduktion  gesundheitlicher  Risiken  durch  in  Lebensmitteln  
unerwünschter Stoffe und Organismen.“43

Fleischkonsum  trägt  von  den  Lebensmitteln  am  stärksten  zur  Treibhausgasemission  bei 
(gemeinsam mit  Milchprodukten mit  hohem Fettgehalt:  Butter  +  Käse).  Dementsprechend 
kommt ein Arbeitspapier des Ökoinstitutes44 zu nebenstehender Schlussfolgerung:

„Durch eine bewusste Ernährung kann demnach auch ein Beitrag zum Klimaschutz  
geleistet  werden:  Ein  geringer  Fleischkonsum,  viel  Teigwaren  und  Kartoffeln,  ein  
hoher Anteil  an Obst und Gemüse und nicht zu viele bzw. fettarme Milchprodukte  
tragen zu mehr Klimaschutz bei. Wird das ganze dann noch aus ökologischem Anbau  
bezogen, verbessert das die Bilanz noch einmal.“ 

Die  Zahl  der  vegetarisch  lebenden Menschen  in  Deutschland ist  nicht  klar  ermittelt.  Das 
Verbrauchschutzministerium geht von unter 2% aus, der Vegetarierbund schätzt bis zu 8% 
der Bevölkerung, das hieße 6 Millionen Vegetarier in Deutschland.45 

Globaler Fleischkonsum
Der hiesige Lebensstil und die Ernährunggewohnheiten werden momentan weltweit kopiert, 
zum Teil auch offensiv exportiert, etwa durch Lebensmittelkonzerne wie Nestlé oder Fastfood-
Ketten. In Indien steigt die Produktion von Hühnchenfleisch mit 8% pro Jahr, dahinter stecken 
große internationale Firmen, die auch die Massentierhaltung nach Indien exportieren – von 
den Ställen über die Tiere bis zu passenden Medikamenten.46 

Fundstücke

,,JedeR Deutsche isst durchschnittlich 214 Eier pro Jahr, statistisch gesehen teilen sich 2  
Bundesbürger  eine  Henne  –  und  sind  durch  ihr  Kaufverhalten  für  deren  Wohlergehen  
verantwortlich."47 

,,120  Millionen  Hähnchen  werden  jährlich  in  der  Schlachtfabrik  von  Herrn  Rothkötter  
geschlachtet,  der  größten  in  Europa.  3,33  Hähnchen  pro  Sekunde,  23.976  pro  Stunde,  
384.000 pro Tag. 1250 Menschen arbeiten dort. Alles ist auf Menge ausgelegt, auf Effizienz,  
auf Kostenoptimierung. Die Verbraucher wollen das so: günstig.48"

Mehr Info:
www.foodwatch.de Viele Infos und Kampagnen zum Thema Nahrung, auch Fleisch ein 
Schwerpunkt.
www.peta2.de  internetportal der Tierschutzorganisation peta. Viele videos, infos, links – sehr 
Jugendgerecht gemacht, zeigt das vegan-vegetarisch keineswegs dem klassischen öko-
image entsprechen muss.
www.vegan.de - Leben ohne tierische Produkte
www.nandu.net - Vegan leben, Infos und Tipps um selber aktiv zum Thema zu arbeiten!
www.vebu.de Vegetarier Deutschland mit vielen Informationen 

www.mcvideogame.com  Das Videogame zum bekannten Burgerbrater mit kritischen Infos 
zur Fleischproduktion
http://www.themeatrix.com  Comicfilm im Internet zum Thema Massentierhaltung 
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Fisch  

Schwerpunkt Menge unseres Fischkonsums aus allen Weltmeeren

Problematik
Überfischung der Meere
Aquakulturen als Folge der leergefischten Meere 
hoher Verbrauch an Fischmehl, Antibiotika und Hormonen

Alternativen
MSC-Siegel, Biofisch
Weniger Fisch essen.
Wenn Fisch, dann auf Siegel achten!

Methoden
Einsatz von Weltkarte/Globus,
Vorstellung von einigen Fischen
Vorstellung Schleppnetze

Material

Steckbriefe Fische, Produkt-Herkunft-Tabelle, Graphik 
Überfischung,Weltkugel ,um Meere zu zeigen
Infoposter und/oder Titanic-Poster mit panierten Fischen
Fischliste ,,Nordsee“, Fischführer WWF
Bilder ,,Nemo“, ,,Käpt'n Iglo“, Fischpackungen/Dosen.

Einstieg:
Zum Einstieg bietet sich die Frage nach dem eigenen Fischkonsum:  Wer alles gerne Fisch 
isst und wie oft pro Woche. Dazu könnt ihr  kommentieren, dass Fisch beliebt und in den 
letzten  Jahren  in  Mode  gekommen  ist.  Er  gilt  als  leicht  und  gesund,  man  verweist  auf 
Omega3-Säuren und die Bekömmlichkeit.  Fisch kommt als Fischstäbchen bei Kindern auf 
den Teller und seit einigen Jahren haben Restaurants und Imbisse der Kette „Nordsee“ Fisch 
auch als Fast-Food in jeder Innenstadt etabliert.

In Deutschland werden pro Jahr und Person 15,5 Kilogramm Fisch gegessen. (Davon 36% 
Tiefgekühlt,  28  % Dosen und  Marinaden und  10% Frischfisch).  85% der  in  Deutschland 
verkauften Fische werden importiert. 

(Übrigens:  In Fischstäbchen umgerechnet wäre unser Jahreskonsum Fisch von 15,5  kg die 
Menge von 517 Stück.) 

Methodenidee 1: Wo kommt der Fisch her?
Um in die Thematik der Herkunft einzusteigen kann die einfache Frage „Wo kommt denn der 
Fisch her,  den wir  so essen?“  gestellt  werden. Sammelt dann ein paar Meere/Länder,  oft 
tippen die  Leute durchaus auf  Nordsee,  Ostsee und Atlantik.  Dazu ist  es  hilfreich,  einen 
Globus  oder  die  große WELTbewusst-Karte dabei  zu  haben,  um die Fische und Ozeane 
zuordnen zu können.

(Bastelt vorher ein paar typische Fische nach: Auf der Vorderseite ein Bild vom Fisch, auf der 
Rückseite Name & Infos. Laminiert können sie gut auf die Weltkarte gelegt werden.)

Dass er aus so vielen Ecken kommt, hat nur zum Teil damit zu tun, dass es verschiedene 
leckere  Arten  sind.  Es  liegt  auch daran,  dass  die  ungeheure  Nachfrage nur  durch  diese 
globale „Produktion“ gedeckt werden kann, die wiederum zu einer Überfischung der Meere 
führt.

Methodenoption Liste ,,Nordsee“
Fischgeschäfte müssen eine Liste ausliegen haben, bzw. bereit stellen, in der die Herkunft 
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ihrer verkauften Fische aufgeführt  ist.  Bei „Nordsee“ steht diese manchmal auch auf dem 
Tresen, bzw. ihr könnt sie bei Nordsee anfordern. Wenn die Teilnehmenden zuerst schätzen, 
woher die Fisch kommen, kann dies nun mit der Liste abgeglichen werden.

Verteilt  die Liste und lasst die Teilnehmenden einen Moment Zeit die Liste zu lesen, dann 
nehmt ein paar Fische und Länder als Beispiel und guckt auf dem Globus, wo sie zu finden 
sind. Ihr werdet feststellen, dass der Fisch aus fast allen Meeren und Seen der Welt kommt. 
Dies ist vor allem bei Geschäften von ,,Nordsee“ einprägsam, da der Firmenname suggeriert, 
dass es sich vorwiegend um regionale Ware handelt.

Methodenidee 2: Angeln
Ihr baut eine Box/Karton, der außen mit Meeresmotiven 
gestaltet  ist.  Oben  offen,  kann  nun  mit  einer  Angel 
„gefischt“  werden.  Per  Haken  oder  Magnet  werden 
verschiedene Fische und Objekte geangelt zu denen ihr 
was erzählen könnt: Es kann Beifang geben (der dann 
wieder hineingeworfen wird, obwohl  vielleicht tot),  Müll, 
seltene Fische, etc...

(Vorsicht,  Haken/Magnete  müssen  gut  gebastelt  sein, 
damit es funktioniert. Dann ist es aber ein großer Spaß.)

Methodenidee 3: Überfischung der Meere
2005 wurden 93,3 Millionen Tonnen Fisch gefangen, dazu kommen geschätzte 30 Millionen 
Tonnen Beifang, der wieder ins Meer geworfen wird, aber zum großen Teil  nicht überlebt. 
(Weitere 47,8 Millionen Tonnen Fisch wurden in Aquakulturen gezüchtet.)

Die Menge ist laut Angaben verschiedener Organisationen viel zu hoch und nicht nachhaltig, 
das heißt: Es werden mehr Fische gefangen als geboren werden können. Um so viele Fische 
zu fangen werden zudem immer ausgefeiltere Methoden angewandt, die oftmals Folgen für 
die Natur haben.

Methodenidee 4: Fischfang & Beifang
Wir denken bei Fischfang an romantische Bilder von Kapitänen und Kuttern, die früh morgens 
auslaufen  und  mittags  den  frischen  Fisch  in  den  Hafen  bringen.  Inzwischen  ist  die 
Fischproduktion  aber  eine  Industrie,  bei  der  Fische  in  riesigen  Mengen  gefangen  und 
verarbeitet werden.

Um dies darzustellen, können die Teilnehmenden als Fischschwarm deklariert werden. Einige 
aus der Gruppe sind die „gewünschten Fische“, wenn ihr mit dem Schleppnetz kommt, fangt 
ihr aber alle aus der Gruppe. Der Rest ist Beifang und wird weggeworfen.

(Die  Methode  ist  recht  simpel,  aber  sehr  anschaulich.  Ihr  könnt  die  TN  auch  mit 
verschiedenen  Karten/Fischsorten  kennzeichnen und  ggf.  noch einzelne  Informationen zu 
typischem Beifang geben.)

Zur Erläuterung und Unterscheidung der Netze:

Schleppnetze
Um  ganze  Fischschwärme fangen  zu  können, werden  riesige  Schleppnetze  benutzt.  Sie 
werden oft von zwei Schiffen gezogen und sammeln alles ein, was ihnen entgegenkommt. 
Die Öffnung der Netze hat etwa die Größe eines Fußballfeldes und das Netz ist bis zu einem 
Kilometer lang, damit die Fische nicht wieder herausfinden.

Grundschleppnetze
Sie werden direkt über den Meeresboden gezogen, um die Fische aufzuscheuchen und somit 
mehr  Fische zu  fangen.  Dabei  wird  der  Meeresboden schwer  beschädigt  und  zahlreiche 
Kleintiere werden unmittelbar getötet oder verlieren ihren Lebensraum.
Um es ein bisschen anschaulicher zu machen kann man sich mal vorstellen wie es wäre auf 
diese Weise auf dem Land zu jagen, einfach mit einem riesigen Netz alle Tiere einzufangen 
und dabei Bäume und Pflanzen zu zerstören und den Boden umzupflügen, um ein paar Rehe 
zu fangen. Unvorstellbar, oder? Im Meer ist solch maßlose Umweltzerstörung kaum sichtbar 
und so gibt es bislang auch weniger öffentliche Aufmerksamkeit für das Problem.
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Aquakultur
Was  so  schön  klingt,  es  erinnert  irgendwie  an  Wellness,  ist  nichts  anderes  als 
Massentierhaltung im Meer. In riesigen Käfigen werden ganze Fischschwärme gemästet. Hier 
ergibt  sich  dementsprechend  die  gleiche  Problematik  wie  bei  Massentierhaltung  auf  dem 
Land:

� Das Zusammenpferchen macht die Tiere anfällig für Krankheiten, es werden große Mengen 
Medikamente benötigt, von denen viele präventiv verfüttert werden.

� Krankheitserreger,  die  sich  unter  den  Umständen  der  Massenhaltung  entwickelt  haben, 
können sich auf Naturgebiete ausbreiten und dort erheblichen Schaden anrichten.

� Die  Tiere  werden  mit  besonderem  Futter  gemästet,  welches Wachstumspräparate  und 
Hormone  beinhaltet.  Für  ein  Kilogramm  Thunfisch  werden  z.B.  auf  einer  Fischfarm  20 
Kilogramm Futter benötigt!

� Viele Fische produzieren viele Exkremente, diese verschmutzen die Gewässer.

� In Aquakulturen werden nur teilweise Fische gezüchtet, oft werden gefangene Jungfische 
gemästet, es kommt also weiterhin zur Fischerei.

Alternativen & Handlungsmöglichkeiten:
Als  bisheriger  Erfolg  zählt  die  Einführung  des  MSC-Siegels  durch  den  WWF  und  den 
Lebensmittelkonzern  Unilever  im  Jahre  1997.  Die  MSC-Organisation  zertifiziert 
umweltverträgliche Fischereien, die mittlerweile etwa 5 % des weltweiten Fanges ausmachen.

Kriterien sind u.a.  dass die Fischerei  nicht  zur  Überfischung führen darf,  dass das ganze 
Ökosystem erhalten bleiben muss und schonende Fangmethoden eingesetzt werden. Laich 
und  Aufzuchtgebiete  sind  geschützt.  Das  Siegel  wird  jeweils  für  5  Jahre  verliehen,  jede 
Fischerei muss sich selbst um das Zertifikat bewerben.

Das könnt ihr tun:

� Fischkonsum reduzieren. Ganz klar ist aber auch, dass unser globaler Fischkonsum nicht 
nachhaltig  ist  und  wir  weniger  Fisch  essen  sollten.  Nur  dann  können  die  Bestände 
überleben und die Meere geschützt werden.

� Fragt nach, wenn ihr Fisch esst oder kauft: Wo kommt er her, hat er ein MSC Siegel?

� Seid  kritisch  wenn  ihr  auf  neue,  bunte  Siegel  stoßt:  Was  steckt  hinter  den 
Versprechungen? Gibt es eine unabhängige Überwachung, etc.? 

� Informiert Euch zum Thema: Im Internet findet ihr gute Infos, etwa bei Greenpeace, WWF 
oder dem BUND!

Hinweis zur Durchführung der Station:
Es bieten sich verschiedene Themenbereiche an, die genauer erklärt und vorgestellt werden 
können und sollten,  etwa Aquakultur,  Fangmethoden,  Überfischung,  Nachhaltigkeit.  Leider 
reicht die Zeit nicht, um alle Aspekte aufzugreifen, entscheidet Euch also unbedingt für einen 
Aspekt als Hauptthema!
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Fakten & Zahlen

� In Deutschland werden pro Jahr und Person 15,5 Kilogramm Fisch gegessen. 
(Davon 36% tiefgekühlt, 28 % Dosen und Marinaden und 10% Frischfisch). 85% der 
in Deutschland verkauften Fische werden importiert.1

� 52% des Fischbestandes sind komplett erschlossen. Mit anderen Worten, sie 
werden bis an ihre biologische Grenze befischt. 24% sind überfischt, erschöpft oder 
erholen sich von der Überfischung. 21% des Fischbestandes sind mäßig 
erschlossen. Nur 3% des weltweiten Fischbestandes sind noch wenig befischt.2

� 2.6 Milliarden Menschen decken ihren Bedarf an tierischem Eiweißstoff durch Fisch.
Der Lebensunterhalt von 200 Millionen Menschen hängt ganz oder teilweise vom 
Fischfang und den an ihn angeschlossenen Industriezweigen ab.3

� Für das Jahr 2002 wurde der globale Fischfang auf US$ 81 Milliarden geschätzt und 
der internationale Fischhandel stellt einen Wert von US$ 55 Milliarden dar.4

� 2005 wurden 93,3 Millionen Tonnen Fisch gefangen, dazu kommen geschätzte 30 
Millionen Tonnen Beifang, der wieder ins Meer geworfen wird, aber zum großen Teil 
nicht überlebt. Aquakulturen erbrachten 47,8 Millionen Tonnen Fisch.5

� Im Lauf der letzten 30 Jahre hat sich die Nachfrage nach Fischprodukten verdoppelt. 
Bis 2020 wird ein jährlicher Zuwachs von 1.5% erwartet.6
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Hintergrund Fisch

Kritische  Schätzungen  besagen,  dass  wir  in  den  letzten  50  Jahren  bis  zu  90  %  der 
Fischbestände dezimiert  haben und davon den Großteil  in  den letzten 15 Jahren mit  den 
großen  Fabrikschiffen.  Doch  das  Problem  bleibt  „unsichtbar“  -  eine  Eigenart  des 
Fischereiwesens. In früheren Zeiten galten die Weltmeere als unerschöpflich und auch heute 
hält sich diese Meinung in der Bevölkerung. Zudem gibt es weniger Dokumentationen über 
den Fischfang und über die Schönheit der Weltmeere und ihren Schutzbedarf (als etwa über 
die afrikanische Savanne).

Überfischung der Meere
Ein  Viertel  der  Bestände  der  Weltmeere  werden  so  überfischt,  dass  sie  schrumpfen. 
Zahlreiche Gebiete stehen vor dem Kollaps, einige Arten wie der Rundnasengrenadierfisch 
sind vom Aussterben bedroht. Das liegt daran, dass der Konsum sich in den vergangenen 40 
Jahren verdoppelt hat. 100 Millionen Tonnen Fisch sind es mittlerweile Jahr für Jahr – ein etwa 
90 Milliarden Dollar schwerer Markt. In Europa ist der Fischhunger besonders groß, so groß, 
dass die EU 60 Prozent ihres Fischs importieren muss und dafür 20 Milliarden Dollar ausgibt.7 

In der Nordsee sind 77% der kommerziell genutzten Fischbestände überfischt, in der Ostsee 
75%.8

Nach pessimistischen Prognosen sind die Meere bald leer: Eine Auswertung der Fangdaten 
der letzten 50 Jahre an der US-Universität Stanford kam zu dem Fazit, dass 2048 es kaum 
noch was zu fischen geben wird.9 

Laut Worldwatch Institute schätzen Wissenschaftler, dass bereits 90% aller großen Fische im 
Ozean gefangen wurden.10

Aufgrund der Überfischung finden nun auch immer mehr kleine Fische eine Verwendung als 
Speisefisch, da es schlicht und einfach nicht mehr genug große Fische gibt.11 
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Fangtechniken und Probleme
Das Fischereiwesen ist längst nicht mehr eine Angelegenheit von kleinen Kuttern, sondern 
eine Industrie. So genannte Fabrikschiffe stellen den Fischschwärmen nach, in ihren Bäuchen 
werden die Fische direkt gekühlt oder gar schockgefroren, evtl. auch filetiert oder anderweitig 
verarbeitet.  Sie  können  Wochen  auf  offener  See  bleiben,  ihre  Fänge  werden  dann  von 
anderen  Booten  abgeholt.  Um  die  Fischschwärme  ausfindig  zu  machen,  werden 
Satellitensysteme und Kleinflugzeuge eingesetzt, es ist ein High-Tech-Business. 

„Allein auf dem Mittelmeer gibt es insgesamt 617 hochtechnisierte Fangschiffe und trotz der 
schrumpfenden Fischbestände werden derzeit 25 weitere Boote gebaut. Kostenpunkt:  Etwa 
vier  Millionen  Euro  pro  Schiff.“12 Die  Art  zu  fischen  selber  bleibt  aber  ein  eher  simples 
Unterfangen bei dem nicht ohne Nebenwirkungen vorgegangen wird.

Schleppnetze:  Sogenannte  pelagische  Schleppnetze  sind  für  den  Fang  von 
freischwimmenden  Fischarten  konstruiert,  das  Netz  wird  freischwebend  durchs  Wasser 
gezogen.  Die  Öffnung  des  Netzes  ist  50  bis  70  m  hoch  und  80  bis  120  m  breit,  die 
Gesamtlänge des Netzes beträgt meist 1500 m. Aufgrund der Größe kommen meist auch 
viele andere Fische ins Netz, nicht nur der bestimmte Schwarm auf den man es abgesehen 
hatte.

Zerstörerische Grundschleppnetze:
Riesige Netze werden auf den Meeresgrund (bis zu 1000 Meter) heruntergelassen und über 
diesen gezogen. Sie sollen so ein Entkommen für Fische unmöglich machen. Die Netze sind 
beschwert  und  mit  sogenannten  Scherbrettern  und  Walzen  ausgestattet,  um  den  Boden 
aufzuwühlen. Das Schleifen der Netze über den Meeresboden hinterlässt großen Schaden: 
Korallen,  Pflanzen und die  Bodenstruktur werden zerstört.  Diese sind oft  über  Jahre und 
Jahrzehnte gewachsen und bieten einen wichtigen Lebensraum für kleine Meerestiere und 
auch Jungfische, somit wird der Meereslebensraum also nachhaltig zerstört statt nachhaltig 
genutzt.13
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Nordsee kaputt. 

Manche Wissenschaftler schätzen, dass der Fischfang 
der  Nordsee  mehr  Schaden  zugefügt  hat  als  die 
Umweltverschmutzung  durch  Abwasser  und  Müll.  So 
hat u. A. der Einsatz von Schleppnetzen die Vegetation 
am  Meeresboden  nachhaltig  zerstört.  Die  fehlenden 
Kleintiere  und Pflanzen können nun auch das Wasser 
nicht  mehr  reinigen.  Auch  gab  es  einst  Wale,  deren 
Bestände nun komplett abgefischt sind.14

Ein anschaulicher Vergleich
„Stellen Sie sich vor, was die Leute sagen würden,  
wenn eine Gruppe von Jägern ein Netz von einem 
Kilometer  Länge  zwischen  zwei  riesige  
Geländewagen  spannen  und  es  mit  hoher  
Geschwindigkeit  über  die  Ebenen  Afrikas  ziehen 
würden. Diese groteske Konstruktion, die an einen 
Mad-Max-Film  erinnert,  würde  alles 
zusammenraffen, was ihr auf dem Weg begegnet: Raubtiere wie Löwen und Geparden,  
gewaltige Pflanzenfresser wie Nashörner und Elefanten, die vom  Aussterben bedroht 
sind, Herden von Impalas und Gnus, Warzenschweinfamilien und Rudel wilder Hunde. 
Die trächtigen Weibchen würden aufgescheucht und mitgeschleift und nur die kleinsten  
Jungtiere könnten durch die Maschen schlüpfen und entkommen. Stellen Sie sich vor  
wie  das  Netz  konstruiert  ist:  An  der  Vorderseite  befindet  sich  eine  gewaltige  
Metallwalze,  die Hindernisse zertrümmert  und dem Erdboden gleichmacht,  während 
alle Lebewesen in die herannahenden Maschen getrieben werden. Alles was aus dem 
Boden ragt wird abgebrochen, jeder Baum, jeder Strauch, jede blühende Pflanze wird  
entwurzelt  und  Heerscharen von  Vögeln  werden aufgescheucht.  Zurück  bleibt  eine 
verwüstete Landschaft.“15 

Einige Fischarten als Beispiele 
Nordseehering:  Nach  enormer  Ausbeutung  der  Bestände  in  den  60er  und  70er  Jahren 
brachen  diese  1977  zusammen.  Für  einige  Jahre  wurde  eine  Fangquote  zum  Schutz 
eingeführt, nachdem diese aber wieder gelockert wurde waren die Bestände Mitte der 90er 
erneut unter Druck. Derzeit scheint eine strikt überwachte Quote zu funktionieren, allerdings 
auch weil die Konsumenten sich an viele andere Fischarten gewöhnt haben.16

Hai: Einst  als  Delikatesse  für  reiche  Leute  besonders  in  China  beliebt,  hat  das  Gericht 
mittlerweile  einen  Oberschicht-Massenmarkt  erreicht  und  zu  der  starken  Nachfrage  nach 
Haifischfleisch gesorgt. Mit fatalen Folgen für die Tiere: Jährlich werden ca. 100 Millionen Haie 
getötet und viele Haiarten sind inzwischen vom Aussterben bedroht.17

Shrimps: Gelten nach wie vor als Delikatesse. Krabbencocktails, Shrimpsspieße, etc. gelten 
als schicke Speisen und sind weltweit  beliebt.  Über 4 Millionen Tonnen Krebstiere werden 
jährlich weltweit  gehandelt.  Der Shrimpsfang bringt einen überproportional hohen Anteil  an 
Beifang ein, der meist weggeworfen wird. Für die in Aquakultur gezüchteten Tiere müssen alle 
paar Jahre neue Teiche angelegt werden, da die alten durch die eingesetzten Chemikalien 
vergiftet  sind.18 In Ecuador, einem der größten Exporteure, wurden bereits 100.000 Hektar 
Mangrovenwälder abgeholzt, um küstennahe Shrimpsfarmen anzusiedeln. Eifrige Geschäfts-
leute machen auch vor Naturschutzgebieten nicht halt und die Regierung greift nicht ein, denn 
sie verdient an den Exportzöllen.19

Thunfisch :Ist einer der beliebtesten Fische, weltweit verkaufen sich die Dosen aber auch der 
Frischfisch. Das Geschäft mit dem Thunfisch wird von 6 japanischen Konzernen beherrscht. 
Die  Fangschiffe  sind  zwar  meist  in  europäischer  oder  nordafrikanischer  Hand,  aber  die 
Mutterkonzerne  übernehmen  die  Verladung  auf  Kühlschiffe  und  den  Transport  zu  den 
Verkaufsmärkten. Die Mitsubishi Corporation ist der größte Thunfischhändler der Welt, allein 
am  riesigen  japanischen  Markt  hat  er  einen  Anteil  von  ca.  40%.20 
Die Überfischung des Roten Thun im Mittelmeer hat die EU zur Ausrufung eines Fangstopps 
genötigt, denn bisherige Quoten und Kontrollen wurden nicht eingehalten.21 Im Zeitraum Juli-
Dezember 2008 durfte kein roter Thun mehr gefangen werden. Für das Jahr 2009 wurde die 
Fangzeit  verkürzt,  aber  NGOs  fordern  einen  erneuten  absoluten  Fangstopp  ,um  ein 
Aussterben in den nächsten Jahren zu verhindern.
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Delfinfreundlicher Thunfischfang?

In  den  90er  Jahren  gab  es  Kampagnen  zum  Schutz  von  Delfinen,  die  als  Beifang  von 
Thunfisch  zu  abertausenden  in  den  Netzen  verendeten.  Inzwischen  werden  von  den 
Fischereien zwar andere Fangtechniken und Netze verwendet, in denen keine Delfine mehr 
umkommen,  allerdings  hat  sich  der  anderweitige  Beifang  deutlich  erhöht,  darunter 
Schildkröten, Wale und Haie, Mantas: „[Es] werden zwar keine Delfine mehr getötet, aber nun 
sind  die  Bestände  von  20  anderen  Arten  in  schlechtem  Zustand.  […]  Statt  eines 
Delfindesasters haben wir jetzt ein Desaster, von dem ein ganzes Ökosystem betroffen ist“ 22

Beifang
Jährlich werden zwischen 7 und 27 Millionen Tonnen Fische zurück ins Meer geworfen, die 
unbeabsichtigt im Netz gelandet sind. Bei der Seezungenfischerei etwa werden bis zu 80% 
des Netzinhaltes wieder ins Meer gekippt. Wohlgemerkt, die Fische sind in der Regel nicht 
mehr am Leben!Grund dafür ist  in Teilen die Quotenregelung, die Fischern nur den Fang 
bestimmter Fischarten erlaubt, alles andere wird dann wieder ins Meer geworfen.23

Zum Beifang gehören z.B.  auch Delfine  und Wale.  Es wird geschätzt,  dass jährlich  über 
300.000 Wale und Delfine in die Netze der Fischereiwirtschaft geraten und darin umkommen. 
Besonders  beim  Einsatz  riesiger  Schleppnetze  geraten  auch  große  Fisch  in  die  Fänge, 
verheddern sich in den Netzen und verenden (ertrinken) dann qualvoll.24

Aquakultur
Aquakultur ist Massentierhaltung im Meer. In riesigen Käfigen werden ganze Fischschwärme 
gemästet.  Hier  ergibt  sich  dementsprechend  die  gleiche  Problematik  wie  bei  anderer 
Massentierhaltung (siehe Stationsablauf).

Ein Beispiel ist der Atlantische Lachs, da nur noch 1 von 100 verkauften Lachsen aus der 
Wildnis stammt. Ein Lachs in Gefangenschaft frisst im Laufe seines Lebens das Dreifache 
Gewicht seiner wilden Artgenossen, zu einem guten Teil in Form von Fischmehl, welches aus 
„minderwertigem“  Beifang  erzeugt  wird.  Es  werden  also  Fische  gefangen  und  an  die 
Zuchtfische verfüttert! „Die gesamte industrielle Zucht  fleischfressender Fische hängt davon 
ab, dass es ständig genug kleine wildlebende Fische wie Sandaale gibt, die man zu Pellets 
verarbeiten kann.“25

Für ein Kilogramm Thunfisch werden auf einer Fischfarm 20 Kilogramm Futter benötigt!26

Ein  weiterer  Punkt  ist  der  hohe  Energieverbrauch  der  Anlagen,  um  die  Qualität  des 
Meerwassers ständig  aufrechtzuerhalten. U.a. durch computergesteuerte Futtersysteme wird 
die Automatisierung des Herstellungsprozesses vorangetrieben, was gleichzeitig den Abbau 
von Arbeitsplätzen bedeutet. 

Die  Wildbestände  werden  in  zweierlei  Hinsicht  bedroht,  zum  einen  gelangen  veränderte 
Zuchtformen  durch  Flucht  in  die  freie  Wildbahn,  was  eine  Durchmischung  des  Erbguts 
verursacht.  Zum anderen werden regelmäßig die Grundbestände in den Aquakulturen mit 
wilden  Artgenossen  aufgestockt.  Die  Fangmethoden  hierfür  gefährden  ihrerseits  den 
Lebensraum Meer u.a. durch Beifang. 

Subventioniertes Fischereiwesen
Der Fischfang wird von den meisten Staaten der Welt, auch der EU, subventioniert. So trägt 
der Staat in einigen Ländern bis zu 15% der Anschaffungskosten für ein neues Schiff. Die 
Kontrolle  der  Fangquoten ist  oft  mangelhaft,  die Regierungen wollen die eigenen Fischer 
nicht benachteiligen und eine funktionierende internationale Kontrolle fehlt bislang.27

Illegale Geschäfte mit dem Fischfang
Da die Nachfrage wächst, gibt es ein gutes Geschäft mit dem Fisch – entsprechend machen 
einige  Akteure  trotz  Verboten  und  Fangquoten  nicht  halt.  Insider  sprechen  von  einer 
„Fischmafia“,  die  Fischgründe  ausspioniert  und  mit  modernster  Technik  den  geschützten 
Fischen zu Leibe rückt. Riesige Trawler können monatelang auf den Meeren unterwegs sein, 
werden dort von kleineren Schiffen versorgt, die auch den Fang abtransportieren. Die illegale 
Fracht wird dann häufig über verschiedene Häfen in die EU geschleust. Einer der größten 
Umschlaghäfen in  der  EU – auch für  illegal  gefangenen Fisch – ist  Las  Palmas auf  den 
Kanaren. Bis zu 50% ,der in einigen europäischen Häfen angelandeten Fänge bestimmter 
Fischarten, sind nicht legal registriert.28

Illegaler Fischfang findet sich aber auch in der Ostsee. So haben im Sommer 2007 polnische 
Fischer  dreimal  soviel  Dorsch gefangen,  wie  Ihnen per  Quote  zustand.  Als  dies  bekannt 
wurde, senkte die EU die Quote noch weiter – die Regierung Polens verhängte allerdings 
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keine Strafe, womit die Quoten völlig unwirksam sind.29

Bislang  fehlt  es  an  internationalen  Abkommen,  die  sämtliche  Lücken  schließen  und  eine 
Verfolgung  sicherstellen.  So  dürfen  Schiffe,  die  in  Nationen  registriert  sind,  welche  die 
internationalen Schutzabkommen nicht unterzeichnet haben, legal in  den Meeren der Welt 
fischen.30

Ein typisches Beispiel für „Nichtnachhaltigkeit“
Der  globale  Fischfang  ist  ein  Beispiel  für  einen  Teufelskreislauf,  bzw.  das  Gegenteil  von 
Nachhaltigkeit:

Fischereifirmen investieren in  neue Schiffe,  die dann über noch höhere Fänge refinanziert 
werden müssen. So steigt das Angebot an Fisch und teilweise fällt dadurch der Preis – folglich 
muss noch mehr Fisch gefangen werden, um die gleiche Gewinnsumme zu erzielen. Dadurch 
werden  dann die  Fischbestände  überfischt,  aber  um mehr  Fisch  zu  fangen  werden auch 
Jungtiere gefischt. Am Ende kollabieren die Bestände, und somit stehen auch die Fischer vor 
der Pleite. (Wobei große Fischereien mit Riesenflotten dann einfach auf andere Fischarten 
und Fanggründe/Gebiete ausweichen können).

Der FischMac: Fisch bei McDonalds
Auch wenn es McDonalds-KritikerInnen verwundern wird,  hier  zur  Vollständigkeit  ein paar  
Infos zum Thema:

Die FischMacs (oder „Filet-O-Fisch“ und „Mc-Fischstäbchen“, wie sie neuerdings heißen) bei 
McDonalds werden zu 90% mit Alaska Seelachs gefüllt.  In den USA und Kanada verkauft 
McDonals davon ca. 275 Millionen pro Jahr. Interessanterweise berichtet Charles Clover, dass 
der verwendete Fisch zum größten Teil zu der Art gehört, die das MSC-Siegel bekommen hat. 
Seiner  Aussage  nach  verwendet  McDonalds  aber  selber  das  Siegel  nicht,  weil  sie  sonst 
Gebühren zahlen müssten.31

Laut Angaben von McDonalds ist in der Tat nur Seelachs drin und ein Vergleich mit der MSC-
Internetseite zeigt, dass Seelachs zu den besiegelten Arten gehört.32

Auswirkungen auf die Menschen in den Ländern des globalen 

Südens
„In  Entwicklungsländern  hungern  mittlerweile  Menschen,  weil  europäische,  russische  und 
asiatische Trawler  legal  und illegal  deren Fischgründe überfischen.  Den Wert  von jährlich 
500.000 Tonnen illegaler Fischimporte beziffert die EU mit 1,1 Milliarden Euro. Europa sei ein 
‚Fischereimonster, das sich benimmt wie eine Bande Hooligans’, klagt ein Brancheninsider. 
Dabei sind illegale Fänge auch in der EU – vor allem im Mittelmeer – an der Tagesordnung, oft 
von staatlichen Stellen ignoriert, geduldet, teilweise sogar subventioniert. [..] Der Raubbau an 
den Fischbeständen vor Afrika verschärft die wirtschaftliche Situation einheimischer Fischer 
bis ins Unerträgliche…“33

Durch das Abfischen der Bestände kommt es also zu deutlichen Auswirkungen vor Ort: Zum 
einen verlieren die einheimische Fischer  ihr  Einkommen. Zum anderen steigen durch den 
geringeren Fang die Preise auf  den lokalen Märkten, was für  die Menschen oft  zu einem 
erheblichen Defizit in der Proteinversorgung führen kann.

Maritime Stewardship Council – MSC Siegel
„Der  MSC  ist  eine  unabhängige,  globale  und  gemeinnützige 
Organisation,  die  gegründet  wurde,  um  eine  Lösung  für  das 
Problem  der  Überfischung  zu  finden.  Wir  wurden  1997  von 
Unilever,  dem  weltweit  größten  Käufer  von  Fisch  und 
Meeresfrüchten,  und  vom  WWF,  der  internationalen 
Umweltschutzorganisation,  gegründet.  Seit  1999  sind  wir 
gänzlich  unabhängig.  Heute  werden  wir  von  einem  breiten 
Spektrum  an  Organisationen  in  aller  Welt,  wie  zum  Beispiel 
karitativen Verbänden und auch kommerziellen Unternehmen, finanziert.“34

Übrigens:  Zu  Unilever  gehörte  damals  auch  ,,Iglo“  und  somit  die  berühmten  „Käpt’n  Iglo 
Fischstäbchen“.
Der heute unabhängige MSC wurde 1996 als Antwort auf die weltweite Fischereikrise von 
WWF und  Unilever,  einem  der  weltweit  größten  Fisch-Verarbeiter  ,gegründet.  […]  Heute 
tragen weltweit 21 Fischereien das MSC Siegel. […] 42% der weltweiten Wildlachsfänge, 32% 
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der Weißfischfänge und 18% der Hummerfänge sind zertifiziert.  Schätzungsweise 4% des 
globalen Fischfangs stammen aus MSC-Fischereien.“35

Kritik am MSC
Am  MSC  wird  aber  auch  Kritik  geübt,  etwa  von  Greenpeace.  Kritisiert  werden  folgende 
Punkte:

� Eine stärkere  Demokratisierung  der  Struktur  des  MSC und  eine  größere  Offenheit  für 
Eingaben von Umweltschutzorganisationen.

� „Am Zertifizierungsprogramm wird kritisiert, dass es nicht durch Größe, Ausmaß, Art, Lage 
oder  Intensität  einer  Fischerei  beschränkt  ist.  Der  wichtigste  Kritikpunkt  an  der  MSC-
Zertifizierung ist jedoch, dass sie zu früh im Prozess ausgehändigt wird. Die Zertifizierung 
wird an Fischereien vergeben, die einem ersten Set von Standards gerecht werden und 
die  einen  Aktionsplan  verabschieden,  um  die  Fischerei  in  der  Zukunft  zu  verbessern. 
Damit  wird  das  Vorsorgeprinzip  nicht  als  Kerngedanke  der  ökologischen  Fischerei 
anerkannt.“ 36

� „Bedenken hinsichtlich des Fehlens von sozialen Überlegungen. Seit Jahren ein wichtiger 
Kritikpunkt:  Das  Unvermögen  des  MSC,  eine  signifikante  Anzahl  von  Fischereien  aus 
Entwicklungsländern zu zertifizieren und die Standards auch auf kleinskalige Fischereien, 
zu denen wenig Datenmaterial vorliegt, zu übertragen.“37

Greenpeace fordert  daher  das  Marine  Stewardship  Council  auf,  die  MSC-Kriterien  so  zu 
überarbeiten,  dass  das  Siegel  als  überzeugendes  Zeichen  für  eine  ökologisch 
verantwortungsvolle  und sozial  verträgliche Fischerei  steht.  Dafür  empfehlen sie  folgende 
Kriterien:

� Keine Zertifizierung von Produkten aus überfischten Beständen.

� Keine Zertifizierung von Produkten aus Fischereien, bei denen bedrohte Arten gefangen 
werden (Beispiel: Im Falle der vom MSC zertifizierten Fischerei auf Hoki werden pro Jahr 
rund 1.000 Pelzrobben sowie bedrohte Albatross-Arten getötet, die bereits auf der IUCN-
Liste der bedrohten Arten stehen.)

� Keine Produkte aus Fischereien, die eine hohe Beifangrate oder andere zerstörerische 
Auswirkungen auf die Meeresumwelt haben .

� Alle  drei  Bereiche,  Ökologie,  Soziales  und  Wirtschaftlichkeit  sollten  beim  MSC 
gleichberechtigt in dem Entscheidungsgremium vertreten sein.

Weitere Siegel
Die  Bestimmungen  von  Naturland,  Bioland  und  Demeter  für  Wildfang 
gehen  weiter  als  die  für  das  MSC-Siegel.  Die  Mindestgröße  sowie  die 
maximale Menge an gefangenen Fischen sind geregelt.  Es dürfen keine 
Grundschleppnetze  ohne  geeignete  Fluchtfenster  für  den  Beifang 
verwendet  werden.  Eine  Expertenrunde  beurteilt  alle  zwei  Jahre  die 
Situation der Bestände. Naturland hat über ökologische Standards hinaus 
auch  soziale  Standards  festgelegt:  Die  Fischer  müssen  faire  Löhne 
bekommen, auch muss für eine angemessene Unterkunft und Verpflegung 
gesorgt  werden.  Eine gesundheitliche Vorsorge und Schulbildung für  die 
Kinder muss sichergestellt sein.

Die  Fischmanufaktur  „Deutsche  See“  kritisiert  an  der  Bio-Zertifizierung  von  Wildfang  die 
Tatsache, dass man nie nachvollziehen kann, in welchen Gewässern sich Fische aufhalten 
und welche Nahrung sie fressen.

Naturland  hat  auch  ein  Siegel  für  Fische  aus  Aquakultur.  Hier  dürfen  benachbarte 
Ökosysteme  nicht  durch  die  Aquakultur  beeinträchtigt  werden.  Das  Futter  muss  nach 
Naturland-Richtlinien  hergestellt  worden sein.  Prophylaktische  Behandlung der  Fische mit 
chemisch-synthetischen  Mitteln  und  Hormonen  ist  verboten,  ebenso  die  Behandlung  der 
Netze mit umweltschädlichen Mitteln.38 

Followfish ist ein weiteres Siegel und wurde  2008 von der fish & more 
GmbH eingeführt als „Deutschlands erste Bio-Fischmarke“. Grundsätze: 
Zuchtfische aus biologischer Aquakultur, Wildfische aus MSC-zertifizierter 

Fischerei,  volle  Transparenz  durch  Online-Tracking-
System.  Es  bestehen  klare  Kriterien,  die 
Zeichenvergabe  erfolgt  befristet,  Verstöße  werden 
sanktioniert.39

Eigene Siegel wie das von Küstengold („Bewusste Fischerei“) sind in ihrer 
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Definition  etwas  unpräziser  und  beinhalten  oftmals  mehr  Absichtserklärungen  als  genaue 
Bestimmungen.

Alternativen
Politische Erfolge

Eine  international  funktionierende  Quotenregelung  könnte  es  durchaus  geben,  allerdings 
fehlen dafür bisher verbindliche Kriterien und feste Zusagen. Bisher gab es erst bei wenigen 
Fischarten solche Abkommen, etwa beim Kabeljau, nachdem dessen Bestände Ende der 90er 
Jahre  massiv  eingebrochen  sind,  die  englische  Regierung  hatte  daraufhin  die  Zahl  der 
Fangschiffe von 400 auf  200 halbiert.  Norwegen und Deutschland haben sich auch dabei 
hervorgetan, ihre Quoten wirksam zu überwachen.40

Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  die  meisten  der  Fangbeschränkungen  und 
Schutzverordnungen erst dann erlassen wurden, als die Bestände bereits kollabiert waren und 
schlicht und einfach das Überleben der Fischerei an sich zur Debatte stand. Dann wurden 
Maßnahmen erlassen, die den Beständen eine Erholung erlauben würden – um sie dann 
wieder fischen zu können.41 So wurden 1992 rund 30.000 Kanadier plötzlich arbeitslos, als der 
ehemals reichliche Kabeljaubestand an der Küste von Neufundland komplett zusammenbrach 
und Schutzbestimmungen folgten.

Bislang wurden nur 0,6 % der Weltmeere als Meeresschutzgebiete (Maritime Protected Areas, 
MPA) ausgezeichnet, verglichen zu 13% der Landfläche ein verschwindend geringer Anteil. 
Vor  allem  in  internationalen  Gewässern  besteht  bislang  nahezu  kein  Schutz,  der  auch 
kontrolliert wird.42 

Auch die deutschen Supermärkte haben Schritte zu einem nachhaltigen und transparenten 
Einkauf von Fisch getan. Jedoch ist bislang noch kein durchgehend guter Standard erreicht, 
so eine Studie von Greenpeace 2007. 43

Die Arbeit von Umweltorganisationen und Konsumentenprotesten sind erfolgreich:

In den vergangenen Jahren hat die Arbeit von Umwelt- und Tierschutzorganisationen breit auf 
das Thema aufmerksam gemacht und viele Akteure von der Problematik überzeugen können. 
Auch  Konsumentenorganisationen  haben  sich  Protesten  und  Kampagnen  angeschlossen. 
Dabei  ging  und  geht  es  vor  allem  um  eine  nachhaltigere  Erzeugung  von  Fisch.  Ein 
Hauptergebnis ist  die Einführung des MSC-Siegels (s. Oben). Viele Firmen und Geschäfte 
haben  sich  inzwischen  verpflichtet,  nur  entsprechend  nachhaltig  produzierten  Fisch 
anzubieten.  In  einigen  Restaurants  wurde  auf  besonders  problematische  Gerichte,  etwa 
Haifischflossensuppe, verzichtet.44

Definitiv notwendig: Anders konsumieren!

So sagt z.B. Greenpeace: „Die Lösung der Krise ist einfach: Es muss weniger Fisch und mit 
schonenden Methoden aus den Meeren geholt werden.“45

Mehr Info:

Eine gute Übersicht gibt es ebenso bei Greenpeace und WWF im Internet:

http://www.greenpeace.at/rotefische.html

http://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/WWF_Einkaufsratgeber_Fische_und_Meeresfr
%C3%BCchte_2012.pdf

www.iucnredlist.org Alle Tiere ,die auf der roten Liste stehen.

www.fishbase.org Informationen zu den meisten Fischarten mit Daten zu Fang, Gefährdung, 
etc.

www.fisch-o-meter.de  Info  und  ein  Fischlineal  (zur  Kontrolle,  ob  es  sich  beim  Kauf  um 
Jungfische handelt)

http://www.seashepherd.org Die  wohl  radikalste  Organisation  zum  Thema  Fischerei  und 
Meere.
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Schwerpunkt
Papier als globales Produkt: Zerstörung von Urwäldern
Verbrauch von Ressourcen (Energie und Wasser)
Giftige Verarbeitung 

Problematik Vielfältige Umweltbelastung

Alternativen
Weniger Papier verbrauchen, Recyclingpapier 
verwenden, Werbung vermeiden

Methoden
Frage & Antwort, Verpackungen mit Infos/Bildern, Siegel 
bzw. gesiegelte Papiere 

Material

Grafiken [Papyruspflanze, Holzplantagen, etc.], 
verschiedene Papiere, einen Stapel Altpapier, 
Verpackungsmaterial, bunte Kataloge, dickes Buch

präparierte Verpackungen/Papiere mit Infos & Bildern

Option: Papierkorb ,in den alle aufgezählten Produkte 
eingeworfen werden ,um den immensen Verbrauch und 
die Vielfalt von Papierprodukten deutlich zu machen.

Einstieg:
Als Einstieg bietet sich die einfache Frage an: „Für was brauchen wir Papier und benutzen es 
in unserem Alltag?“ Die Antworten aus der Gruppe können gesammelt werden. 

Das Ergebnis: Papier ist aus unserem Alltagsleben nicht wegzudenken! Vielleicht könnt ihr 
Euch gut  vorstellen  auf  Eure Schulhefte  zu  verzichten,  aber  auf  Eure  Lieblingszeitschrift, 
Taschentücher und Toilettenpapier? Papier findet sich in allen Bereichen unseres Lebens und 
kaum ein Arbeitsplatz, schon gar kein Büro, kein Haushalt, (Geldscheine, Bücher, Eintritts-
karten…) ist ohne Papier denkbar.

Daraus ergibt sich die Frage:  „Wie viel Papier verbrauchen wir pro Jahr?“

JedeR von uns verbraucht im Durchschnitt ca. 250 kg Papier, Karton und Pappe pro Jahr. 
Zum Vergleich: Der EU-Durchschnitt liegt bei ca. 185 kg und der Weltdurchschnitt sogar nur 
bei ca. 60 kg. 

Um das einmal anschaulicher zu machen, kann ein Paket Kopierpapier gezeigt und herum 
gegeben werden: „So ein Paket enthält 500 Blatt, wiegt ca. 2,2 kg und ist etwa 5 cm dick. 
Unser Verbrauch entspricht jährlich ca. 50 000 Blätter Papier (Pro Tag sind das wiederum 
etwa  137  Blätter  DINa4  Papier  oder  ein  Harry-Potter-Band).  Würde  man  einen  großen 
Papierstapel aus diesem Papier bauen, müsste der für den Jahresverbrauch einer Person 
über 5 Meter hoch sein!“

Ein  großer  Teil  des  Papiers  wird  als  Verpackung  verwendet  und  macht  deshalb  in 
Industrieländern  etwa  40%  des  Hausmülls  aus.  Über  10%  unseres  Papierverbrauchs 
bestehen aus Werbeflyern, etc.

Hier  ist  es  gut  einiges  mitzubringen und vorzuzeigen:  Verpackungen,  Pappbecher,  bunte 
Kataloge, etc.  Dies kann auch in einem mitgebrachten Papierkorb „entsorgt“ werden.

Methode „Was steckt im Papier drin“
Papier  ist  in  der  Regel  dünn  und  leicht  und  sieht  wenig  nach  Ressourcen  aus.  Um  zu 
verdeutlichen,  was  in  Papier  so  alles  drin  steckt,  können  ein  paar  Verpackungen  und 
Papierblöcke  präpariert  werden.  Von  außen  sind  sie  normal  belassen,  aber  beim 
Aufblättern/Öffnen finden sich Bilder und/oder Informationen. 

Wenn  es  nur  Bilder  sind  (Wald,  Kraftwerk,  Müllberg,  Chemiesymbol),  können  die 
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Teilnehmenden assoziieren, was die Bilder ihrer Meinung nach mit Papier zu tun haben. Die 
Stadtführenden ergänzen dies dann mit den Infos.

Wenn  Informationen  drin  sind,  werden  diese  von  den  Teilnehmenden  vorgetragen.Somit 
ergibt sich  ein Überblick über die Fakten zu Papier:

� Frischfaserpapier  beinhaltet  Zellulose,  die  aus  Holz  gewonnen  wird.  Es  werden 
Wälder  gerodet  und  in  vielen  Teilen  der  Welt  Urwälder  zu  Papiernutzwäldern 
gemacht.

� Papierproduktion verbraucht sehr viel Energie und Wasser.

� Wir verbrauchen mit 250 kg viel mehr Papier als nötig

Option: Länderbeispiele
Um die globalen Zusammenhänge deutlich zu machen ,kann auch ein Beispielland erwähnt 
werden. [Hier können Bilder von zerstörtem Regenwald gezeigt werden. Ebenso Bilder von 
den großen Holzfirmen, etwa APP und ihrem versucht „grünen Image“]

Zum Beispiel Indonesien: Nach Brasilien und der Republik Kongo beheimatet Indonesien das 
drittgrößte Vorkommen tropischen Regenwaldes. 95 Millionen Hektar Regenwald bedecken 
das  Land,  sie  gelten  als  die  artenreichsten  weltweit.  Aber  kein  anderes  Land  der  Erde 
vernichtet  Regenwälder  in  so  rasantem  Tempo:  Jährlich  werden  in  Indonesien  30.000  - 
35.000  km² Wald abgeholzt, das ist eine Fläche von täglich mehr  als  1000 Fußballfeldern 
(bzw. jeden Monat die Fläche des Harz). Auf der indonesischen Insel Sumatra wurden in den 
letzten  15  Jahren  riesige  Zellstoff-  und  Papierfabriken  gebaut.  Die  wenigen 
Umweltbestimmungen, die es dort gibt, werden kaum überprüft.

Ähnliche Probleme finden sich in Brasilien, Kanada, Russland und Skandinavien,aus denen 
wir hierzulande den meisten Zellstoff beziehen. Dort ist die Vernichtung von „Primärwäldern“ 
ein Problem und es werden immer mehr monokulturelle Holzplantagen errichtet. 

Option: Globale Perspektive 
Den Papierverbauch hierzulande zu reduzieren ist eine Herausforderung an sich, aber die 
Dringlichkeit zeigt sich um so mehr in der globalen Perspektive. Die Frage: „Was wäre, wenn 
alle  Menschen  nur  halb  so  viel  Papier  verbrauchen  würden  wie  wir?“,  zeigt  auf,  welche 
globale Dimension Papierverbrauch hat. Die Teilnehmenden können gemeinsam überlegen, 
bzw. es kann auch mit Taschenrechner und Tafel gerechnet werden, welche Auswirkungen 
sich ergeben:

Wenn  weltweit  die  Menschen  sich  an  unserem  Verbrauch  ein  Beispiel  nehmen  und  der 
Papierverbrauch auch nur auf die Hälfte unseres ansteigt, also ca. 125 kg pro Person ,macht 
das eine Steigerung von global 100% aus, die Wälder werden allerdings nicht mehr.

Option: Info & Geschichte zum Papier 
Bei  Bedarf  kann  auch  einiges  über  Papier  an  sich  erzählt  werden,  allerdings  ist  zu 
berücksichtigen, dass dies von der Zeit für die anderen Inhalte abgeht.

Früher wurde Papier-, und daher kommt auch der Name-, aus Papyrus, einem Schilfgras, 
hergestellt; das Pergament, das ab dem frühen Mittelalter verwendet wurde, war feines Leder. 
Das heutige Papier, das etwa im 13. Jh. nach Europa kam und erst im 17. Jahrhundert das 
teurere  Pergament  verdrängte,  besteht  aus  Holz.  In  China  wurde  schon  früh  Papier 
hergestellt, bereits im 6. Jahrhundert stellte man dort Klopapier aus Reisstrohpapier her!

[Bilder Papyruspflanze zeigen, handgeschöpftes Papier herumgeben]
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Alternative: Recyclingpapier & weniger
Was könnt ihr tun? Zum einen natürlich den Papierverbrauch insgesamt etwas reduzieren. 
Das  fängt  bei  der  Verpackung  an  und  geht  über  das  Kopieren  und  Ausdrucken  von 
Dokumenten, der Mitnahme von bunten Katalogen, etc…

Zum anderen darauf zu achten, wo immer möglich doch lieber Recyclingpapier zu verwenden. 
Es hält sich immer noch das Vorurteil, dass Recyclingpapier grau und kratzig ist – wir wollen 
mal gucken…

[Vorstellung verschiedener Papiere, die mehr oder weniger grau, bzw. ganz weiß sind]

Es gibt inzwischen auch ganz weißes Recyclingpapier, buntes sowieso. Und Recyclingpapier 
hat noch viel Potenzial: Fakt ist, dass die einzelne Faser in Deutschland derzeit nur 1- bis 2-
mal  den  Recyclingprozess  durchläuft.  Übrigens:  Von  jährlich  200  Millionen  verkauften 
Schulheften in Deutschland sind nur fünf Prozent aus Recyclingpapier hergestellt.

Woran erkennt ihr Recyclingpapier?

[Vorstellung der Siegel, am besten Produkte dabei haben, auf denen die Siegel sind, das ist 
am anschaulichsten!]

Es ist auch interessant zu fragen, wer bereits darauf achtet, wo er/sie das Papier einkauft und 
ob bekannt ist welches Papier in der Schule verwendet wird. Ebenso sollten lokale Initiativen, 
die  etwa  auf  eine  Umstellung  des  Papierbezugs  in  Uni  oder  Schule  abzielen,  empfohlen 
werden!

Ebenso wichtig  ist  auf  den Gesamtverbrauch  hinzuweisen.  Denn auch in  Recyclingpapier 
steckt viel Energie und letztendlich Frischfaserpapier, da es nur wenige Male wiederverwertet 
werden  kann.  Hier  können  mit  den  Teilnehmenden  Tipps  und  Tricks  gesammelt  werden:

� Papier beidseitig verwenden, bzw. Fehldrucke als Schmierpapier nutzen.

� Werbung  vermeiden,  Aufkleber  „Keine  Werbung“  an  den  Briefkasten  (gibt  es 
kostenlos bei vielen Umweltorganisationen oder selber basteln.)

� Verpackungen vermeiden wo möglich.

� Umschläge, Pakete, etc. wieder benutzen wo möglich.

� Statt Küchenpapier ein Schwammtuch verwenden.

� ...keine Hausaufgaben machen, in der Uni weniger mitschreiben ;-) 

Hinweis zur Durchführung
Papier ist nicht gerade sexy als Produkt, damit auch weniger spannend 
für Jugendliche als etwa Jeans oder Turnschuhe. Überlegt also, wie ihr 
das Thema angeht und welche Beispiele und Zahlen ihr wählt, damit es 
knackig und spannend ist und der Alltagsbezug deutlich wird.
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Papier Zahlen & Fakten

� Papierverbrauch pro Person und Jahr in Deutschland: 250 kg

� Papierverbrauch pro Person und Jahr im Durchschnitt weltweit: 60 kg

� Pro Jahr wird in Kanada etwa 1 Million Hektar Wald gerodet, das entspricht einem 
Zehntel der gesamten deutschen Waldfläche.

� Die Papierherstellung zählt zu den 5 energieintensivsten Branchen.

� Eine Papierfaser kann durch Recycling 6-bis 7-mal wiederverwertet werden. 
Derzeit durchläuft sie in Deutschland nur 1- bis 2-mal den Recyclingprozess. 

� Von jährlich 200 Millionen verkauften Schulheften in Deutschland sind nur fünf 
Prozent aus Recyclingpapier hergestellt.

� Schätzungsweise 30 kg Papier pro Person/Jahr werden für Werbung verwendet.

� In den nächsten 5 Jahren wird mit einer Steigerung des globalen Papierverbrauchs 
von 25% gerechnet. Wenn alle Chinesen demnächst halb so viel Papier verbrauchen 
würden wie wir , stiege er sogar um 60%.
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Hintergrund Papier

Infos zur Papierproduktion
Holz wird als Grundrohstoff zur Papiererzeugung verwendet, als Faser- und Zellstoff.  Dies 
geschieht vor allem auf zwei Arten: Durch die Zerfaserung von Holz wird Holzstoff gewonnen, 
der dafür gebraucht wird, die geschlossene Oberfläche zu garantieren. Für die Stabilität des 
Papiers  wird Zellstoff  benötigt,  dieser  wird durch einen „Kochprozess“  von Hackschnitzeln 
erzeugt. Der Zellstoff wird zudem gebleicht. Außerdem werden dem Papier noch sog. Hilfs- 
und  Füllstoffe  beigemischt,  um  die  maschinelle  Verarbeitung  zu  erleichtern  und  die 
Eigenschaften des Papiers zu bestimmen. Die wichtigsten Füllstoffe sind natürliche Mineralien 
wie Kaolin (Porzellanerde) und Kreide.

Faserstoffe  und  Wasser  werden  im  Verhältnis  1:100  (also  99%  Wasser)  gemischt  und 
zusammen mit Hilfsstoffen auf die Papiermaschine aufgebracht. Auf dem Sieb lagern sich die 
Faserstoffe neben- und aufeinander  ab.  Das Wasser  läuft  ab oder  wird  abgesaugt,  durch 
mechanischen Druck  und Wärme wird  weiter  Wasser  entzogen,  aus  dem  „Faserverbund“ 
entsteht Papier.  Dies  wickelt  man in großen Rollen auf.  Oftmals  veredelt  man das Papier 
noch, etwa um gut bedruckbares Papier zu erhalten. Dazu wird es „gestrichen“, das heißt, es 
werden  Pigmente  und  Bindemittel  aufgetragen,  um  eine  glatte  Oberfläche  zu  erzeugen. 
Ebenso kann eine weitere Glättung per „Satinierung“ erfolgen, das Papier durchläuft dabei 
beheizte Walzen.

Die Papierproduktion ist eine Hightech-Industrie. Die größten Papiermaschinen, die heute im 
Einsatz sind, können eine Breite von über 10 Metern und eine Länge von bis zu 120 Metern 
haben.  Pro  Minute  produzieren  sie  bis  zu  1400  Meter  Papier,  das  mit  bis  zu  120 
Stundenkilometern  durch  die  Maschine  läuft.  Die  technisch  anspruchsvollen 
Produktionsanlagen verlangen Investitionen von mehreren hundert Millionen Euro.1

Papier von A-Z
Für den Papierverbrauch in  Deutschland werden Papier und Faserstoffe aus  130 Ländern 
importiert.  Zu  den  Hauptlieferländern  gehören  Finnland,  Schweden,  Kanada,  Brasilien, 
Portugal, USA, Spanien und Norwegen.

Die  Papierindustrie  gehört  zu  den  fünf  Branchen,  die  weltweit  am  meisten  Energie 
verbrauchen. Es lohnt sich deshalb, bei der Papierwahl auf ökologische Aspekte zu achten. 
Recyclingpapiere benötigen nur ein Drittel der Energie und Wasser, wie Frischfaserpapiere. 
Zwar  konnte  die  Energieeffizienz  der  Papierfabriken  angehoben werden,  da  aber  der 
Papierverbrauch  ständig  steigt,  wächst  unter  dem  Strich  auch  der  Energieverbrauch  der 
Branche.

Beim  Aufschluss  der  Zellulose werden  die  Holzschnitzel  in  eine  chemische  Kochlösung 
gegeben. Die verbrauchte Kochlösung nennt man Ablauge. Sie enthält neben anorganischen 
Chemikalien auch einen großen Anteil  gelöster Holzbestandteile.  Bei der Ablauge kann es 
sich aber auch um eine Säure handeln, wenn anstelle von Sulfat Sulfit verwendet wird.

Das  wichtigste  Bleichmittel der  klassischen  Zellstoffbleiche  ist  Elementarchlor,  also 
ungebundenes  Chlor.  Es  löst  das  Restlignin  auf  und  schont  die  Zellstofffasern.  Dabei 
entstehen jedoch hochtoxische Verbindungen, die das Abwasser gefährden. Darum werden 
heute meistens Ersatzbleichmittel wie Sauerstoff und Wasserstoffperoxid eingesetzt.

Bei  jeder  Wiederverwertung verkürzt  sich die  Papierfaser.  Darum lässt  sich  Papier  nicht 
unbeschränkt, sondern nur etwa sechs Mal recyceln.

Altpapier  ist  für  die  Papierindustrie  in  der  Schweiz,  Deutschland  und  Österreich 
mengenmäßig  ein  wichtiger  Rohstoff,  der  sich  aber  nicht  zur  Herstellung  jeder  Papierart 
eignet. Altpapier wird hauptsächlich als Rohstoff für Wellpappe, Karton und für Zeitungspapier 
verwendet. Es wird zwischen „Preconsumerwaste“, also Papier, das noch nie in Gebrauch war 
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(Fabrikationsabfälle) und „Postconsumerwaste“ (also gebrauchtem Papier) unterschieden.“2

Recyclingpapier:  Dieses  Papier  besteht aus  100  Prozent  Altpapier.  Damit  das  Papier 
möglichst hell wird, werden die Altpapierrohstoffe vor Gebrauch meistens deinkt. (Dabei wird 
die Druckfarbe entfernt.) Recyclingpapiere für Drucksachen und Büropapiere werden bislang 
eher in bescheidenen Mengen hergestellt.

Umweltschutzpapier: Leider werden unter dem Begriff ,,Umweltschutzpapier“ immer wieder 
Papiere deklariert, welche höchstens chlorfrei gebleicht sind und sonst keine ökologischen 
Kriterien enthalten. 

Papierverbrauch in Deutschland
Der  Papierverbrauch in  Deutschland hat  sich  seit  1950 mehr  als  verzwölffacht.  JedeR 
BundesbürgerIn verwendet durchschnittlich 254 Kilogramm Papier pro Jahr. Dies entspricht 
mit  knapp  700  Gramm  pro  Tag  etwa  der  Papiermenge  eines  Harry  Potter-Bandes.
Allein  Deutschland  verbraucht  heute  mehr  Papier  als  der  afrikanische  und  der 
südamerikanische Kontinent zusammen und zählt damit weltweit beim Pro-Kopf-Verbrauch zu 
den Spitzenreitern.

Würde  man  alleine  das  in  Deutschland  jährlich  verbrauchte 
Kopierpapier aufeinander stapeln, ergäbe dies einen Turm von 16.000 
Kilometern Höhe. Zum Vergleich: Die Flughöhe der Raumstation ISS 
beträgt 400 Kilometer.3

Ähnlich wie die Ölpreise verändern sich die Papierpreise ständig. Die 
Preise  hängen  einerseits  von  der  aktuellen  Wirtschaftslage, 
andererseits von den Rohstoffpreisen ab. Tiefe  Zellstoffpreise lassen 
auch die Altpapiernotierungen sinken und umgekehrt. Fasern werden 
weltweit gehandelt: Eine stärkere Nachfrage in China, etwa weil mehr 
Karton für die Verpackung der boomenden Exporte benötigt wird, lässt 
den Faserbedarf und somit die Preise anziehen.

Werden verschiedene qualitativ  gleichwertige Papiere wie  beispielsweise Fotokopierpapier 
miteinander verglichen, ist Recyclingpapier grundsätzlich billiger als Frischfaserpapier.

Globale Perspektive
„Der  WWF-Papierexperte Johannes Zahnen warnt, bis 2015 werde mit einem Anstieg des 
weltweiten  Papierverbrauchs  von  jetzt  367  Millionen  Tonnen  auf  440  Millionen  Tonnen 
gerechnet. "Durch das rasante Wachstum der Wirtschaft und der Nachfrage in Ländern wie 
China und Indien wird der globale Papierkonsum weiter angeheizt. Würden die Chinesen nur 
halb so viel  Papier verbrauchen wie wir  mit  etwa 100 Kilo  pro Kopf,  würde der  weltweite 
Papierkonsum sogar auf 530 Millionen Tonnen ansteigen. Wenn sich nichts ändert, wird der 
steigende Papierkonsum dazu beitragen, dass sich das Artensterben und der Klimawandel 
weiter verschärfen." 4

Bereits heute werden über 40% des industriell geschlagenen Holzes zu Papier verarbeitet.5 
Jede Steigerung verlangt also mehr Waldflächen, die gerodet oder intensiv genutzt werden, 
die  Steigerungsraten  liegen  hierbei  weniger  in  der  Intensivierung,  sondern  eher  in  der 
Expansion, also der Rodung von Primärwäldern und der Pflanzung von Nutzholzwäldern.

Was haben die Urwälder in Indonesien, Brasilien und Kanada mit 
unserem Papier zu tun?
Weltweit  sind  Menschen  von  den  Auswirkungen  unseres  Papierkonsums  betroffen.  Wir 
wissen  davon häufig  leider  recht  wenig.  Für  den Papierverbrauch in  Deutschland werden 
Papier  und  Faserstoffe  aus  130  Ländern  importiert.  Zu  den  Hauptlieferländern  gehören 
Finnland, Schweden, Kanada, Brasilien, Portugal, USA, Spanien und Norwegen.

Tatsächlich kommen „nur“ ca. 16% des für Papier geschlagenen Holzes aus Urwäldern, 54% 
kommen aus  Sekundärwäldern  und  30% aus  sogenannten  „Wirtschaftswäldern“,  die  also 
extra für die Holzproduktion angelegt wurden. Allerdings befinden sich auch diese meist dort 
wo  einst  Urwälder  waren,  Flora  und  Fauna  haben  dabei  eingebüßt,  Biodiversität  ging 
verloren.

Bei der Zerstörung der Wälder lassen sich drei Phasen unterscheiden: Zuerst werden alle 
Hölzer für Möbel etc. eingeschlagen. Der Rest wird für Zellstoff/Papier verwendet. Die kahlen 
Flächen werden von denselben Firmen in Akazien- und Ölpalmenplantagen umgewandelt - 
die  nicht  „einfach  so“  nachwachsen,  sondern  mit  Pestiziden und  Düngemitteln  behandelt 
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werden.

Indonesien
Mit  17.508  Inseln  ist  Indonesien  der  größte  Inselstaat  der  Erde.  Nach  Brasilien  und  der 
Republik Kongo beheimatet Indonesien das drittgrößte Vorkommen tropischen Regenwaldes. 
95 Millionen Hektar Regenwald bedecken das Land, sie gelten als die artenreichsten weltweit.

Kein anderes Land der Erde vernichtet Regenwälder in so 
rasantem Tempo:  Jährlich  werden in  Indonesien  30.000 - 
35.000 km² Wald abgeholzt, [das ist eine Fläche von mehr 
als  1000  Fußballfeldern  pro  Tag!]6 Auf  der  indonesischen 
Insel  Sumatra  wurden  in  den  letzten  15  Jahren  riesige 
Zellstoff-  und  Papierfabriken  gebaut.  Die  wenigen 
Umweltbestimmungen,  die  es  dort  gibt,  werden  kaum 
überprüft.

Durch das Bleichen von Zellstoff mit Chlor entstehen giftige 
Abwässer, die ungeklärt in die Flüsse geleitet werden und 
die Menschen krank machen. BewohnerInnen entlang der 
Flüsse  berichten,  dass  seit  Produktionsbeginn  der 
Zellstoffwerke  verstärkt  Hauterkrankungen,  Husten  und 
Atemschwierigkeiten  in  den Gemeinden auftreten.  Zudem 
beklagt  die  indonesische Bevölkerung  den  Verlust  der 
Wälder,  die  ehemals  ihre  Existenz  sicherten.  Plantagen, 
die ,,Rohstofflieferanten der Zukunft" ,sind für sie kein Ersatz für die artenreichen Urwälder. 
Die Plantagenwirtschaft  zerstört  weit  mehr  Arbeitsplätze  und Überlebensmöglichkeiten,  als 
dass neue Arbeitsplätze durch die Plantagen und die Zellstoffwerke geschaffen werden. Die 
lokale  Bevölkerung  wird  in  der  Regel  auch  nicht  an  den  Landnutzungsentscheidungen 
beteiligt. 

Die artenreichen tropischen Regenwälder  Sumatras  sind die Heimat  von Tigern,  Gibbons, 
Schabrackentapiren,  Orang-Utans und vielen  anderen seltenen Tieren.  In  den letzten 100 
Jahren wurde die Zahl der Orang-Utans um 91 % auf weniger als 30.000 Tiere dezimiert. Ob 
sie die nächsten 10 Jahre überleben, ist fraglich. 

Die Wälder Sumatras, Tropenwald auf einer Fläche von 3,5 Millionen Hektar,  gelten heute 
bereits als verloren. Der Grund: Die riesigen Zellstofffabriken, mit denen in den 80er Jahren 
der Raubbau in den Regenwäldern begann. Jedes Jahr fällt eine Waldfläche von der Größe 
NRWs dem wachsenden ,,Papierhunger" zum Opfer. Nach Prognosen der Weltbank wird der 
Tiefenlandregenwald  Sumatras  in  den  nächsten  Jahren  komplett  verschwinden.  Die 
Zellstoffindustrie entzieht sich ihrer Verantwortung und Kontrollen von staatlicher Seite fehlen. 
Die einzige  Möglichkeit,  Druck  auszuüben,  ist  die  Weigerung der  KonsumentInnen,  derart 
,,schmutziges Papier" zu kaufen, am besten überall auf der Welt. In Deutschland finden wir 
indonesische  Zellstoff-  und  Papierfertigprodukte  als  billiges  Kopierpapier,  z.B.  der  Marken 
,,Golden plus" und ,,Paper One".

Der WWF hat 2010 auf die anhaltende Zerstörung der Wälder in Indonesien durch die Asia 
Pulp & Paper hingewiesen, im Widerspruch zu den eigenen Firmenaussagen, dass nachhaltig 
bewirtschaftet werde.  

Brasilien
Brasilien  ist  das  fünftgrößte  Land  der  Erde,  24-mal  so  groß  wie  die  Bundesrepublik 
Deutschland.  Brasilien  verfügt  über  unterschiedliche  artenreiche  Ökosysteme  wie  die 
Tieflandregenwälder  Amazoniens,  über  Küstenregenwälder,  Buschvegetationen  und 
Savannen.

Die wertvollen Ökosysteme und fruchtbaren Ackerflächen Brasiliens werden von großflächigen 
Eukalyptus-Plantagen  verdrängt.  Kleinbauern  werden  durch  Großkonzerne  von  ihren 
Ländereien  vertrieben.  Die  Plantagen  werden  von  der  Bevölkerung  als  ,,Grüne  Wüsten" 
bezeichnet,  da  sie  keinen  Lebensraum  für  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen  bieten.  Das 
Überleben inmitten der Eukalyptusplantagen wird für die Menschen immer schwieriger. Die bei 
der  Bewirtschaftung  eingesetzten  Pestizide  verschmutzen  die  Flüsse.  Der  extrem  hohe 
Wasserbedarf  der  Plantagenpflanzen  trägt  zur  Austrocknung  der  Böden  bei.  Die 
Lebensbedingungen von Bauern und Fischern haben sich durch die Plantagen verschlechtert. 

Die  einseitige  Forst-  und Landwirtschaft  auf  großflächigen Plantagen  für  den Export  geht 
zulasten  des  Anbaus  von  Grundnahrungsmitteln  wie  Reis,  Bohnen  und  Früchten  für  die 
Versorgung  der  Bevölkerung.  Die  traurige  Bilanz  dieser  Entwicklung  und  einer  sehr 
ungleichen  Landbesitzverteilung:  In  Brasilien  sterben  jährlich  mehr  als  10.000  Kinder  an 
Hunger  und  noch  immer  leben  über  20  %  aller  BrasilianerInnen  in  Armut.  Deutschland 
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importierte im Jahr 2001 etwa 250.000 Tonnen Zellstoff  (hauptsächlich Eukalyptuszellstoff) 
aus  Brasilien.  Unerhört:  Für  ,,Tempo-Taschentücher“,  ,,Charmin-  und  Hakle-  Klopapier“ 
werden in Brasilien Menschen vertrieben und die Umwelt zerstört.

Kanada
Kanada  ist  bekannt  für  seine  unberührte  Wildnis.  Scheinbar  unendliche  Wälder, 
smaragdfarbene  Fjorde  und  unberührte  Seen,  das  wollen  UrlauberInnen sehen  und 
genießen. 
Kanada  gehört  zu  den  wald-  und  artenreichsten Ländern  der  Erde.  An  der  Westküste 
Kanadas,  in  Britisch  Kolumbien  ,existiert  ein  einzigartiges  Ökosystem:  Der  temperate 
Regenwald,  Teile  davon  sind  bekannt  unter  dem  Namen  ,,Great  Bear  Rainforest".  Die 

kanadische  Regierung  vergibt  Jahr  für  Jahr 
Einschlaglizenzen  an  Holzkonzerne,  ,,Lizenzen 
zum Plündern", denn pro Jahr wird in Kanada etwa 
1  Million  Hektar  Wald  gerodet.  90  %  der 
Einschläge  finden  in  Urwäldern  statt,  sodass 
bereits  mehr  als  40  %  der  Urwälder  Kanadas 
zerstört  sind.  Ungeachtet  der  Folgen  geht  der 

Raubbau  der  sensiblen  Waldgebiete  weiter.  Das  hat  fatale  Folgen:  Der  Boden  wird 
weggeschwemmt, Flüsse versanden, die Tier- und Pflanzenwelt Kanadas wird zerstört. 

Wälder sind seit vielen tausend Jahren Lebensraum indianischer Völker. Für sie ist der Wald 
Lebensgrundlage  und  von  großer  spiritueller  wie  kultureller  Bedeutung.  80  %  der  ,,First 
Nations“  -  so  nennen sich die  indigenen Völker  Nordamerikas  selbst  -  sind  von intakten 
Wäldern und sauberen Flüssen abhängig.

Seit  Jahren  verstoßen  große  Konzerne  gegen  die  Land-  und  Nutzungsrechte  der  ,,First 
Nations“. Die Zellstoffwerke verschmutzen Flüsse und Seen und damit das Trinkwasser der 
Menschen. Durch die Kahlschläge werden die traditionellen Jagdgebiete zerstört. Ein Großteil 
der  insgesamt 1  Mio.  Ureinwohner  Kanadas lebt  in  Reservaten,  obwohl  die Mehrheit  der 
indianischen Völker  ihr  Land weder verkauft,  noch an die Regierung abgetreten hat.  Das 
heißt,  dass  die  ,,First  Nations“  nach  geltendem  Recht  BesitzerInnen ihres  traditionellen 
Landes sind. Bis heute müssen die ,,First Nations“ jedoch um ihre Land- und Nutzungsrechte 
und gegen die rücksichtslose Plünderung ihrer Wälder kämpfen.7

Im August 2007 hat Greenpeace in einer Studie die direkte Verbindung der Urwaldabholzung 
in Kanada und dem hiesigen Papierverbrauch aufgezeigt: „Das Wirtschaftsmodell der Holz- 
und Papierhersteller basiert auf zerstörerischen und nicht nachhaltigen Forstpraktiken. Knapp 
die  Hälfte  des  kanadischen  Urwaldes  ist  bereits  als  Einschlags-Konzessionen  von  der 
Regierung vergeben worden.  […]  Sie  produzieren Papier,  Zellstoff  und Holzprodukte  und 
verkaufen diese an Tausende Kunden weltweit, hauptsächlich in den USA und Europa. Sie 
sind das erste Glied in einer Kette der Zerstörung, die vom Wald über die Papierhersteller und 
Druckereien bis zum Endverbraucher reicht. […] Die kanadischen Hersteller beliefern in den 
USA und  Europa  zum  Beispiel  den  Axel  Springer  Verlag,  den  DuMont  Verlag,  Hachette 
Books, die Holtzbrinck Verlagsgruppe, Lowes, Office Max, die Penguin Gruppe, Stora Enso, 
Time Inc., Toys „R“ Us, Wal Mart oder die WAZ-Mediengruppe. Gekauft wird Zeitungs- und 
Magazinpapier,  Kopierpapier,  Katalogpapier  oder  Buchpapier.  Der  Papierhersteller  Stora 
Enso kauft kanadischen Zellstoff, um selbst Papier für Zeitschriften- und Magazinverlage zu 
produzieren.“8

2009 importierte  Deutschland für  über  100 Millionen Euro  Holz,  Papier  und  Zellstoff  aus 
Kanada.  2010  konnte  nun  ein  dreijähriges  Waldmoratorium  vereinbart  werden,  wobei 
deutsche Abnehmer wie der Axel Springer Verlag und die WAZ - Mediengruppe am Prozess 
beteiligt  waren.  Vorerst  kann  eine  Fläche  von  der  doppelten  Größe  Deutschlands  vor 
Einschlägen bewahrt werden.9

Papierwälder in Europa
„Knapp die  Hälfte  des in  Deutschland benutzten  Papiers  stammt aus  Skandinavien,  vor 
allem  aus  Finnland  und  Schweden.  Die  Wälder  dort  sind  zu  über  neunzig  Prozent 
Wirtschaftsforste,  angepasst  an  die  Anforderungen  der  Holz-  und  Zellstoffkonzerne.  Ihre 
Bewirtschaftung ist entsprechend hochtechnisiert und rationalisiert.

Für die biologische Vielfalt ist in diesen Wäldern nicht viel Platz geblieben. Etwa die Hälfte 
aller Tier- und Pflanzenarten in Skandinavien, die als bedroht oder gefährdet in den Roten 
Listen  geführt  werden,  sind  auf  den  Wald  als  Lebensraum  angewiesen. 
Umweltorganisationen sprechen daher von einer „Krise der biologischen Vielfalt“. 

Viel  vom  ursprünglichen Wald ist  in  diesen Wirtschaftswäldern  nicht  übriggeblieben,  aber 
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immerhin gelten noch etwa fünf bis sieben Prozent als sogenannte ,,Old Growth-Wälder“, in 
denen der Urwaldcharakter erhalten geblieben ist. Doch keines der skandinavischen Länder 
hat diese wenigen Überbleibsel  an natürlichen Waldarealen auf  seinem Gebiet  vollständig 
unter  Schutz  gestellt.  Vor  allem  im  reichen  Norwegen  sind  bislang  erst  rund  eineinhalb 
Prozent der Wälder geschützt. Auch heute landet also immer noch Urwald aus Skandinavien 
in unserem Papier.

Unsere  waldreichen  Nachbarn  Österreich  und  die  Schweiz,  aber  auch  Frankreich  und 
Belgien steuern größere Anteile zu unserem Papier bei. Zwar spielen Urwaldzerstörung und 
Landrechtsverletzungen in diesen Ländern (wie auch in Deutschland) keine Rolle. Naturferne 
Monokulturen sind aber auch hier die Hauptquelle für billigen Zellstoff.

Portugal  und  Spanien:  Auch  iberischer  Zellstoff,  überwiegend  herangewachsen  in 
Eukalyptusplantagen,  fließt  in  unser  Papier.  Diese Plantagen sind Teil  einer  tiefgreifenden 
agrarischen  Umstrukturierung,  bei  der  zunehmend  die  traditionellen  Landnutzungen  wie 
Korkeichen-  und  Olivenanbau,  aber  auch  naturnahe Steineichenwälder  verdrängt  werden. 
Mehr  als  fünf  Prozent  der  portugiesischen  Landfläche  sind  bereits  zu 
Zellstoffproduktionsflächen geworden.

Russlands  Papier-  und Zellstoffexporte  nach Deutschland nehmen seit  Jahren kräftig  zu. 
Über den Umweg der skandinavischen Zellstoff- und Papierindustrie dürften erhebliche Anteile 
unseres Papiers aus russischen Wäldern stammen. Denn Skandinavien importiert mehr als 
ein Drittel des gesamten russischen Rundholzexports. Finnland ist nach China und Japan der 
größte  Importeur  russischen  Holzes.  Im  europäischen  Russland  sind  noch  deutlich  mehr 
Urwaldflächen als in Skandinavien erhalten geblieben. Vor einem Einschlag geschützt sind 
auch hier nur ein Bruchteil dieser wertvollen Naturwaldflächen. Der illegale Holzeinschlag wird 
in dieser Region auf etwa 30 Prozent geschätzt.“10

Internationale Investoren finanzieren ökologisch fragwürdige 
Zellstofffabriken
Der  Enthusiasmus,  mit  dem  international  führende  Finanzunternehmen  auf  die 
Zellstoffindustrie setzen, wird von der weltweit wachsenden Nachfrage nach Papier genährt. 
Im Jahr 2004 verbrauchte die Erdbevölkerung rund 330 Millionen Tonnen Papier,  bis 2015 
wird eine Steigerung auf 440 Millionen Tonnen erwartet. Vor allem China übertrifft mit seinem 
scheinbar  unersättlichen  Papierhunger  alle  bisherigen Prognosen.  Kein  Wunder,  dass  die 
Branche für Geldgeber interessant ist: Sie investierten in den letzten zehn Jahren weltweit 
mehr als 40 Milliarden US-Dollar in die Zelluloseproduktion. Bis 2015 werden Schätzungen 
zufolge weitere 54 Milliarden Dollar in den Papiersektor fließen – vor allem nach Brasilien, 
China,  Indonesien,  Uruguay  und  in  die  Baltischen  Staaten,  wo  niedrige  Holzpreise  hohe 
Gewinne versprechen. […]

„Die Finanzinstitute zeigen ein überraschendes Desinteresse daran, wo die Zellstofffirmen all 
das  billige  Holz  herbekommen  wollen“,  sagt  David  Kaimowitz.  „Tatsache  ist,  dass  einige 
Papiermühlen die Mengen enorm überschätzt haben, die legal aus Holzplantagen verfügbar 
sind. Um ihre Produktionsziele zu erfüllen, müssen sie also entweder Holz teuer von weither 
weg holen  – oder  Urwälder  abholzen“,  sagt  der  CIFOR-Direktor.  Wie Recht  er  mit  dieser 
Einschätzung hat,  zeigt sich besonders  drastisch in  Indonesien. Zwischen 1988 und 2000 
wurden  dort  etwa  120  Millionen  Kubikmeter  Holz  zur  Zellstofferzeugung  geschlagen,  das 
meiste in tropischen Regenwäldern.

Der  rapide Ausbau der indonesischen Papierindustrie  kam mit  Hilfe 
ausländischer  Kapitalgeber  zustande,  die  sich  nicht  um  die 
Produktionsbedingungen  scherten.  Davon  profitierten  insbesondere 
die indonesischen Firmen Asia Pulp & Paper (APP) und Asia Pacific 
Resources  International  (AP-RIL).An  der  Finanzierung  von  APP 
beteiligt waren auch viele große deutsche Bankhäuser, insbesondere 
Deutsche  Bank,  Dresdner  Bank,  Hypovereinsbank,  Commerzbank, 
einige  Landesbanken  sowie  –  über  die  Gewährung  von 
Exportbürgschaften  –  auch  die  Kreditversicherungsgruppe  Euler 
Hermes. Christopher Barr, Koordinator der CIFOR-Studie, beschreibt 
das  Vorgehen  der  beiden  indonesischen  Papierholdings:  „In  den 
1990er-Jahren holten sich APP und APRIL mehr als 15 Milliarden US-
Dollar Kredite von internationalen Geldgebern, mit dem Argument, sie 
kämen an sehr billiges Holz aus nachhaltiger  Bewirtschaftung. Tatsächlich beziehen beide 
Unternehmen 60 bis 70 Prozent ihres Holzbedarfs aus Urwäldern in Sumatra und sind weit 
davon entfernt, diesen Anteil zugunsten von Plantagenholz zu senken“. Die Folge: Bis zum 
Jahr  2000  war  innerhalb  von  nur  zwölf  Jahren  die  Fläche  des  Tieflandregenwaldes  auf 
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Sumatra um 60 Prozent geschrumpft. […]

Nach massiven Protesten der Umweltorganisationen Urgewald und Robin Wood zog sich die 
Deutsche Bank im Dezember 2005 von dem Geschäft  zurück. Urgewald-Sprecherin Lydia 
Bartz sagt: „Die Deutsche Bank hat sich zwar aus diesem einen Projekt verabschiedet. Doch 
sie  unterstützt  weiterhin  rücksichtslose  Zellstoffkonzerne  wie  zum  Beispiel  Gunns  in 
Australien, der für  die Zerstörung der artenreichen Naturwälder Tasmaniens verantwortlich 
ist.“  In  einem „Alternativen Waldschadensbericht“  stellten Lydia  Bartz und Barbara Happe 
Anfang  2006  die  Ergebnisse  einer  standardisierten  Umfrage  über  die  „Waldpolicies“ 
deutscher Banken vor. Fazit: Trotz der schlechten Erfahrungen in der Vergangenheit haben 
die meisten von ihnen keine Sicherungsmechanismen für den Schutz vor ökologischen und 
sozialen Fehlinvestitionen eingeführt.  Damit bleiben deutsche Banken hinter Geldinstituten 
anderer Länder zurück. Ein Vorbild könnten die holländische Bank ABN Amro, der britische 
HSBC und die beiden amerikanischen Banken Citigroup und Bank of America sein. Alle vier 
haben als Reaktion auf  Imageschäden aufgrund problematischer  Finanzierungen konkrete 
Waldrichtlinien verabschiedet. Darin ist festgelegt, dass Firmen, die in illegalen Holzeinschlag 
oder Brandrodungen verwickelt sind, keine Kredite mehr bekommen dürfen.11

Während  die  Firma  Asian  Pulp  &  Paper  sich  auf  der  Internetseite  mit  Urwald  und 
Vogelgezwitscher präsentiert, (http://www.asiapulppaper.com)  ist die Bilanz der letzten Jahre 
düster. Verschiedene Handelsketten haben sie aus der Reihe der Zulieferer gestrichen, weil 
wiederholt  Umweltzerstörungen  belegt  wurden.  Auch  die  Rainforest  Alliance  stellte  die 
Zusammenarbeit ein.12  

Handlungsmöglichkeiten und Alternativen
Da zur Herstellung von Papier neben Holz eine Vielzahl weiterer Ressourcen benötigt werden 
(insbesondere Wasser  und Energie)  sind Maßnahmen notwendig,  die trotz eines weltweit 
zunehmenden  Bedarfs  die  Umweltauswirkungen  minimieren  und  wertvolle  Ressourcen 
schonen.

 
 
 
 
 
 
 

 
 

Papierfaser  wird zwar  bei  jedem Recyclingprozess kürzer,  kann aber  6-bis  7-mal  wieder- 
verwertet  werden.  So  gesehen  ist  eine  Recyclingquote  von  80%  erreichbar.  Bei 
Toilettenpapier  liegt  die  Quote  unter  50%.  Vor  allem  bei  Schreib-  und  Büropapieren  ist 
Recycling  noch  unterentwickelt:  Von  jährlich  200  Millionen  verkauften  Schulheften  in 
Deutschland sind nur fünf Prozent aus Recyclingpapier hergestellt. 

Neben Holz wird dabei auch Energie gespart: Pro Paket Recyclingpapier (500 Blatt DIN A-4) 
wird  im  Vergleich  zu  Frischfaserpapier  eine  fossile  Energiemenge  eingespart,  mit  der  im 
deutschen Strommix eine 100 W Glühlampe 44 Stunden lang brennen könnte. Aber auch bei 
einer Herstellung von Frischfaserpapier mit Zellstoff aus Skandinavien sind die Unterschiede 
erheblich:  Eine  Tonne  Recyclingpapier  spart  im  Vergleich  zum  Frischfaserpapier  aus 
nordischem  Zellstoff  so  viel  CO2 ein,  wie  ein  durchschnittliches  Auto  auf  rund  1.000  km 
ausstößt! 15

Ein  wichtiger  Aspekt  ist  die  Verringerung  des 
Papierverbrauchs!  Denn  auch  Recyclingpapier  ist  ein 
energieintensives,  wertvolles  Produkt,  bei  dem die  größten 
Umweltentlastungspotenziale in der sparsamen Verwendung 
bestehen.  Schreib-  und  Druckpapier  doppelseitig  zu 
verwenden,  nicht-genutzte  Zettel  als  Schmierpapier 
verwenden, auf Verpackungen verzichten und vor allem Werbung vermeiden. Der WWF hat 
errechnet, dass wir ca. 30 kg Papier pro Jahr in Form von Werbeflyern verbrauchen.16 Hier 
helfen  Hinweise  am  Briefkasten  und  ein  konsequentes  liegen  lassen  von  Werbung  in 
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Geschäften. 

Aktionen zum Mitmachen & mehr Info
www.treffpunkt-recyclingpapier.de SchülerInnen  können  bei 
der Gemeinschaftsaktion ,,Wir setzen Zeichen - Schulen pro 
Recyclingpapier"  mitmachen.  Sie  verpflichten  sich  in  ihrer 
Klasse Materialien aus Recyclingpapier zu benutzen.

www.ich-habs-papiert.de/ Hier werden  immer wieder aktuelle 
und  attraktive  Aktionen  für  Jugendliche zum  Mitmachen 
angeboten.  Ebenso finden sich auf  der  Homepage weitere 
Informationen, die gut aufbereitet sind.

www.pro-regenwald.de/kp_par01.php 
Eine  Zusammenstellung  der  FGEs  –  frequently  given 
excuses- (häufig  genutzte  Ausreden)  zum  Thema  Papier/ 
Recyclingpapier und ihre Gegenargumente.

www.initiative-papier.de/ bietet  ebenso  Kampagnen  und 
zahlreiche Informationen, darunter einen kleinen Infofilm und 
ein Papierrechner, der den Ressourcenverbrauch berechnet!

Quelle: http://www.initiative-papier.de/images/layout/Nachhaltigkeitsrechner.gif
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Die Siegel

Recyclingpapiere mit dem Blauen Engel sind für fast alle Zwecke 
ideal, z.B.: Schulhefte, Büro- und Hygieneartikel. ,,Der Blaue Engel" 
garantiert einen Altpapieranteil von 100%, ist ein Qualitätssiegel für 
z.B. Lauf- und Druckeigenschaften, wird vom BMU vergeben und ist 
rechtlich geschützt.

Schulhefte und Malblöcke tragen häufig das firmeneigene Zeichen 
,,ÖKOPAplus". Sie werden ebenfalls aus 100% Altpapier hergestellt 
und sind durch eine besondere Oberflächenbehandlung sehr hell. 
,,ÖKOPA" kennzeichnet Produkte aus 100% Altpapier, das nicht 
gebleicht oder entfärbt wurde.
Sie sind beide zu empfehlen!

„EU-Blume“: Das Umweltzeichen der Europäischen Union. Die 
Kriterien sind so festgelegt, dass sowohl Recycling- als auch 
Frischfaserpapier ausgezeichnet wird, das mit neusten Technologien 
hergestellt wird. Vorgeschriebene Grenzwerte bei der 
Abwasserbelastung, den Luftemissionen und beim Energieverbrauch 
dürfen nicht überschritten werden. Die EU-Blume findet weder bei 
Umweltorganisationen noch in der Papierindustrie Unterstützung, 
weshalb man sie selten auf Produkten antrifft.

„Nordischer Schwan“: Dieses Umweltzeichen wird für zahlreiche 
Produktgruppen sowie für graphische Papiere vergeben. Es 
berücksichtigt sowohl forstwirtschaftliche Aspekte als auch die 
Zellstoff- und Papierherstellung.

Dieses firmeneigene Doppelzeichen für Schulhefte und Schreibwaren 
ist äußerst fragwürdig. Das schließt die Verarbeitung von Holz aus 
Urwäldern z.B. in Kanada und Russland nicht aus. 
Nicht täuschen lassen!

Das FSC-Siegel gibt es in drei Abstufungen. 

FSC 100% ist komplett aus nachhaltiger Waldbewirtschaftung - für 
Papier ist es viel zu schade.

FSC Mix besteht zu nur 50% aus nachhaltiger Waldwirtschaft.  

FSC RECYCLED bezeichnet Papierprodukte aus Gebraucht- oder 
Restholzfasern. Für Papier noch am ehesten akzeptabel.

http://label-online.de/label-datenbank?labelcat=18 

1-A Papier!

Beim Kauf von Papieren ohne Hinweis auf Bleiche und eingesetzten 
Rohstoff heißt es: Vorsicht! Solche Papiere sind in der Regel aus 
Zellstoff, sind ggf. mit chlorhaltigen Substanzen gebleicht und können 
aus Urwäldern stammen. 

Holzfrei

Vorsicht, Täuschung!  Der Fachbegriff ,,holzfrei" aus der 
Papierherstellung sagt, dass das Papier aus holzstofffreiem Zellstoff 
hergestellt ist. Das ist Zellstoff, der aus dem Holzbestandteil Zellulose 
gewonnen wird. Holzfreies Papier wird also aus Holz hergestellt!
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1 Verband Deutscher Papierfabriken (VDP): Papier total. Informationen zu Geschichte, Herstellung und Rohstoffen.
2 Alle Informationen von http://www.papier.info/  unter Papier – Papierlexikon. (Zugriff 18.7.2007)
3 Alle Informationen von http://www.initiative-papier.de  (Zugriff 19.7.2007)
4 http://www.epo.de/index.php?option=com_content&view=article&id=5810:wwf-papierverbrauch-kostet-immense-  

waldflaechen&catid=99:topnews (Zugriff 4.2.2012)
5 http://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/HG_Papierverbrauch_Februar_2011.pdf    (Zugriff 4.2.2012) 
6 Eigene Umrechnung. Die Angaben sind schwer zu belegen oder zu prüfen, andere Quellen kommen zu etwas 

geringeren Zahlen: ”Legal timber harvesting affects 700,000-850,000 hectares of forest per year in Indonesia, but 
widespread illegal logging boosts the overall logged area to at least 1.2-1.4 million hectares and possibly much 
higher—in 2004, Environment Minister Nabiel Makarim said that 75 percent of logging in Indonesia is illegal” 
(http://rainforests.mongabay.com/20indonesia.htm , Zugriff 16.8.2007)

7 Quelle: http://www.ich-habs-papiert.de/facts_holzpapier.php  (Zugriff 24.7.2007)
8 Greenpeace (8/2007): Der Verbrauch des Borealen Urwaldes in Kanada. Zusammenfassung des Greenpeace-

Reports „Consuming Canda’s boreal forest – The chain of destruction from logging companies to consumers“.
9 http://www.greenpeace.de/themen/waelder/nachrichten/artikel/dreijaehrige_auszeit_fuer_kanadischen_kahlschlag_a  

uf_28_millionen_hektar_wald/ 
10 Quelle: http://www.umwelt.org/robin-wood/german/magazin/200604/artikel5.htm  (Zugriff 20.7.2007)
11 Monika Offenberger, Süddeutsche Zeitung, 23.5.06 (Auszüge) http://www.tropenwaldnetzwerk-

brasilien.de/aktuell/news/news.brasil.2006/news.brasil.200605233/index.html  (Zugriff 23.7.2007)
12 http://www.rainforest-alliance.org/forestry/documents/app.pdf   (Zugriff 22.11.2010) Siehe auch Liste von Beispielen 

auf http://en.wikipedia.org/wiki/Asia_Pulp_&_Paper
13 Quelle: http://www.ich-habs-papiert.de/facts_recycling.php  (Zugriff 20.7.2007)
14 http://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/HG_Papierverbrauch_Februar_2011.pdf    (Zugriff 4.2.2012)
15 Vgl. Studie „Ökologischer Vergleich von Büropapieren in Abhängigkeit vom Faserrohstoff“ (2006) http://www.initiative-

papier.de
16 http://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/HG_Papierverbrauch_Februar_2011.pdf    (Zugriff 4.2.2012)
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Kosmetik    

Schwerpunkt
Hoher Verbrauch von Kosmetika
Einsatz von Chemie und Rohstoffen

Problematik Viele Inhaltstoffe nicht untersucht, Ressourcenverbrauch. 

Alternativen
Kennzeichnung Naturkosmetik
Naturkosmetik, weniger benutzen.

Methoden

Geschichte erzählen, Proben zur Ansicht verteilen.
Deotest oder Handcremetest. Verteilen, riechen lassen, 
Inhalte bestimmen, Unterschiede festhalten. Siegel 
erklären...

Material

Geschichte über den Tagesablauf, evtl. mit Puppe

einige Kosmetikprodukte/Verpackungen

Bilder zu Rohstoffen und Produktion.

Einleitung
„Hallo, Willkommen bei der Kosmetikstation. Hier geht es um die Inhaltstoffe von Kosmetik – 
was  steckt  da  eigentlich  so  drin  und  wo  kommen  sie  her? Aber  zuerst  wollen  wir  mal 
sammeln, wie viel Kosmetik wir verbrauchen. Dazu lese ich Euch eine kleine Geschichte vor: 
Es ist ein ganz normaler Morgen von Anna und ihr habt die Aufgabe zu zählen, wie viele 
Kosmetikprodukte sie verwendet...“

[Dazu könnt ihr auch ein Bild einer Person oder eine (Barbie-) Puppe hochhalten und das ein 
bisschen anschaulich und amüsant zu machen. Ebenso gut möglich ist es ,dass ,während 
eine  Person  es  vorträgt,  eine  andere  Person  es  pantomimisch  darstellt.  Das  garantiert 
Unterhaltung, kann aber auch etwas vom Inhalt  ablenken, daher ist hinterher nochmals in 
Ruhe die Anzahl der Produkte zu zählen]

Methode 1: Geschichte Morgentoilette
 „Anna krabbelt morgens um 6:15 Uhr verschlafen unter ihrer Bettdecke hervor. Dann geht sie 
auf die Toilette und benutzt  feuchtes Toilettenpapier. Sie wäscht sich mit  flüssiger Seife die 
Hände und kämmt ihre langen Haare. Dann geht sie duschen: Erst schäumt sie ihren Körper 
mit  Duschgel ein  und  wäscht  ihre  Haare  mit  ihrem  Lieblingsshampoo.  Nachdem  sie  das 
abgespült hat, trägt sie die Spülung auf ihr Haar auf, dann lässt es sich besser durchkämmen, 
einmal die  Woche benutzt  sie eine auf  ihren Haartyp  abgestimmte Haarkur.  Während die 
Spülung einwirkt rasiert sie sich mit  Schaum die Beine und die Achseln. Zur Entspannung 
lässt  sie  sich  beim  Ausspülen  der  Haare  immer  eine  weile  Zeit.  Nachdem  sie  sich 
abgetrocknet hat ,schaltet sie das Radio an und cremt ihren Körper 
mit  Bodylotion ein und benutzt ein  Deodorant. Gleich darauf wickelt 
sie  sich  in  ihr  warmes  Frotteehandtuch  und  wäscht  ihr  Gesicht 
nochmal mit einem Peelinggel. Anna putzt sich 3 Minuten die Zähne 
und dann zieht sie sich an. Wenn sie angezogen ist trägt sie Make-up 
auf:  Erst deckt die mit dem  Abdeckstift die größten Unreinheiten ab 
und darauf folgend die  Grundierung, das eigentliche Make-up. Dann 
tuscht sie ihre langen  Wimpern und zieht einen  Lidstrich. Nach dem 
Fönen steckt sie ihr Haar zur üblichen Ins-Büro-Geh-Frisur fest und 
fixiert es mit  Haarspray.  Um 7:00 frühstückt sie. Kurz bevor sie zur 
Arbeit  geht,  trägt  sie  noch  dunkelroten  Lippenstift und  ihr 
Lieblingsparfüm auf.“
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Ergebnis: 17 verschiedene Kosmetikprodukte finden sich bei Anna. Jetzt könnt ihr mal kurz 
fragen ,ob die Teilnehmenden das für eine realistische Summe halten, bzw. wie viel sie selber 
benutzen.

Als methodische Ergänzung bietet es sich auch an, direkt die Produkte zu verteilen, während 
ihr die Geschichte vorlest. Am Ende steht dann fast die ganze Gruppe mit Produkten in der 
Hand da, es veranschaulicht die Menge der verwendeten Kosmetika.

[Ja, der Name ist frei wählbar und es kann ebenso ein Männername sein!]

Methode 2: Was ist da eigentlich drin? Beispiel Handcreme
Gebt ein paar Kosmetikverpackungen an die Teilnehmenden und 
lasst  sie  mal  nachgucken,  welche  Inhaltsstoffe  sich  in  den 
Kosmetika  befinden.  Lasst  ein  paar  Beispiele  vorlesen,  dann 
nehmt das eigene Beispiel, etwa Handcreme:
„Hier haben wir eine ganz normale Handcreme, wir gucken mal 
was da so drin ist.“ Ihr werdet eine ganze Reihe von Inhaltstoffen 
finden,  die meisten mit  unverständlichen Namen,  einige kaum 
auszusprechen.

Eine  handelsübliche  Handcreme  hat  20-30  verschiedene 
Inhaltsstoffe. Angegeben werden alle Inhaltsstoffe über 1% des 
Inhalts- in absteigender Reihenfolge. 

Methode 3: Problematik Rohstoffe
Einige dieser Rohstoffe haben es in sich, so basieren viele auf Erdöl, ein Rohstoff, den man 
sich eigentlich nicht auf die Haut schmieren möchte, oder? Oft sind viele der Inhaltsstoffe 
auch gar nicht nützlich für die Haut ,sondern dienen nur dazu, die Creme gut verteilbar zu 
machen oder entsprechende Farbe und Duft zu verleihen!

(Sucht euch am besten ein, zwei Beispiele für das entsprechende Produkt raus, welches ihr 
vorstellt!)

Andere  Zutaten  sind  durchaus  Naturprodukte.  Hier  ist  es  interessant,  wo  sie  eigentlich 
herkommen, denn das ist oft von weit her, etwa bei Kakaobutter, Rosenöl oder Teeextrakt. 
Hier findet die Produktion oft, wie es bei vielen Naturprodukten aus Ländern des Südens der 
Fall ist, unter problematischen Bedingungen statt. 

[Hier kann ausführlicher auf Beispielprodukte eingegangen werden, die Informationslage ist 
aber leider etwas dürftig und vage, siehe Hintergrund.]

Tierversuche für Kosmetik
Tierversuche für Inhaltsstoffe von Kosmetika ist eine weitere Möglichkeit. Informationen siehe 
Hintergrund.

Alternativen & Handlungsmöglichkeiten
� Informiere Dich, was in Deiner Kosmetik steckt. Einige Hersteller bieten im Internet 

ein Lexikon der Inhaltsstoffe an, etwa www.heliotrop.de.

� Der  Tierschutzbund  hat  eine  Weißliste  veröffentlicht  ,der  Du  entnehmen  kannst, 
welche Kosmetik garantiert ohne Tierversuche entwickelt wurde.

� Probier mal aus, auf welche Kosmetik du verzichten kannst. Du kannst hier übrigens 
auch einiges an Geld sparen.

� Informiere Dich, wo es in Deiner Stadt Naturkosmetik und andere Alternativen gibt.

� Kosmetik selber machen! Es gibt in vielen Städten Kurse dazu oder organisiere doch 
mit FreundInnen selber einen Workshop. (Was könnte exklusiver sein als die selbst- 
gemachte Seife und Creme?!)

Hinweis zur Durchführung:

Es ist es nicht unwahrscheinlich, dass es eine kleine „Jungs/Mädchen“-Diskussion gibt. Aber 
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lasst mal die Jungs zählen, wie viele Kosmetika sie verwenden, sie werden auch auf min. 8 
Produkte  kommen!  Es  empfiehlt  sich,  durchschnittliche  Produkte  und  Verpackungen  zu 
nehmen, also solche die auch von Jugendlichen gekauft werden. Das sind etwa Nivea, Bebe 
oder auch die Eigenmarken der Drogeriemärkte!

Lokale Alternativen zu wissen ist immer hilfreich, informiert euch auch über entsprechende 
Angebote von Workshops und Kursen und ob diese für Jugendliche geeignet sind.

Zum  Thema  Tierversuche:  Überlegt  Euch  ,ob  ihr  mit  entsprechenden  Bildern 
informieren/schockieren  wollt.  Das  könnte  eine  entsprechende  Diskussion  auslösen,  aber 
auch die Hauptaufmerksamkeit beanspruchen!
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Kosmetik Zahlen & Fakten

• Jährlich  werden  insgesamt  448887  Tonnen  Kosmetikprodukte  in  Deutschland 
produziert, der größte Anteil davon, ein knappes Drittel, ist (130.000t) Shampoo.

• Das sind über 5 Kilogramm Kosmetikverbrauch pro Person.

• Es werden ca. 11 Milliarden Euro allein in Deutschland mit Kosmetik umgesetzt, das 
ist ein Pro-Kopf-Verbrauch von ca. 137 Euro.

• Weltweit  sind derzeit  über 8000 verschiedene Substanzen für die Herstellung von 
Kosmetik zugelassen.

• „Naturkosmetik“ ist kein gesetzlich geschützter Begriff.

• Viele Hauptinhaltsstoffe von Kosmetik sind auf Erdölbasis.

• Die Verwendung von Nano-Partikeln ist eine sehr umstrittene Entwicklung.
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Hintergrund Kosmetik

Inhaltsstoffe 
Die  Inhaltsstoffe  eines  Kosmetikproduktes  müssen  auf  der  Verpackung  oder  dem 
Beipackzettel  mit  sogenannten  INCI-Bezeichnungen  deklariert  werden.  INCI  steht  für 
„International  Nomenclature  Cosmetic  Ingredient“  und  bezeichnet  eine  Liste,  in  der 
Kosmetikinhaltsstoffe  beschrieben  werden.  Die  Inhaltsstoffe  werden  in  abnehmender 
Reihenfolge  ihres  Gewichtes  angegeben:  Die  zuerst 
genannte Substanz hat  den größten  Mengenanteil  am 
jeweiligen Produkt, die zuletzt aufgeführte den kleinsten. 
Ab einem Gehalt von bis zu einem Prozent können die 
Bestandteile in ungeordneter Reihenfolge stehen.1

Mittels dieser Regelung sollen die VerbraucherInnen in 
der Lage sein, zu erkennen, welche Stoffe das Produkt 
enthält.  Leider  braucht  es  in  der  Praxis  aber  einige 
chemische Kenntnisse oder eine Übersetzungshilfe, um 
die Produktnamen zu entschlüsseln und zu verstehen.

Drei Gruppen lassen sich unterscheiden:

� Basisstoffe sind meist die Fettstoffe und Öle. Sie bilden die Grundlage, also die Creme 
oder das Gel.

� Wirkstoffe,  die  bestimmte  Pflegeeffekte  haben,  etwa  Vitamin  A.  Sie  werden  dem 
Basisstoff beigemischt.

� Hilfsstoffe, die gar nicht für die Haut ,sondern lediglich für die Eigenschaft des Produktes 
bedeutend sind, also Konsistenz, Geruch, etc. Sie werden ebenso beigemischt2

Insgesamt ist die Menge der Basisstoffe und Hilfsstoffe meist größer als die der eigentlichen 
Wirkstoffe. Weltweit sind derzeit über 8000 verschiedene Substanzen für die Herstellung von 
Kosmetik zugelassen!3

Ein  Beispiel  für  umstrittene  Stoffe  ist  Triclosan,  ein  Desinfektions-  und 
Konservierungsmittel, das in Zahnpasta, Deos und Seifen eingesetzt wird. Laut 
Gefahrstoffkennzeichnung ist Triclocan „reizend“ und „umweltgefährlich“,  da es 
aber in  Kosmetik  nur  in  geringen  Mengen  vorkommt,  müssen  keine 
entsprechenden Warnhinweise auf die Packung. Eine allgemeine Beurteilung 
von  Medizinern  für  das  Umwelbundesamt  besagt:  „Einsatz  in  Konsum-
produkten hat keinen Nutzen, birgt möglicherweise Risiko und sollte vermieden 
werden.“  Greenpeace  warnt:  „Triclosan  ist  ein  typisches  Produkt  der 
Chlorchemie mit vielen gefährlichen Eigenschaften. Es wird durch die Haut und 
die Schleimhäute in den Körper aufgenommen und kann sich im Fettgewebe 
anreichern.“

Rohstoffe aus aller Welt
Umwelt- und Sozialaspekte sind auch bei Kosmetik ein Thema. Viele Inhaltsstoffe kommen 
aus anderen Teilen der Welt und nicht immer werden bei der Produktion vor Ort die Umwelt- 
und  Sozialstandards  beachtet.  Beispiele  für  solche  „Zutaten“  sind  etwa  Rosenöl, 
Kakaobutter/Sheabutter,  Palmöl,  Aloe  Vera,  ätherische  Öle  und  viele  mehr.  Wenn  diese 
umweltverträglich angebaut/produziert werden gelten auch hier die Biosiegel, wie es sie für 
Lebensmittel  gibt,  da  es  sich  um  landwirtschaftliche  Produkte  handelt.  Allerdings  gibt  es 
bislang kaum Zertifizierungen im Bereich Fair-Trade für Kosmetik und die Rohstoffe.

Das  ist  problematisch,  weil  sie  durchaus  auf  umwelt-  und  sozialausbeuterische  Weise 
produziert  oder  gefördert  werden.  So  verweist  Terre  des  Hommes auf  ihrer  Internetseite 
darauf, dass auch Kosmetika Rohstoffe aus Kinderarbeit beinhalten können.4

Wenn man die oft katastrophalen Arbeitsbedingungen in der  Rosen- oder Kakaoproduktion in 
Betracht zieht, liegt  es  auf der Hand, dass somit auch die Produktion der Kosmetik  (mittels 
Inhaltsstoffe) damit zu tun hat.5
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Nachhaltige Rohstoffgewinnung im Trend
Gerade  der  Trend  zu  natürlichen  Inhaltsstoffen  hat  die  Nachfrage  nach  entsprechenden 
Rohstoffen  gesteigert.  Die  „Union  for  Ethical  BioTrade“  zum  Beispiel  bietet 
Kosmetikunternehmen  Unterstützung  beim  Aufbau  von  entsprechenden  Handels-
beziehungen. Der Markt für Kosmetikrohstoffe wird als Minenfeld bezeichnet, bei dem man 
nur schwer die wirklichen Quellen, Produktionswege und –weisen herausfinden kann – und 
dabei leicht auf kritische Fakten stößt.6

Einzelne Hersteller von Naturkosmetik verweisen auf ihre Ursprungsquellen und berichten oft 
auch  über  entsprechende  Projekte  vor  Ort.7 Zwei  Beispiele  sollen  hier  kurz  vorgestellt 
werden:
Weleda hat in Peru an einem Projekt mit Unterstützung der GTZ teilgenommen, das eine 
nachhaltige  Nutzung/Ernte  der  Ratanhia-Pflanze  fördert,  deren  Wurzeln  vor  allem  für 
Zahnpasta benutzt werden. Bisher tendieren die Bauern dazu, bei wilden Pflanzen die ganze 
Wurzel  abzuschneiden,  um mehr  Holz auf  einmal zu  haben. Jetzt  werden nur  Seitenteile 
abgeschnitten, sodass die Pflanze überlebt und weiter wächst.8 Body Shop hat im Sommer 
2007 beschlossen, Palmöl (genutzt für knapp 15 Millionen Stück Seife pro Jahr) nur noch aus 
nachhaltigem Anbau zu beziehen, um einen Beitrag gegen die enorme Umweltproblematik 
von Palmölplantagen zu leisten.9

Übrigens gibt es auch in den jeweiligen Regionen Projekte zur lokalen Vermarktung, so etwa 
in  Brasilien.  Im  Amazonasgebiet  finden  sich  zahlreiche  Heil-  und  Nutzpflanzen,  die  seit 
Generationen  von  den  Anwohnern  verwendet  werden  und  nun  auch  mittels  nachhaltiger 
Projektwirtschaft in brasilianischen Kosmetika Verwendung finden.10

Nano-Partikel in Kosmetik
In  den letzten Jahren hat  Nanotechnologie  Einzug in  viele Produkte erhalten,  so auch in 
Kosmetik. Nano-Partikel finden sich in Sonnencremes, Make-Up, Faltencremes und anderen 
Kosmetika. Da es bislang keine Kennzeichungspflicht gibt, ist die Anzahl der Kosmetika mit 
Nanomaterialien auf dem Markt nicht bekannt.11

„Bislang  gibt  es  allerdings  nur  wenige  Informationen  über  die  Belastungen  und  die 
potentiellen Gesundheitsgefährdungen durch Stoffe in Nanogröße. Keiner kann voraussagen, 
ob  die  Stoffe  in  größeren  Mengen  giftig  oder  krebserregend  wirken.  Auch  über 
Langzeitschäden  sind  kaum  wissenschaftliche  Untersuchungen  vorhanden.  […]  Über 
vielfältige Wege können Nanomaterialien in den Körper gelangen und auch innerhalb des 
Körpers wichtige Schutzbarrieren überwinden. Schädigungen am Erbgut, Entzündungen und 
Organschäden könnten die Folge sein.“12  

Tierversuche
Tierversuche  mit  Kosmetik  sind  seit  1998  verboten.  Dies  gilt  allerdings  nur  für  die 
Endprodukte,  einzelne  Stoffe  können  und  werden  nach  wie  vor  an  Tieren  auf  ihre 
Verträglichkeit getestet. In der EU sind diese Tierversuche ab 2009 verboten. Kosmetika, die 
außerhalb  der  EU  in  Tierversuchen  getestet  werden,  können  hier  bis  2009  bzw.  2013 
uneingeschränkt verkauft werden.13

Dabei  werden  Tieren  die  entsprechenden  Substanzen  verabreicht,  um  zu  sehen,  welche 
Nebenwirkungen sie haben können, bzw. ab welcher Dosis sie negative Effekte haben. Die 
Stoffe  werden  den  Tieren  in  die  Augen  gegeben  oder  auf  die  Haut  aufgetragen  oder 
eingeführt ,um die „tödliche Dosis“ festzustellen.

Seit Anfang 2009 gilt nun die neue EU-Verordnung, allerdings bietet sie einige Schlupflöcher. 
So können etwa neue Inhaltsstoffe, die nicht nur für Kosmetika verwendet werden ,weiterhin 
mit Tierversuchen getestet werden, etwa in der Medizin oder auch Industrie. Als nächsten 
Schritt fordert der Tierschutzbund daher ein absolutes Verwendungsverbot von Stoffen für die 
Tierversuche gemacht werden.14

Das  Argument  der  medizinischen  Notwendigkeit  von  Tierversuchen  hält  sich  weiterhin, 
allerdings ist die nur schwer zu begründen. Als kritische wissenschaftliche Stimme lässt sich 
die Kampagne „Ärzte gegen Tierversuche“ nennen.15

Tierversuche für Lippenstifte oder Haarshampoos müssen nicht sein. Zum einen gibt es 
genügend  altbewährte  Produkte,  auf  die  zurückgegriffen  werden  kann.  Zum anderen  
existiert ein nahezu unerschöpfliches Reservoir bekannter und geprüfter Inhaltsstoffe, mit  
denen  man  ohne  Tierversuche  neue  Kosmetika  herstellen  kann.  Und  selbst  neue  
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Inhaltsstoffe,  wenn  man  sie  denn  unbedingt  will,  könnten  leicht  mithilfe  von 
tierversuchsfreien  Verfahren  wie  Zellkulturen  getestet  werden.  Trotzdem  leiden  und 
sterben jährlich Tausende von Tieren in der EU in qualvollen Versuchen für Kosmetika.16

Alternativen
Es gibt eine ganze Reihe an Alternativen und Handlungsmöglichkeiten. Das Thema erfordert 
zum Teil aber einige Recherche und/oder selber ausprobieren. Bisher finden sich kaum große 
Kampagnen und klare Empfehlungen.

Nix ist auch gut: Zum großen Teil ist Kosmetik ein Eingriff in den natürlichen Pflegeprozess 
unserer Haut: Wenn wir sie mit Seife austrocknen, pflegen wir sie mit Creme, damit sie wieder 
den ursprünglichen Feuchtigkeits- und Fettpegel hat. Nicht selten führt das dazu, dass die 
Haut selber weniger aktiv wird, der so genannte „Labello-Effekt“ tritt ein: Je öfter man den Stift 
benutzt umso eher sind die Lippen trocken wenn er mal nicht benutzt wird. „Unsere Hülle ist 
eigentlich  unschlagbar,  am  besten  wäre  es,  wir  ließen  sie  in  Ruhe“,  so  ein  Hamburger 
Dermatologe.17

Selber  machen:  Es  gibt  zahlreiche  Bücher  und  Internetseiten  zum  Thema,  ebenso 
Workshops,  Kurse,  Seminare.  So  weiß  Mensch  was  drin  ist  und  lernt  über  die 
Zusammensetzung und Wirkung von Kosmetik. Im Internet z.B. unter www.meinekosmetik.de 

Naturkosmetik: „Im Jahr 1993 formulierte das Bundesministerium für Gesundheit eine erste 
unverbindliche  Definition  des  Begriffs  ,,Naturkosmetik".  Danach  darf  Naturkosmetik 
ausschließlich  aus  Naturstoffen  hergestellt  sein.  Ausnahmen  bildeten  naturidentische 
Konservierungsstoffe  und  auf  Naturstoffen  basierende  Emulgatoren.  Über  diese 
unbefriedigende  Definition  hinaus  gibt  es  bis  heute,  im  Gegensatz  zum  Bio-Siegel  für 
Lebensmittel, leider keine gesetzlich verbindliche Regelung.“18

Naturkosmetik  ist  ein  rasant  wachsender  Markt,  der  in  Deutschland  bereits  um  die  500 
Millionen Euro pro Jahr umsetzt. Viele der Produkte sind nicht gerade billig und so sollte die 
Bandbreite der „Pflegeprodukte“ ebenso mit Skepsis auf ihre Notwendigkeit beäugt werden.

Bioprodukte: Die verlässliche Kennzeichnung ist das Biosiegel für die Inhaltsstoffe, bzw. die 
Bezeichnung „aus kontrolliert biologischem Anbau“ für die einzelnen Inhaltsstoffe. 

Infoportale: Es gibt im Internet einige Portale zum Thema (Natur-) Kosmetik, viele werden 
allerdings von Kosmetikfirmen angeboten und sind nicht frei von Werbung. Ein  informatives 
und übersichtlich gestaltetes Portal ist unter www.naturalbeauty.de zu finden.

Body Shop?! Die Kette ist wohl die bei Jugendlichen bekannteste Marke von vermeintlicher 
Naturkosmetik. Die Geschichte eines kleinen Ladens, der zu einem großen Geschäft wurde ist 
wohl bekannt. 2006 wurde Bodyshop für eine knappe Milliarde Euro von L’Oréal gekauft. Die 
Produkte sind zwar keine Naturkosmetik, werden vor allem mit natürlichen Zutaten hergestellt 
und vielfach ‚fair’ gehandelt  (Ethical Trading Initiative, nicht unabhängig zertifiziert),  zudem 
wird  auf  Tierversuche  verzichtet  und  das  Unternehmen  arbeitet  mit  diversen  NGOs 
zusammen. Allerdings wurde in der Vergangenheit auch mehrmals kritisiert, dass viele der 
Angaben und guten Vorsätze mehr der Werbung dienen und nicht alles so grün ist wie das 
Label der Produkte. So seien nicht alle Zutaten so natürlich ,wie behauptet ,und einige der 
Projekte fairer Zusammenarbeit mit Erzeugern schlecht organisiert und entsprechend wenig 
hilfreich.19

Lush: Eine jüngere Marke mit über 400 Läden in 37 Ländern, die auch auf dem deutschen 
Markt  schnell  wächst.  Garantiert  ohne  Tierversuche,  zum  größten  Teil  vegan  und 
„handgemacht, natürlich, organisch“.20

„Naturkosmetik“ ist kein gesetzlich geschützter Begriff, wie etwa „bio“ und es gibt auch kein 
einheitliches  Siegel.  Schnell  wird  mit  ein  paar  pflanzlichen  Zutaten  geworben (Aloe  Vera, 
Olive, Kräuter)  während die Grundbasis der Kosmetik  die gleiche bleibt,  mit  synthetischen 
Fetten und Duftstoffen.21

Mehr Informationen
Der deutsche Tierschutzbund bietet im Internet eine Liste mit tierversuchsfreier Kosmetik, die 
fortlaufend  aktualisiert  wird.  Sie  ist  sowohl  nach  Herstellern  als  auch  nach  Läden  zu 
durchsuchen! www.tierschutzbund.de/00754.html 

Ebenso bietet Peta eine entsprechende Liste: www.peta.de/kosmetik 

Informationen zu Nanotechnologie in Kosmetika gibt es auf  www.bund.net
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Eine Auswahl von Siegeln:

Der  Bundesverband  Deutscher  Industrie-  und 
Handelsunternehmen  für  Arzneimittel,  Reformwaren, 
Nahrungsergänzungsmittel  und Körperpflegemittel  e.V.  (BDIH) 
gibt  die  Richtlinie  ,,Kontrollierte  Natur-Kosmetik"  und  das 
entsprechende Siegel heraus und steht für folgende Punkte ein: 
Keine  Tierversuche,  kontrolliert  biologische  Inhaltsstoffe, 
Verzicht  auf  künstliche  Farbstoffe  und  Erdölprodukte22

www.kontrollierte-naturkosmetik.de 

Das  NaTrue  Siegel  ist  ein  internationales  Label  mit 
verschiedenen  Zertifizierungsstufen:  Die  höchste  ist 
Biokosmetik,  dann  folgen  Naturkosmetik  mit  Bio-Anteil und 
Naturkosmetik. 
www.natrue.org 

„Leaping Bunny Siegel“ – international verbreitet als Siegel von 
verschiedenen Tierschutzorganisationen, z.B. Peta
http://www.peta.de/lifestyle/kosmetik_tierfreundliches_einkaufen
.1724.html 

Das  Warenzeichen  des  Internationalen  Herstellerverbandes 
gegen Tierversuche in der Kosmetik e.V. (IHTK).23 Das Zeichen 
ist bisher wenig verbreitet.

Ecocert  Siegel.  „Das Label  für  ,,Ökologische und biologische 
Kosmetik"  kennzeichnet  Produkte,  bei  denen  mindestens  95 
Prozent der gesamten Inhaltsstoffe natürlichen Ursprungs sind. 
Zudem  müssen  mindestens  95  Prozent  der  gesamten 
pflanzlichen Stoffe aus biologischem Anbau stammen.“24

 

Steht  für  die  eigenen  Kriterien,  welche  biologische  Produkte 
garantieren und Tierversuche ausschließen.

Das  Vegansiegel  steht  für  tierproduktfrei  und  auch 
-versuchsfrei.

Nein, kein Siegel, sondern eine Marke. Die sagt nichts über den 
Inhalt aus, sondern höchstens über den Kosmetikverbrauch der 
Person, die es kauft. ;-) 

Weitere Auflistungen unter http://www.biostars.de/index.php?i=guetesiegel 
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1 Die Liste findet sich unter http://ec.europa.eu/enterprise/cosmetics/inci/inci_2006.pdf  
2 vgl. http://www.naturalbeauty.de/index.php?id=34  (Zugriff: 14.07.2008.)
3 Grimm, Fred (2006): Shopping hilft die Welt verbessern. Der andere Einkaufsführer. München. S. 172
4 siehe http://www.tdh.de/content/themen/schwerpunkte/kinderarbeit/produkte_aus_kinderhand.htm  (Zugriff 

15.07.2008)
5 Zum Thema Kakao siehe entsprechendes Kapitel. Zum Thema Rosen siehe www.faireblume.de  oder 

www.fairflowers.de   
6 siehe Artikel vom 6.12.07 auf http://www.cosmeticsdesign-europe.com/news/ng.asp?id=81872  (Zugriff 15.07.2008) 

siehe auch www.uebt.ch  
7 siehe z.B. Weleda: http://www.weleda.de/Unternehmen/Umwelt/RohstoffProjekte  

oder Dr.Hauschka http://www.dr.hauschka.de/qualitaet/anbauprojekte/georgien/   
8 http://www.dw-world.de/dw/article/0,2144,3244637,00.html    (Zugriff 15.07.2008)
9 http://www.cosmeticsdesign-europe.com/news/ng.asp?n=78171-the-body-shop-palm-oil-forest    (Zugriff 15.07.2008)
10 siehe World Bank (2002): Fostering “sustainable“ cosmetics from the Amazon. http://www-

wds.worldbank.org/external/default/WDSContentServer/WDSP/IB/2005/01/10/000012009_20050110134739/Render
ed/PDF/312220PAPER0EN1ustainable0cosmetics.pdf  (Zugriff 15.07.2008)

11 http://www.bund.net/themen_und_projekte/nanotechnologie/einsatzbereiche/kosmetika/   (Zugriff 4.2.2012)
12 http://www.bund.net/themen_und_projekte/nanotechnologie/gesundheit/   (Zugriff 4.2.2012)
13 siehe http://www.tierschutzbund.de/00579.html  (Zugriff: 08.07.2008)
14 Pressemeldung vom März 2009: http://www.tierschutzbund.de/3448.html  (Zugriff 30.7.2009)
15 www.aerzte-gegen-tierversuche.de    
16 http://www.tierschutzbund.de/00579.html    (Zugriff: 08.07.2008)
17 Grimm, Fred (2006): Shopping hilft die Welt verbessern. Der andere Einkaufsführer. München. S. 176
18 http://www.naturalbeauty.de/index.php?id=37    (Zugriff 14.07.2008)
19 siehe z.B. http://www.greenpeace-magazin.de/index.php?id=4508  (Zugriff 14.07.2008)

Ein Überblick der Konzerneigenen Standards (Englisch) www.thebodyshopinternational.com  
20 vgl. http://www.lush-shop.de/ueber-lush_9.html  (Zugriff 14.07.2008)
21 vgl. Greenpeace Magazin 03/2009, S. 53-55.
22 vgl. http://www.kontrollierte-naturkosmetik.de/richtlinie.htm  (Zugriff: 08.07.2008)
23 www.ihtk.de    
24 http://www.biostars.de/index.php?i=guetesiegel    (Zugriff 08.07.2008)
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Reisen

Schwerpunkt Nebenkosten von Pauschalreisen

Problematik Hoher Ressourcenverbrauch bei Pauschalreisen 

Alternativen
„fairträglich“ -Reisen -Label
Sanfter Tourismus, Urlaub im eigenen Land, Radtouren, 
Workcamps etc.

Methoden Fragen, Arbeit mit Bildern, Postkarten/Urlaubsberichte

Material

Weltkarte/Weltkugel, 
Karten/Materialien je nach Methode
Infos zu Alternativen
Dekomaterial für's Reiseflair wie Sonnenbrillen etc. sind 
schön.

Einleitung
Ihr könnt den Teilnehmenden ein paar Fragen stellen: Nach Urlaubsverhalten, Lieblingsziele, 
Interessen beim Urlaub. Fragt, wohin und wie oft sie in den Urlaub fahren. Fragt auch nach 
der Anreise, ob per Flugzeug oder Bahn, etc.
Wenn Ihr vor einem Reisebüro steht, könnt ihr auch gut auf die dortigen Angebote eingehen, 
meist werden mit schönen Bildern ferne Ziele beworben.
Bei Pauschalreisen fällt  evtl. auf, dass die Bilder der Hotelanlagen austauschbar sind und 
keineswegs Bezug zum jeweiligen Land haben...

Methode 1: Vortrag mit Illustrationen
Ihr zeigt einige schöne Bilder vom Strand und anderen Urlaubsorten. Dazu gebt ihr dann 
jeweils einige kritische Infos und entsprechende Bilder, z.B. Pool-Landschaften in trockenen 
Ländern, Golfplätze, Müll, Energie, etc.

Ressourcenverbrauch Wasser

Wasser:  Ein  Hotelgast  verbraucht  im  Durchschnitt  5-10-mal  soviel  Wasser  wie  ein 
Einheimischer.  Durch  ausgiebiges  Duschen,  wie  durch  den allgemeinen Verbrauch in  der 
Hotelanlage bis  hin  zur  Wäscherei,  die   sie/ihn  alle  zwei  Tage  mit  frischen  Handtüchern 
versorgt.  Besonders  hoch  ist  der  Verbrauch  bei  Badelandschaften  und  blühenden 
Parkanlagen in trockenen Ländern.

Ressourcenverbrauch Natur/Fläche

Schöne Hotelanlagen werden gerne an die Küste und in Gegenden gebaut, die eine schöne 
Natur aufweisen. Meist wird aber gerade dadurch die Natur beeinträchtigt und die Landschaft 
verändert.  Besonders große Hotels und weitflächige Bungalow-Anlagen sind ein deutlicher 
Eingriff in die Landschaft. Zu bedenken ist auch, dass entsprechende Siedlungen Verkehr und 
Müll, Verschmutzung und Lärm produzieren.

Ein Beispiel sind die inzwischen dicht bebauten Küsten am Mittelmeer: Nur wenige Abschnitte 
sind noch in ihrem natürlichen Zustand erhalten und viele Bereiche wurden dermaßen für den 
Tourismus bebaut, dass nun selbst die TouristInnen wegbleiben.

Ressourcenverbrauch Flugreisen

Eine  Studie  des  WWF  hat  gezeigt,  dass  bei  verschiedenen  Beispielreisen,  etwa  nach 
Mallorca oder auch in die Karibik, die Anreise den größten Anteil des Gesamt-CO2 Bilanz hat. 
Eine  Flugreise  nach  Mallorca  verursacht  eine  CO2-Belastung,  die  einem  Jahr  Autofahren 
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entspricht.1

Arbeitsbedingungen
Im Tourismus arbeiten weltweit ca. 100 Millionen Menschen. Jedoch sind nicht alle dieser 
Jobs gerecht bezahlt. Ein Großteil der Arbeit wird von Frauen verrichtet, die im Schnitt ein 
Viertel weniger verdienen als Männer in den gleichen Jobs, vor allem aber schuften sie als 
Reinigungskräfte oder in der Küche, also im Hintergrund wo man als TouristIn nicht hinguckt. 
Auch arbeiten Kinder im Tourismus, etwa als VerkäuferInnen am Strand.

Methode 2: Postkarten
Ihr habt vorbereitete Postkarten aus fernen und nahen Ländern, die ihr an die Gruppe verteilt. 
Auf der Rückseite stehen Informationen zu den Problemen des Tourismus. Hier ergeben sich 
mehrere Möglichkeiten:

� Nun könnt ihr die Teilnehmenden bitten, mögliche Texte für die Rückseite zu 
entwerfen, die sich auf das dargestellte Bild beziehen.

� Ihr könnt die Karten zur Hälfte mit schönen Texten und zur Hälfte mit kritischen Infos 
beschriften und vorlesen lassen.

� Ihr könnt ein paar direkte Beispiele zu bestimmten Orten aufführen und dazu auch die 
passenden Postkarten haben (selber basteln).

� Auf einer oder zwei Postkarten könnten auch Alternativen stehen.

Methode 3: Transportmittel im Vergleich
Ihr  könnt  drei  Teilnehmende bitten zu verdeutlichen, wie weit  man mit  den verschiedenen 
Verkehrsmitteln  kommt  ,wenn  man  durch  seine  Mobilität  nicht  mehr  als  1  Tonne  CO2-
Äquivalente in die Erdatmosphäre entlassen will. Entsprechend kann man:

� 3.000 km weit fliegen 

� 7.000 km mit einem Mittelklassewagen fahren

� 17.000 km Zug fahren

Diese Größenordnungen kann man die Schüler/innen nachstellen lassen, indem jeweils ein 
Schüler eine Pappe Flugzeug, Bahn oder Auto erhält und ab einer festgelegten Linien 3, 7 
oder 17 Schritte vorgehen darf.
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Alternativen
Müssen wir jetzt alle zuhause bleiben? Nein, natürlich nicht, aber es gibt viele Möglichkeiten 
den  Urlaub  nachhaltiger  zu  organisieren.  Sammle  mit  den  Jugendlichen  mögliche 
Alternativen:

� Auslandsreisen ,die sich lohnen:  Gerade Flugreisen sollten so gewählt sein, dass ihr  
länger an einem Ort bleibt. Plant lieber eine längere Auslandsreise, als zwei kurze.

� Verreisen im Inland: Gerade bei Kurzurlauben lohnt sich die lange Reise ins Ausland oft 
nicht, zumal wenn ihr die Stunden am Flughafen und den Stress bedenkt.

� Europa kennenlernen? Interrail ist der Klassiker, leider nicht ganz billig, aber eine gute 
Möglichkeit innerhalb weniger Wochen einmal durch ganz Europa zu touren.

� Lieber was machen als nur ,,chillen”? Internationale Workcamps sind eine Möglichkeit, 
Leute aus vielen Ländern kennenzulernen, direkt in Deutschland oder im Ausland. Sie 
bieten dazu spannende Projekte und Themen.

� Fahrradtouren, Wandern, Zelten am See/am Meer. Cool oder uncool? Wer war schon 
mal wo? Eine gemeinsame kleine Radtour mit Freunden und spontanes Campen am 
See kann wesentlich lustiger sein als die 5 Tage in Lloret de Mar...

� ...und was fällt euch noch ein...?

� Ihr mögt lieber Pauschalreisen und faul am Strand liegen ist im Süden einfach eine  
sonnigere Angelegenheit? Dann erkundigt euch doch mal nach den Umweltstandards 
eures Reiseanbieters und des Hotels, auch hier können schon deutliche Unterschiede 
gefunden werden! Es gigt eininge "Öko-Anbieter" und auch Fair-Trade Angebote.

Was wir für eine maßvolle Nutzung des Flugzeugs tun können:

� Bahn und Bus als Transportmittel wählen.

� Zubringerflüge und Kurzurlaube mit Fluganreise vermeiden.

� Wenn fliegen, dann für einen längeren Aufenthalt und  mit Emissionsausgleich.

� Bei den Politikern für eine gleichmäßige Besteuerung aller Verkehrsträger (Flugzeug,  
Bahn, Auto) eintreten, Flugbenzin muss besteuert werden und Flughafenausbauten sind 
zu vermeiden!

Hinweis zur Durchführung:
Auch bei dieser Station gibt es verschiedene Aspekte und jeder kann zu einem Schwerpunkt 
ausgebaut  werden. Besonders  das  Thema  Fliegen  und  Klimawandel  ist  sicher 
diskussionsfreudig und evtl.  sind auch einige Informationen abzugleichen. Überlegt Euch, 
worauf ihr euch konzentrieren und welche Aspekte ihr gerne bewusst machen wollt.
Urlaub ist ein emotionales positivbesetztes Thema. Hier gönnt man sich  etwas nach  dem 
harten Alltag. Einschränkungen sind hier schwer zu vermitteln, daher ist ein positiver Ansatz 
wichtig!
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Reisen – Zahlen & Fakten

� Im  Tourismus  arbeiten  weltweit  ca.  100  Millionen  Menschen  direkt,  weitere  100 
Millionen in der Zulieferung.

� Die Mittelmeerküste mit einer Länge von 46000 Kilometern Länge ist bereits zu 30 
Prozent bebaut.

� Der globale Flugverkehr trägt bis zu 14% zu den Treibhausgasemissionen bei.

� 2011 haben die Deutschen ca. 60 Milliarden Euro für Urlaubsreisen ausgegeben, plus 
ca. 19 Mrd. für Kurzurlaube.2

� Deutschland hat die reisefreudigste Bevölkerung der Welt.3 Sie stellt 10,2 Prozent der 
Touristen weltweit.4

� 2011 führten  ca. 70 Mio. Urlaubsreisen, davon ca. je ein Drittel in Deutschland, ans 
Mittelmeer und die übrige Welt. Zudem wurden ca. 78 Mio. Kurzurlaube getätigt.5

� 2010  wurden  weltweit  935  Millionen  grenzüberschreitende  Reisen  unternommen. 
1971 waren es nur 170 Millionen!6
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Hintergrund Reisen

Ressourcenverbrauch im Pauschaltourismus
Wie bereits  bei  den Zahlen & Fakten erwähnt,  reisen die meisten Deutschen gerne und 
gerne  auch  in  die  Ferne.  Während  die  Reisedauer  pro  Reise  stetig  sinkt,  wächst  das 
durchschnittliche Budget und die Erwartungen an die Unterkunft steigen, so werden immer 
mehr Übernachtungen in Hotels  getätigt  und Freizeit-  sowie  Wellness-Angebote erfreuen 
sich großer Nachfrage.

Die gängigen Erwartungen an einen „schönen“ Urlaub machen bereits deutlich, wo Probleme 
entstehen:  Wir  wollen  woanders  hinreisen,  viel  erleben,  Spaß  und  Aktion  oder  auch 
Entspannung  und  Komfort,  am  besten  von  allem  ein  bisschen  und  auf  alle  Fälle  ein 
angenehmeres Leben als im Alltag. Dementsprechend 
ist  auch  der  Ressourcenverbrauch  höher  als  im 
Alltagsleben. Für unsere persönliche Bilanz fallen da 
die zwei,  drei Wochen nicht so schwer ins Gewicht, 
aber  in  der  Gesamtbilanz  der  Millionen  Touristen, 
akkumulieren  sich  die  „kleinen  Extras“  zu einem 
enorm hohen Verbrauch von Ressourcen.

Wasser: Ein Hotelgast verbraucht im Durchschnitt 2-
10  mal  soviel  Wasser  wie  ein Einheimischer.  Durch 
ausgiebiges Duschen und den allgemeinen Verbrauch 
in der Hotelanlage bis hin zur Wäscherei, die sie/ ihn 
alle  zwei  Tage  mit  frischen  Handtüchern  versorgt. 
Besonders  hoch  ist  der  Verbrauch  bei 
Badelandschaften  und  blühenden  Parkanlagen  in 
trockenen  Ländern.  Nicht  selten  werden  für 
Touristenorte dann extra  Brunnen gebohrt,  was  den 
Grundwasserspiegel  senkt  und  die  allgemeine 
Wasserversorgung  gefährdet.  Nicht  selten  stehen 
hinter den Hotels große Geschäftsinteressen, die sich 
gegen  einheimische  Bedürfnisse  durchzusetzen 
wissen.7

Fläche:
Beispiel Mittelmeer, eine der beliebtesten Ferienregionen unseres Planeten:

„Die  Mittelmeerküste  mit  einer  Länge  von  46.000  Kilometern  ist  bereits  zu  30  Prozent 
bebaut; in beliebten Touristenzielen wie Malaga liegt die Urbanisierung bei über 50%.“

„1984 wurden diese Küsten von insgesamt 96 Millionen Touristen besucht, 1990 waren es 
132 Millionen und 2000 176 Millionen. Laut Vorhersage werden 2035 312 Millionen Touristen 
an  die  Strände  reisen.  […]  wenn  diese  Vorhersage  zutrifft,  müssten  weitere  5000  km 
Mittelmeerküste erschlossen und bebaut werden, um die Touristen unterzubringen.“8

Benidorm in Spanien ist so ein Ort am Mittelmeer: Einst ein Fischerdorf, das Anfang der 70er 
Jahre einen Boom erlebte und zu einer Bettenburg ausgebaut wurde: 128 Hotels,  38000 
Betten, 343 Restaurants, 247 Cafés, 574 Bars, 176 Disko-Bars, 25 Clubs, vier Bingohallen, 
sechs Minigolfplätze, drei Themenparks und einen Wasserpark bietet es heute. Trotzdem 
oder deswegen ist es heute in der Krise. Viele Reisende wollen keine solche Ballung des 
Massentourismus mehr und so versucht die Stadt, sich umzuorientieren und baut zusätzliche 
Golfplätze für mehr „Komfort“.9

In  den  letzten  Jahren  wurde  in  Bulgarien  ähnlich  expandiert.  Ohne  von  internationalen 
Beispielen, wie das obig beschriebene in Spanien, gelernt zu haben ,wurden Milliarden in 
Betonburgen  an  der  Küste  investiert.  Hier  sind  die  Besucherzahlen  inzwischen  wieder 
rückläufig.  Nun sollen in  den Bergen riesige Skigebiete entstehen,  Nationalparks werden 
dabei kaum berücksichtigt.10

Privatisierung von Land:

Damit UrlauberInnen ihre Ruhe haben, werden oftmals Gebiete eingezäunt und abgesperrt. 
Dies gilt für noble Hotelanlagen weltweit, besonders aber in Ländern des globalen Südens, 
wo die lokale Bevölkerung dann von der Nutzung, z.B. des Strandes ausgeschlossen ist. Im 
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südindischen Bundesstaat Kerala sind angeblich bereits 75% der Küste in Privatbesitz und 
immer mehr Fischer können nicht ihrer Tätigkeit nachgehen und z.B. an der Küste fischen, 
die Netze auslegen, etc.11 

Müll, Verkehr, etc.:

Neben der direkten Belastung durch den Bau der Hotels kommt die indirekte Belastung durch 
die entstehende Logistik  hinzu. Verbrauchsgüter müssen angeliefert werden, Müll entsteht, 
Verkehr  steigt  rapide  an.  Besonders  betroffen  sind  dabei  ländliche  Regionen  ohne 
bestehende Infrastruktur und Inseln mit  begrenzten Kapazitäten. Ein Beispiel dafür ist  die 
beliebte Urlaubsdestination Phuket in Thailand, von der Kritiker sagen, dass die Entwicklung 
schon so weit sei, dass es für eine Rettung bereits zu spät ist: „Von den 100 Tonnen Müll, die 
täglich auf der Insel anfallen, kann die örtliche Müllverbrennungsanlage nur 60% bewältigen. 
Der  Rest  wird entweder  illegal  abgeladen,  oft  im Meer,  oder  wird dazu verwendet,  durch 
Aufschüttung etwas Land in einem ehemaligen Mangrovengebiet an der Ostküste der Insel 
vom Meer ‚zurückzufordern’. […] Autoabgase und Verkehr bereiten uns auch viele Sorgen.“12

Golf  für  Alle!? Ein  extremes  Beispiel  für  den Ressourcenverbrauch sind  Golfplätze,  von 
denen überall in der Welt immer mehr angelegt werden (bzw. werden sie teilweise regelrecht 
gebaut, die Landschaft wird stark verändert um einen interessanten Parcours zu schaffen.) 
Ein  Golfplatz  verbraucht  soviel  Trinkwasser  wie  15.000 Einwohner  in  Manila.  Gleichzeitig 
verbraucht er enorme Fläche, etwa soviel wie 40 Reisfelder. Zudem wird das Grün teils stark 
gedüngt und/oder mit Pestiziden behandelt ,um schön grün auszusehen – das belastet das 
Grundwasser.13

Im indischen Bundesstaat Kerala haben sich im Jahr 2008 einige NGOs zu einer Kampagne 
zusammengetan, um den Bau weiterer Golfplätze zu stoppen. Golfplätze werden teils von der 
Regierung subventioniert und verbrauchen die Menge Wasser, die für 5000 Familien reichen 
würde.14

Bereits im Jahr 1993 wurde die internationale Anti-Golf-Bewegung gegründet, die seitdem auf 
die schädlichen Folgen von Golfplätzen aufmerksam macht!15

Kreuzfahrten:
Ein gutes Beispiel für die zwei Seiten des Tourismus sind auch Kreuzfahrten. Die Idylle des 
Traumschiff-Flairs  hat  seine  Schattenseiten,  die  aber  eben meist  wenig  ins  Licht  gerückt 
werden. Die größten Schiffe nehmen inzwischen bis zu 5000 Passagiere auf und die Zahl der 
der  Schiffe  steigt  rapide.  Galten  Kreuzfahrten  früher  als  Luxus,  sind  sie  inzwischen  ein 
Massenmarkt: 2005 wurden ca. 15 Millionen Passagiere gezählt, für das Jahr 2025 werden 
25 Millionen erwartet. 

Problematisch ist dies vor allem für die Umwelt:Kreuzfahrtschiffe verbrennen Schweröl, die 
Emissionen von Schwefeldioxid sind enorm. Ebenso produziert ein Schiff Unmengen Müll und 
Abwässer,  die oft  im Meer landen da es nur begrenzt funktionierende Regelungen für die 
internationalen Gewässer  gibt,  teilweise mussten aber  große Firmen Millionen US$-Strafe 
zahlen. Als Arbeitskräfte werden meist Menschen aus „Entwicklungsländern“ angeworben und 
entsprechend gering bezahlt. 16

Flugreisen
„Am  Himmel  herrscht  Hochbetrieb  –  und  das  hat  negative  Folgen  für  das  Klima.  Dem 
maßgeblichen Bericht der internationalen Klimaforscher von 1999 zufolge betrug der Anteil 
des  Flugverkehrs  am  menschengemachten  Treibhauseffekt  1992  etwa  3,5  %.  Aktuelle 
Schätzungen gehen von einer höheren Wirksamkeit der Emissionen aus. Danach könnte der 

Flugverkehr  heute  bis  etwa  10  %  zur  globalen 
Erwärmung beitragen. Dabei geht es nicht allein ums 
Kohlendioxid,  das  beim  Verbrennen  von  Kerosin 
entsteht.  Hinzu  kommen  in  großen  Flughöhen  auch 
Zirruswolken,  Kondensstreifen,  Stickoxide  und  noch 
weitere Schadstoffe.  Allein die hohen Schleierwolken 
und  Kondensstreifen  können  lokal  stärker  zur 
Erwärmung der  Erde beitragen als  alle  anderen von 
der Menschheit verursachten Treibhausgase.“17

Studien  haben  belegt,  dass  der  CO2-Ausstoß  von 
Flugzeugen  einen  erhöhten  Klimaeinfluss  haben,  da 
sie in den großen Höhen einen wesentlich stärkeren 
Effekt haben - er beläuft sich auf das 3-5 fache!18
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60% aller Flugreisen und 70% aller Flugkilometer fallen auf Touristikreisen. 
Übrigens haben global erst ca. 5% der Menschen ein Flugzeug von  innen 
gesehen,  für  95%  der  Weltbevölkerung  ist  fliegen  ein  (unerreichbarer) 
Luxus.

2005  flogen  144  Millionen  Passagiere  von  deutschen  Flughäfen  in  die 
Ferne.19 Billigflieger  tragen  zu  einem  guten  Teil  zum  Wachstum  des 
Flugverkehrs  bei.  Bei  einer  Umfrage  gaben  71%  der  Passagiere  von 
Billigfliegern an, dass sie ohne ein entsprechendes Billigangebot gar nicht 
gereist wären!20 Zwischen Mai 2006 und Mai 2007 gab es eine Steigerung 
der Billigflüge nach und aus Deutschland von 52%!21

2008/2009  war  die  Steigerung  geringer,  was  auf 
höhere Preise aufgrund der Treibstoffkosten und die 
allgemeine  wirtschaftliche  Unsicherheit  zurückzu- 
führen ist.  2009 gab es sogar einen Rückgang der 
innerdeutschen Fluggäste um 4,6 %!

Ein Fernflug entspricht ungefähr dem  CO2-Ausstoß 
von einem Jahr  Autofahren,  bzw.  eine Flugreise in 
die Karibik entspricht dem  CO2 Jahresemission von 
80 Menschen in Tansania.22

Co2-Ausgleich
Hier hat sich vor allem Atmosfair etabliert: ,,Passagiere zahlen freiwillig für die von ihnen 
verursachten Klimagase.  Das  Geld  wird  zum Beispiel  in  Solar-,  Wasserkraft-,  Biomasse- 
oder Energiesparprojekte investiert,  um dort  eine Menge Treibhausgase einzusparen, die 
eine  vergleichbare  Klimawirkung  haben  wie  die  Emissionen  des  Flugzeugs.  Finanziert 
werden Projekte in Entwicklungsländern.“23

Es  gibt  einige  Kritik  an  diesen  Modellen  des  CO2-Ausgleich.  Zum  einen  tummeln  sich 
inzwischen viele Anbieter auf dem Markt ohne einheitliche Standards, zum anderen kann ein 
solcher „Ablasshandel“ ja nicht wirklich die entstandenen Belastungen ungeschehen machen 
und somit das Fliegen „sauber“ machen. Atmosfair selber weist aber ausdrücklich darauf hin, 
dass Flüge zuallererst zu vermeiden sind!

Bis  2008  wurde  via  Atmosfair  mehr  CO2  in  Projekten 
eingespart,  als  per  Ausgleichsspende  verursacht. 
Projekte  in  Indien,  Burkina  Faso,  Honduras  und 
andernorts.  Projekte  sind  z.B.  dieselbetriebene 
Bewässerungspumpen  umzurüsten  oder  solar-ladbare, 
sparsame  Lampen  anstelle  der  bisherigen 

Kerosinlampen in armen Haushalten zu setzen. Damit können Co2 Emissionen verhindert 
werden,  was  somit  einen  Ausgleich  für  die  Co2  Emission  der  Flugreisen  schafft. 
https://www.atmosfair.de/unsere-projekte/status-uebersicht 

In  diversen Studien wurde Atmosfair  als Testsieger besiegelt.24 Dies führt  allerdings nicht 
automatisch auch dazu, dass sie bevorzugt werden. Die meisten großen Airlines arbeiten mit 
anderen  Programmen  zusammen  oder  haben  eigene  Programme  gestartet,  die  meist 
geringeren Standards entsprechen.

Soziale Aspekte des Tourismus
Arbeitsbedingungen:
Weltweit sind geschätzte 100 Millionen Menschen im Tourismus tätig, weitere 100 Millionen 
Menschen arbeiten im Zulieferbereich. Damit ist er einer der größten Wirtschaftszweige der 
Welt und gilt als größter Arbeitgeber. Die Art der Arbeit und ihre Bedingungen sind jedoch 
nicht gleich verteilt und gleich gut.

Kinderarbeit:  
Ein Problem unter vielen ist das der Kinderarbeit. 10 – 15%, so schätzt die Internationale 
Arbeitsorganisation (ILO) ,sind unter 18 Jahre alt(also 13-19 Millionen Menschen!). Hierbei 
gibt  es  viele  verschiedene  Formen,  als  festangestelltes  Zimmermädchen  oder  als 
Schmuckverkäufer am Strand. Am häufigsten ist die Mitarbeit im eigenen Familienbetrieb. 
(Dies kann wohl  noch als bessere Option gelten,  sind hier  zumindest  Chancen auf  eine 
begleitende Schulbildung gegeben und ein gewisser wirtschaftlicher Hintergrund liegt vor.)
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Oft sind die Kinder dazu gezwungen um der Familie ein Einkommen zu verschaffen, oder um 
das eigenen Überleben zu sichern.25

Frauenrechte: 
Ca.  60-70  %  der  im  Tourismus  tätigen  Menschen  sind  Frauen.  Sie  sind  vor  allem  im 
Servicebereich tätig, also in der „niedrigeren“ Kategorie, was Lohn und Status angeht. Sie 
verdienen im Durchschnitt 20-30% weniger als ihre männlichen Kollegen in gleicher Stellung!

Wer verdient am Tourismus?

Die UNCTAD schätzt, dass im Pauschaltourismus lediglich ein Viertel des Geldes überhaupt 
ins Reiseland gelangt!

Der  große  Teil  des  Geldes  und  des  Gewinns  geht  direkt  an  die  Reise-  und 
Luftfahrtunternehmen  ,die  meist  aus  dem  Heimatland  des  Gastes  sind  und  ihre  eigenen 
Hotels  in  den  Zielländern  besitzen,  oder  aber  arbeiten  mit  dortigen  Großunternehmen 
zusammen.  Kleine  Betriebe  bieten  meist  gar  nicht  die  Kapazitäten,  die  für  solche 
Pauschalreisen gefordert sind. Sie zu unterstützen ist vor allem bei Individualreisen möglich, 
wo der/die Reisende selber auswählen kann und evtl. spontan vor Ort etwas sucht.26

Oft  arbeiten  vor  Ort Menschen für  den Tourismus,  ohne aber  einen 
fairen  Lohn  zu  erhalten.  Dies  gilt  zum  Beispiel  für  TrägerInnen  bei 
Touren in den Anden oder Himalaya. Hier sind die TrägerInnen oft mit 
zu schwerem Gepäck unterwegs und verdienen genug zum Überleben, 
aber nicht um sich und ihrer Familie eine sichere Existenz aufzubauen. 
Hier ist eine kritische Nachfrage bei den (lokalen) Anbietern hilfreich.27 

Der Dokumentarfilm „Porters of the Inca-Trail'' zeigt dies anschaulich: 
http://porters.matchboxmedia.org/ 

Mitbestimmung/Bedürfnisse vor Ort

Es ist nicht immer der Fall, dass die lokale Gemeinschaft beschließt, 
ein Tourismusprojekt zu starten. Nicht selten kommt ein Investor von außen und sucht sich 
schlichtweg  den  schönen  Ort  aus.  Damit  verspricht  er  einen  gewissen  wirtschaftlichen 
Aufschwung und Arbeitsplätze, aber garantiert auch eine starke Änderung des Lebens dort. 
Die  Einheimischen  werden  dann  nicht  selten  nur  als  unqualifizierte  HilfsarbeiterInnen 
eingesetzt.

„[Es ist] leider allzu offensichtlich, dass die Gewinne zwischen sehr wenigen Auserwählten  
aufgeteilt  werden,  die  zumeist  nicht  im  Land  des  Reiseziels  leben.  Viel  zu  viele  
Angestellte, vor allem in den Entwicklungsländern, sind nur mehr Lohnsklaven, die sich  
eine traurige Existenz zusammenkratzen. […] und es gibt mehr als genug Beweise dafür,  
dass Einheimische oft auf Kosten der dortigen Umwelt umgesiedelt wurden, um Platz für  
Touristen zu schaffen.“28

Handlungsmöglichkeiten & Alternativen
,,Müssen wir jetzt alle zuhause bleiben?” Das ist natürlich die ,Schreckensfrage’ die bei dieser 
Station aufkommt. Denn wer fährt nicht gerne in den Urlaub und oft ist es durchaus für mehr 
als nur Meer, man lernt was über andere Gegenden, trifft neue Menschen, etc.

Der  WWF hat  in  seiner  Studie  dafür  eine  gute  Formulierung  gefunden:  ,,Der  WWF ist 
überzeugt,  dass  Reisen  positive  Auswirkungen  für  Region  und  Menschen  vor  Ort  haben 
können.  Tourismus  bietet  die  Chance  für  eine  naturnahe  wirtschaftliche  Entwicklung  und 
macht  natürliche  Lebensräume  wertvoll.  Wann,  wenn  nicht  im  Urlaub,  erleben  wir 
unvergessliche  Natur!  Die  Faszination  macht  Reisende  auch  zu  Botschaftern  des 
Naturschutzes.”29

Ähnlich  lautet  die  Definition,  auf  die  sich  Umwelt-  und  Entwicklungsverbände  auf  einer 
Konferenz der UN 1999 verständigt haben:

,,Nachhaltiger  Tourismus  muss  soziale,  kulturelle,  ökologische  und  wirtschaftliche  
Verträglichkeitskriterien  erfüllen.  Er  soll  sozial  gerecht  und  kulturell  angepasst,  
ökologisch tragfähig sowie wirtschaftlich sinnvoll und ergiebig sein” 30

Das dementsprechende Fazit  könnte lauten:  Es geht  darum die  Belastung so  gering  wie 
möglich zu halten, nicht komplett auf das Reisen zu verzichten!

Hat das alles denn eine Chance? Das Potential für anderes Reisen:

,,Schließt  man von  der  Nachfrage nach  fair  gehandelten  Produkten auf  ein  Interesse an 
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entsprechenden  Reiseangeboten,  so  lässt  sich  in  der  deutschen  Bevölkerung  ein 
beachtliches  Potenzial  feststellen.“  Dies  geht  aus  einer  Untersuchung  im  Rahmen  der 
Reiseanalyse 2007 der Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen (F.U.R) hervor. Darin 
hat  EED-Tourism Watch nach dem Informationsstand der  Reisenden zum Fairen Handel 
generell  und  zur  Akzeptanz  eines  möglichen  Fairtrade-Labels  für  touristische 
Dienstleistungen gefragt. 61 Prozent der Fernreisenden gaben an, das Fairtrade-Label für 
Produkte zu  kennen.  42  Prozent  aller  Fernreisenden (1,7 Mio.)  fänden es gut,  wenn es 
solche  Fairtrade-Angebote  auch  bei  Urlaubsreisen  gäbe.  Rund  37  Prozent  der 
Fernreisenden (1,5 Mio.) gaben an, dass sie eine faire Urlaubsreise auch buchen würden, 
wenn es sie gäbe.  Dabei  wussten die Befragten relativ  genau, was sie davon erwarten: 
Keine Kinderausbeutung, faire Löhne, Schutz der Umwelt und dass die Menschen und deren 
Kultur vor Ort respektiert werden.“31

Ergebnis des WWF: „Knapp zwei Drittel  der Deutschen erwarten, dass sie im Reisebüro 
kompetente Umweltinformationen erhalten. Die Umweltfreundlichkeit von Urlaubsorten und 
Unterkünften ist immerhin für jeden zweiten Befragten relevant.“32

Ein  kniffliger  Punkt  ist  die  ökonomische  Komponente:  Je  schöner  die  Destination  desto 
teurer wird es. Hier gibt es kreative Konzepte, entsprechende „Besuchsrechte“ zu verlosen. 
Dies  könnte  der  „Übernutzung“  besonderer  Regionen  ein  Ende  setzen  ohne  sie  zu 
Luxusreservoirs werden zu lassen.

Einiges  was  unter  dem  Label  „alternatives  Reisen“  angeboten  wird,  ist  derweil  wenig 
hilfreich. Hier werden teils neue Gegenden erschlossen, teils wird die Armut der Menschen 
durch günstige Preise genutzt.  Bei solchen Angeboten ist  darauf zu achten, von wem es 
angeboten wird  und ob die  lokale  Bevölkerung auch in  der  Organisation  und damit  den 
Einnahmen involviert ist oder es einfach ein Angebot einer Fremdfirma ist, die damit Geld 
verdient.33

Zertifizierungen: Es gibt zahlreiche Qualitätssiegel und Sterne für Restaurants und Hotels. 
Für  Umwelt- und Sozialstandards ist es wesentlich unübersichtlicher. Weltweit gibt es über 
400 Zertifikate, nur wenige sind überall anerkannt und noch seltener sind sie den Touristen 
bekannt.  Oftmals  bestätigen  sie  auch  nur  die  Absicht  des  Betreibers  oder  eine  lose 
Selbstverpflichtung, eine unabhängige Kontrolle ist selten gegeben.

Das  bekannte  TransFair-Siegel  könnte  bald  auch  für  Reisen  und  Tourismus  eingeführt 
werden,  so  lauten  jedenfalls  Pläne  einiger  Reiseanbieter.  Dabei  werden  nicht  nur 
Arbeitszeiten  und  Bedingungen  bewertet,  sondern  auch  die  Investitionen  in  die  lokale 

Wirtschaft, etwa beim Bau von Anlagen. Allerdings ist die Zertifizierung 
aufwändig  und  kostenintensiv,  daher  herrscht  einige  Skepsis  im 
„Forum  anders  Reisen“,  einem  Verband  von  alternativen 
Reiseanbietern.34

In Südafrika gibt es bereits einige Angebote mit einem  „Fair Trade in 
Tourism“  -Siegel, das Anbieter auszeichnet, die faire Löhne und gute 
Arbeitsbedingungen  garantieren,  sowie  auf  Umweltaspekte  und 
kulturelle Werte achten, also „verantwortlichen Tourismus“ betreiben.35

Mehr Info im Internet:
www.atmosfair.de NGO zum CO2-Ausgleich bei Flugreisen, bietet viele 
Informationen zum Thema.

www.fairunterwegs.org Reiseportal mit alternativen Angeboten, Kriterien 
für umweltfreundliche Hotels, etc.

www.tourism-watch.de Informationsdienst  zum  Thema  ,,Dritte  Welt”-
Tourismus vom EED".  Beleuchtet  besonders  den Zusammenhang von 
Tourismus und Entwicklung.

www.fairtraeglich-reisen.de Die Website des gleichnamigen Magazins mit 
vielen  Informationen  zum  Thema  und  einer  Übersicht  von 
Reiseanbietern.

www.natuerlich-fairreisen.de ist ein Internetportal mit Rechner, auf dem 
Jugendgruppen ihre Reise auf Nachhaltigkeit prüfen können.
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Discounter 

Schwerpunkt
Einblick in die Billigstrategie der Discounter und die damit 
verbundenen Probleme.

Problematik
Unfaire  Personalpolitik  in  den  Filialen,  Preisdruck  auf 
Lieferanten,  menschenunwürdige  Arbeitsbedingungen  in 
Herstellerbetrieben.

Alternativen
Bioläden,  Weltläden,  regionale  Märkte,  Foodcoops  und 
Eigenanbau, Fair-Trade-Labels, Klamottentausch

Methoden Rollenspiel, Quartett, Weltensprung

Material
Rollen-  bzw.  Quartettkarten,  Spielgeldscheine, 
symbolisch:  Produkte  (Obst,  Textilien)  und 
Produktionsmaterial (z.B. Nähzeug)

Einleitung
Wir stehen vor einem Discounter. Vielleicht stehen wir vor einem Aushangprospekt oder wir 
haben ein Prospekt dabei, wo „billig/kleine Preise/günstig o.ä.“ drauf steht. 

„Kauft ihr hier bzw. bei einem anderen Discounter manchmal ein?“

Wenn wir  vor  LIDL & Co stehen,  könnte es  sein,  dass die  Jugendlichen keinen direkten 
Bezug herstellen, weil sie selbst keine Lebensmittel einkaufen. 

Dann kann man fragen: „Konsumiert ihr Produkte, die hier eingekauft werden?“, „Was denkt 
Ihr,  wieso  Eure  Eltern  hier  einkaufen?“  „Stellt  Euch  vor,  ihr  seid  jetzt  für  den 
Lebensmitteleinkauf in Eurem Haushalt zuständig, wo würdet Ihr einkaufen?“ 

„Wieso kauft ihr hier ein?“  

� Die Antworten werden auf u.a. auf „billig“ hinauslaufen. 

Daraus ergeben sich weitere Fragen: „Wieso möchten wir billig einkaufen?“ ,„Kein Geld?“, 
„Lieber  das  Geld  für  andere  Dinge  ausgeben?“.  Welche  Dinge  sind  das  z.B.? 
„Handyrechnung, weg gehen, Hobbys, Klamotten kaufen etc.“. 

Je nach Alter und Zusammensetzung der Gruppe, bieten sich unterschiedliche Methoden an:

Methode 1: Rollenspiel mit Geldscheinen
Hinweis: Diese Methode eignet sich für etwas ältere Gruppen, die eine Rollenspieldiskussion 
mit eigenen Argumenten ergänzen und spielen können.

Die Gruppe wird in vier Gruppen geteilt, (oder es werden vier Personen ausgewählt) die für 
KonsumentIn, VerkäuferIn, ZuliefererInnen und ProduzentIn stehen.

KonsumentIn bekommt einen Bündel mit Spielgeldscheinen, steht vor dem Geschäft. Er/Sie 
soll  XY  kaufen.  (Je  nach  Geschäft  wird  ein  Produkt  ausgewählt.)  Die  Gruppe  findet 
gemeinsame Antworten auf die Frage, für wen sich billig lohnt: 

KonsumentIn

- Wenn ich beim Einkaufen spare, bekomme ich mehr für das gleiche Geld, habe mehr 
Auswahl und der Kühlschrank ist immer voll.

- Ich spare gerne wo ich kann, also gehe ich zum Discounter. So habe ich Geld für 
andere Dinge übrig, zum Beispiel Urlaube, mein Auto, Hobbies!

- Ich lebe von Hartz 4, da kann ich mir leider nichts anderes leisten als zum Discounter 
zu gehen.

VerkäuferIn 

- Auf das Geld, was ich hier verdiene, ist meine Familie dringend angewiesen. Davon 
zahlen wir Miete, kaufen wir Essen, Kleidung, Schulbücher und was man eben so 
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braucht zum Leben. Aber es reicht kaum, um mal wieder mit meinen Kindern in den 
Urlaub zu fahren. Der Stundenlohn, den ich bekomme, ist sehr gering. 

- Ich mache viele unbezahlte Überstunden. Das ist normal in diesen Geschäften. Wenn 
es einen Betriebsrat gäbe, der sich für die AngestelltInnen hier einsetzen würde, dann 
könnten wir uns beschweren, wenn wir von unseren Vorgesetzten nicht gut behandelt 
werden. Aber das wird hier nicht gern gesehen.

ProduzentIn: 

- Wir produzieren Gemüse in Südspanien, das soll vor allem billig sein. Also nutzen wir 
viele  Dünger  und  Pestizide,  damit  die  Pflanzen  schnell  wachsen  und  viel  Ertrag 
bringen.

- Meine Firma produziert fast nur für diesen Discounter, die drücken immer wieder die 
Preise,  aber  wir  haben  kaum  Chancen,  andere  KundInnen  zu  finden  …  also 
versuchen wir auch billiger zu produzieren.

- Ich arbeite in Bangladesh in einer Textilfabrik, 6 Tage die Woche, 12 Stunden am Tag, 
für 70 Euro im Monat. Das ist sehr harte Arbeit und ich wünsche ich könnte ein wenig 
mehr Lohn bekommen.

Die Teilnehmenden tragen abwechselnd ihre Aussagen vor. Die anderen können darauf mit 
ihren Antworten über ihre Bedürfnisse und Sorgen reagieren und es entsteht eine Diskussion. 
Die Aussagen sollten dann mit einigen konkreten Zahlen ergänzt werden, als kleiner Input- 
Teil. Letztendlich geht es darum, eine kritischere Perspektive auf die Discounter zu werfen.

Methode 2: Dialoge Discounter-Angestellte/Produzenten/Gew.
Drei  fiktive  Gespräche  zwischen  einer  Discounterleitung  und  ProduzentIn/ 
GewerkschafterIn/LadenbesitzerIn. Die Dialoge sind deutlich überzogen, sicherlich verlaufen 
echte Gespräche diplomatischer. Doch zur Sensibilisierung für das Problemfeld können sie 
gut  eingesetzt  werden.  Spielt  das  am  besten  mit  anderen  Stadtführerinnen.  Je  witziger 
gesprochen  wird,  desto  mehr  macht  das  der  Gruppe  Spaß.  Die  Gruppe  spielt  die 
KonsumentInnen,  die  am  Ende  immer  „Hauptsache  billig!“  rufen.  Am  besten  am  Anfang 
einmal testen, damit sie richtig laut rufen! (Methode von der Kölner Gruppe KölleGlobal)

Beispiel: Gespräch zwischen Discounter und Gewerkschaft

Discounter: Ich will nur noch junge Angestellte. Die sind günstiger. Die machen noch alles mit 
und arbeiten sich tot. Sind ja froh, überhaupt ´nen Job zu haben.
Gewerkschaft: Du hast aber auch viele ältere Angestellte. Die kannst Du nicht einfach 
entlassen.
Discounter:Oh, ich behaupte einfach, dass sie klauen oder krankfeiern. Dann kann ich sie 
entlassen. 
Gewerkschaft: Das ist ungesetzlich.
Discounter: Das kann mir ja keiner beweisen. Außerdem habe ich hervorragende Anwälte.
Gewerkschaft: Die Jungen werden auch älter.
Discounter: Die lasse ich einfach unbezahlte Überstunden machen und nach Dienstschluss 
putzen. Dann lohnt es sich wieder. Und wer nicht 35 Artikel pro Minute übers Band zieht, 
muss sowieso gehen.
Gewerkschaft: Das ist purer Stress. Deswegen kannst Du doch keine Leute entlassen.
Discounter: Nach einem Gespräch mit zwei Filialleitern gehen die freiwillig. Da unterschreiben 
die alles.
Gewerkschaft: Bei Gesprächen darf aber einer vom Betriebsrat dabei sein. Die helfen dem 
Kollegen. Dann unterschreibt der nicht alles.
Discounter: Bei mir gibt’s keinen Betriebsrat.
Gewerkschaft: Dann gründen wir einen. Das darf man in jedem Betrieb, so ist das Gesetz.
Discounter: Ja ja, aber der muss gewählt werden. Und wer das tut, der bekommt richtig 
Druck. Den mach ich fertig. Und wenn sie doch einen wählen, dann schließe ich die Filiale.
Gewerkschaft: Das ist Erpressung. Davon erzähle ich der Zeitung.
Discounter: Die brauchen meine Werbeanzeigen. Die schreiben so was nicht. Und was heißt 
Erpressung. Kunde, wie siehst Du das? Stören Dich Erpressung, Stress und fehlende 
Betriebsräte?
KundInnen: Hauptsache billig!

Hinweis: Im Wiki findet ihr drei verschiedene Dialoge, Druckfertig in großer Schrift. 
www.weltbewusst.org/w 
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Methodenidee: Verpackungen und Hintergründe
Auf verschiedenen (Original)verpackungen von Produkten steht außen der Preis und einige 
Informationen zum Inhalt und der Qualität. Die Teilnehmenden können sich nun für bestimmte 
Produkte entscheiden, z.B. für die ,günstige' Variante oder für die ,Markenqualität'. Sie werden 
dann gebeten die Packungen zu  öffnen und finden innen Informationen zu den Bereichen 
Umwelt/Soziales/etc.

Diese  Informationen  werden  vorgestellt  und  danach  wird  gefragt,  ob  sie  sich  genauso 
entscheiden würden, wenn ihnen die Punkte bewusst wären, bzw. wenn sie außen auf der 
Packung stehen würden.

Handlungsmöglichkeiten und Alternativen:
Bei  der  Frage  nach  den  Alternativen  werden  vermutlich  sofort  „teurere  Supermärkte“, 
Bioläden,  etc.  benannt  werden.  Die  Frage  „Welche  Alternativen  gibt  es  für  uns  als 
KonsumentInnen?“ lässt sich somit leicht beantworten.

Interessanter  dürfte  die  Frage sein:  „Warum kaufen wir  gerne bei  Discountern?“  So ganz 
überraschend ist der Inhalt der Station für die Teilnehmenden wohl nicht, dennoch kaufen viele 
bei Discountern und entscheiden sich nach dem Preis. Hier ist eine Diskussion interessant.

Grundlegende Tipps für die Bereiche:

Lebensmittel:

� Einkaufen  in  Bioläden,  Weltläden,  regionalen  Wochenmärkten,  nahe  gelegenen 
Bauernhöfen, Gemüsekiste etc.

� In  den Großstädten gibt  es  Biolandwirte,  die den StädterInnen kleine mit  Gemüse 
bepflanzte  Landflächen  zur  Verfügung  stellen,  oder  ähnliche  Projekte  städtischer 
Landwirtschaft. 

Kleidung:

� Fair-Trade-Läden

� Kleidertauschläden, Kleidungstausch unter Freunden, Kleidertauschpartys (gibt es in 
manchen Großstädten auch in Clubs)

� Second-Hand- Geschäfte

� Kleidung länger tragen. Generell die Frage stellen: Wenn ich nicht so viel Geld habe, 
brauche ich das wirklich neu? 

� Kleider, die man nicht mehr tragen will, selbst neu gestalten

Beim Thema FairTrade/Bio in Discountern bieten sich folgende Fragestellungen an:

� „Wisst ihr was „Bio“ / „Fair-Trade“ genau bedeutet?“ 

� „Kennt ihr Produkte, die auch in Discountern angeboten werden?“

� „Was denkt ihr darüber? Ist bio-fair im Discounter ein Widerspruch?“ 

� „Welche Probleme werden dadurch abgemildert? Welche nicht?“

Hinweise zur Durchführung
Natürlich soll niemand für das Einkaufen in Discountern an den Pranger gestellt werden. Die 
meisten Menschen kaufen dort ein. Auch wenn Jugendliche selbst nicht dort einkaufen, so 
wissen sie doch, dass viele der Produkte,  die sie zu  Hause konsumieren,  dort  eingekauft 
wurden. Niemand sollte sich für Handlungsweisen seiner Eltern schämen oder rechtfertigen 
müssen.  Viele Familien können sich tatsächlich die teuren Alternativprodukte nicht  leisten. 
Gleichzeitig soll aber auch der Bezug zu der eigenen Lebensrealität, dem eigenen Wirken und 
der eigenen Prioritätensetzung erkennbar werden. 
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Daten und Fakten Discounter 
� Die fünf Umsatzstärksten Discounter Deutschlands sind die Aldi Gruppe (4305 Filialen), 

Lidl (3232), Netto (3964), Penny (2403) und Norma (1258).1

� Discounter sind international: Aldi hat ca. 9000 Läden weltweit, Lidl betreibt weltweit ca. 
9000 Filialen in mehr als 20 Ländern mit insgesamt 150.000 Beschäftigten. 

� Aldi ist die Abkürzung von Albrecht-Discounter, benannt nach den Brüdern Theo und Karl 
Albrecht, die das Unternehmen 1960 gründeten. Karl Albrecht (Theo verstarb 2010) ist der 
reichste Mann Deutschlands, weltweit sogar unter den reichsten 10.2 

� Aldi Süd hat 2009 einen Umsatz von 12,26 Mrd. € und einen Gewinn von 472 Mio. € 
erzielt.3  

� Aldi Nord 9,93 Mrd. € Umsatz bei 245,5 Mio. € Gewinn.4

� Lidl hat 2009 einen Umsatz von 30,85 Mrd. € und einen Gewinn von 410 Mio. € erzielt.5

� 85%  der  Bevölkerung  kauft  bei  Aldi  ein  –  fast  die  Hälfte  davon  sind  sogenannte 
Besserverdienende.

� Dieter  Schwarz,  der  Besitzer  von  Lidl  und  Kaufland,  ist  der  drittreichste  Mann 
Deutschlands.6

� 2005 wurde Netto an Edeka verkauft; seit 2009 gehört auch Plus dazu. 

� Penny Markt gehört zur REWE Gruppe und hat mehr als 2000 Filialen in Deutschland. 
Umsatz jährlich ca. 9,5 Milliarden Euro.7 

� In Deutschland kauft die Hälfte aller KundInnen Bekleidung teilweise bei Discountern wie 
Aldi und Lidl. 

� Zwischen 2001 und 2010 hat Lidl seine Textilumsätze verdoppelt und steht auf Platz acht 
der größten Textilunternehmen in Deutschland.

� KiK ist inzwischen Deutschlands siebtgrößter Textileinzelhändler.8

� Im Jahr 2008 kauften 62% der KonsumentInnen von Bioprodukten diese im Discounter.9

Quelle: www.supermarktmacht.de
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Hintergrund - Discounter

Discounter-Strategie: Das einzige das zählt, ist ein niedriger Preis. 
Beim Discounter kann man günstig einkaufen, so sagt schon der Name: discount ist Englisch 
und bedeutet Rabatt. Lebensmittel, Kleidung, Haushaltsgeräte, Elektroartikel, Blumen – alles 
echt billig! Billiger als in anderen Supermärkten, als in kleinen Läden oder auf dem 
Wochenmarkt. Wie machen die das bloß? Die Strategie dahinter ist zunächst die 
Beschränkung auf das Notwendigste:

� Discounter  bieten  ein  begrenztes  Sortiment  an.  Aldi  bietet  ca.  700,  Lidl  ca.  1000 
Produkte an. Ein konventioneller Supermarkt hat bis zu 25 000 Produkte im Sortiment. 

� Die  Produkte  sind  auf  raschen  Umschlag  ausgerichtet.  Sie  beschränken  sich 
größtenteils auf Konsumgüter des alltäglichen Bedarfes, vor allem Lebensmittel. So 
können Rohertragseinbußen aufgrund von schlecht verkäuflichen Artikeln vermieden 
werden.10

� Auf Dekoration wird verzichtet. Die Produkte werden in ihren Kartons und zum Teil auf 
Paletten in die Regale gestellt. 

� Auf Bedienung und Beratung wird verzichtet.

� KundInnen werden durch Aktionswaren und Schnäppchenangeboten gelockt.

� Die Lagerbestände und damit die Kosten für Vorratshaltung werden gering gehalten.

Hinter den günstigen Preisen stecken aber noch weitere Strategien: 

� Dadurch  dass  Discounter  Riesenmengen  abnehmen,  besitzen  sie  eine  große 
Marktmacht  und  können  die  Preise  drücken.  Das  hat  Auswirkungen  auf  die 
Zulieferkette weltweit und auf den Wettbewerb in Deutschland.

� Die Kosten für  Lagerung sowie Risiken,  die durch Preisverfall,  Verderblichkeit  von 
Lebensmitteln und fehlende Abnahmegarantien entstehen, werden an die Zulieferer 
ausgelagert. Der entstehende Preisdruck bei den Lieferanten wirkt sich wiederum auf 
die Produktionsbedingungen in Herstellerbetrieben aus.

� Auch beim Personal in den Filialen wird gespart. Das ist nur durch eine Politik der 
geringen Löhne und unbezahlten Überstunden möglich. Um diese aufrechterhalten zu 
können, wird die Organisierung der Beschäftigten verhindert.  

Auswirkungen der Billigstrategie in Deutschland
Discounter drücken durch ihre Personalpolitik den Arbeitskostenanteil an den Gesamtkosten. 
Der beträgt im Durchschnitt nur 6,7 Prozent im Vergleich zu Supermärkten, bei denen der 
Lohnkostenanteil bei über 14 Prozent liegt.11 Dies wird mit einer knappen Personalbesetzung 
der Filialen erreicht und führt zu häufigen und meist unbezahlten Überstunden, z.B. für den 
Aufbau vor der Ladenöffnung ,für die Abrechnung der Kasse und das Putzen der Filiale nach 
Ladenschluss.  Verdi hat am Beispiel Netto errechnet, dass bei Einbeziehung von 
Pausenzeiten, Urlaub und Krankheitstagen ,die eingeplanten Arbeitskräfte nicht reichen 
können ,um die anfallende Arbeit ohne (unbezahlte) Überstunden abzudecken!12

Im Discountersektor sind die Löhne zudem extrem niedrig: Der Tariflohn für Vollzeitbeschäftige 
beträgt 1400 bis 2000€ Brutto, die Teilzeitkräfte verdienen weniger als 1000€ im Monat. Für 
ihre niedrigen Löhne besonders berühmt geworden sind Lidl und KiK. Infolge großer 
öffentlicher Kritik zahlt Lidl seinen AngestelltInnen mittlerweile beispielhafte 10 Euro pro 
Stunde.13 Netto beschäftigt von den bundesweit 72 000 MitarbeiterInnen 30 000 als Aushilfen 
mit Stundenlöhnen von 5,50 €.14 Häufig werden von Discountern Stundenzahlen von 
Festangestellten gekürzt, um günstigere Aushilfen, LeiharbeiterInnen und Personen, die vom 
Jobcenter zu dieser Arbeit verpflichtet werden, anzustellen. So kann der Arbeitgeber die 
Zahlung von Sozialabgaben für AngestelltInnen sparen. Aldi zahlt – mit Ausnahmen bei Aldi 
Süd – mindestens das Tarifgehalt sowie zusätzliche Leistungen. Es besteht jedoch auch bei 
Aldi mit dem zunehmenden Preiskampf auf dem Markt ein Abwärtstrend der Zahlung 
übertariflicher Leistungen.

Schwierig sind in vielen Discountern auch die Arbeitsbedingungen. Die MitarbeiterInnen 
arbeiten häufig unter großem Druck. Bei Aldi wird das Gehalt der Filialleitung an der Leistung 
der Filiale bemessen. Diese ergibt sich aus dem Tagesumsatz ,geteilt durch die gesamten 
Arbeitsstunden in der Filiale. Das führt dazu, dass alle Angestellten in möglichst geringer 
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bezahlter Zeit möglichst viel verkaufen müssen.15 Häufig sind die Arbeitszeiten in Discountern 
flexibel, wodurch sich die MitarbeiterInnen auch in ihrer Freizeit verfügbar halten müssen. 

Ulrike Schramm-de Robertis, die bei mehreren Discountern gearbeitet hat, schrieb ein Buch 
über ihre Erfahrungen dort.16 Über die Arbeit bei Lidl berichtet sie Folgendes: 

„Vom Einsortieren des Obstes morgens bis zum Einräumen der letzten Waren am 
Nachmittag: Ständig muss man bis zu 20 Kilogramm schwere Kisten tragen. Wegen des 
Zeitdruckes überfordert man sich permanent selbst. Oft nahm ich zwei Kisten auf einmal, 
obwohl sie eigentlich zu schwer waren. Die Folgen: Rückenschmerzen. Als selbst die 
stärksten Schmerztabletten nicht mehr wirkten, musste ich zum Arzt.“17 

Durch den hohen Druck auf die Filialleitung entsteht häufig 
eine Atmosphäre aus Kommando und Überwachung. Zum Teil 
geht die Kontrolle der AngestelltInnen bis in den Privatbereich. 
So hat Lidl bis 2008 Krankenakten von MitarbeiterInnen 
geführt und AngestelltInnen durch Detekteien systematisch 
überwachen lassen – inklusive ihrer Toilettengänge. 70% der 
AngestelltInnen bei Discountern sind Frauen, die häufig aus 
der Arbeitslosigkeit kommen  und ihren Job auf keinen Fall 
verlieren wollen. Über die Hälfte der angestellten Frauen ist 
teilzeitbeschäftigt. Die Organisierung der BeschäftigtInnen in 
Gewerkschaften und Betriebsräten wird in vielen Fällen, z.B. 
bei Schlecker, Lidl, Aldi Süd und KiK erschwert und sogar 
durch Einschüchterungen verhindert. Auch außerhalb von 
Deutschland werden diese Praktiken fortgesetzt.  In 
Frankreich ist Lidl für seine autoritäre, einschüchternde und 
ausbeutende Personalpolitik bekannt geworden und löste den 

längsten Streik in der Geschichte des Einzelhandels aus. ArbeitnehmerInnen wendeten sich 
gegen die Praxis der Lidl-Geschäftsleitung, BeschäftigtInnen infolge konstruierter 
Diebstahlvorwürfe zu kündigen.18 

Ein neuer Trend ist auch, Arbeitskräfte von ausländischen Subunternehmern zu nutzen, zum 
Beispiel osteuropäischen Werkvertragsfirmen. Kaufland hat dies in mehreren Fällen getan, 
wie Recherchen des SWR zeigten. Im Lagerbereich arbeiteten Menschen aus Polen und 
Tschechien, die ihrem Heimatland von der jeweiligen Firma angestellt sind, aber hier 
eingesetzt werden. Sie bekommen zum einen etwas geringeren Lohn als es der deutsche 
Tarifvertrag vorsieht, zum anderen wird ein Großteil ihres Lohnes als „Spesen“ für den 
Aufenthalt im Ausland gezahlt und ist somit nicht sozialversicherungspflichtig. So spart der 
Arbeitgeber die entsprechenden Ausgaben (und die Sozialkassen verlieren die Einnahmen). 
Diese Praxis ist möglicherweise rechtswidrig und wird derzeit geprüft, Kaufland wollte sich zu 
den Recherchen nicht äußern.19

Zudem betreiben Aldi und Lidl indirekt Steuerflucht: Die Aldi-Gruppe ist in Aldi-Nord und Aldi-
Süd aufgeteilt. Durch die Aufteilung der Gruppe in rechtlich selbständige Untergesellschaften 
entzieht sich Aldi weitgehend einer Veröffentlichung von zentralen Geschäftsdaten und 
gewerkschaftlicher Kontrolle. Die Gewinne der Unternehmen fließen in zwei Stiftungen, die 
„die gemeinsamen Interessen der Angehörigen der Familie Albrecht […] wahren und fördern“ 
sollen.20 Aldi gilt wegen seiner Geschäftsstruktur nicht als Konzern und ist deshalb nicht zur 
Veröffentlichung einer Konzernbilanz verpflichtet. Bei Lidl ist es ähnlich: Die komplexe 
Struktur des Unternehmens setzt sich aus einer Vielzahl schwer durchschaubarer Stiftungen, 
Tochtergesellschaften und Beteiligungen zusammen und führt zu enormen 
Steuererleichterungen. Durch die Unternehmensstruktur ist Lidl nicht dazu verpflichtet, eine 
Bilanz zu veröffentlichen. Grundsätzlich sind beide Unternehmen darauf bedacht, wenig über 
das interne Management zu veröffentlichen, sodass es selbst in der Fachpresse über die  
Gewinne nur Schätzungen gibt.21

Die Discounter betreiben eine aggressive Expansionspolitik ihrer Produkte und Standorte. 
Mit den Jahren haben sie ihr Sortiment um solche Produkte erweitert ,die vorher dem 
mittelständischen Einzelhandel vorbehalten waren, wie etwa Obst, Gemüse und frisches 
Fleisch. Die gesetzliche Begrenzung der Verkaufsflächen im Innenstadtbereich, die den  
Mittelstand schützen sollte, verhalf den Discountern einen Wettbewerbsvorteil in seiner 
Position zwischen dem kleinen Einzelhandel und den großen Supermarktketten.22 Die 
Expansionspolitik der Discounter führt nun dazu, dass kleinere Wettbewerber vom Markt 
gedrängt werden und die Marktmacht der großen Discounter weiter wächst. In Deutschland 
ist dieser Trend schon relativ weit fortgeschritten. Die Discounter expandieren aber auch 
regional. Die Aldi-Gruppe ist bereits in vielen Ländern Europas sowie Kanada vertreten und 
findet auch Anklang in den USA. Lidl expandiert insbesondere in Osteuropa. Gerade dort 
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lässt sich beobachten, dass traditionelle Handelsstrukturen enormem Druck ausgesetzt sind. 
Diese Verdrängung der Konkurrenz im Handel bedeutet zwar für die VerbraucherInnen 
zunächst günstige Preise. Wenn einige wenige AnbieterInnen sich im Wettbewerb aber 
durchgesetzt haben, werden die Bedürfnisse der  KonsumentInnen hinten angestellt, denn 
Einkaufsalternativen gibt es dann nicht mehr.23

Einkaufspraktiken von Discountern und ihre Auswirkungen 
Durch den zunehmenden Handelsumfang können Discounter ihren Lieferanten sehr große 
Mengen abnehmen, wodurch sie eine große Marktmacht besitzen. Der deutsche Markt ist im 
Lebensmittelbereich relativ gesättigt. Es geht also darum, Mitbewerbern Marktanteile 
abzugewinnen; dies geschieht insbesondere durch den Wettbewerb um die günstigsten 
Preise. Die Discounter haben daher ein Interesse daran, möglichst geringe Warenpreise an 
ihre Zulieferer zu bezahlen. 

Beispiel Milchpreis: 2006 kam Lidl wegen seiner rabiaten Preisdruckpolitik  
auf den Milchpreis in die Öffentlichkeit. Der Discounter war durch seine 
Marktmacht mit für sinkende Abnahmepreise von Milchprodukten 
verantwortlich. Milchprodukte wurden unter Wert vertrieben, die Preise 
reichten nicht mehr für eine kostendeckende und gewinnbringende Produktion 
aus. Die Existenz vieler Bauernhöfe war gefährdet, einige mussten ihre 
Betriebe aufgeben.24  

Discounter nutzen ihre Marktmacht ,um den Einkauf zu ihren Konditionen zu 
gestalten. Aldi zum Beispiel schließt keine langfristigen Lieferverträge ab, die 
Konditionen werden von Fall zu Fall verhandelt. Um überhaupt ins Sortiment aufgenommen 
zu werden, verlangen Discounter von den ProduzentInnen zum Teil sogenannte 
„Listungsgebühren“. Zulieferer müssen teils auch Regalmieten entrichten, wobei gute 
Regalplätze teurer sind. Unentgeltliche Dienstleistungen,  Rücknahmepflicht verdorbener oder 
beschädigter Ware und Werbekostenzuschüsse, die nicht im Interesse der Lieferanten 
verwendet werden, sind weitere unfaire Vertragskonditionen.25 In Frankreich führten 
Supermarktketten einer Studie zufolge mehr als 500 Gründe an, um den Lieferanten Extra-
Zahlungen abzuverlangen. Diejenigen, die nicht auf die Bedingungen der Discounter 
eingehen, werden ausgelistet. Eine Auslistung gefährdet jedoch oft die Existenz des 
Lieferanten oder Produzenten, da sie sich auf die Abnahme großer Mengen durch den 
Vertragspartner eingestellt haben und nicht so schnellt auf andere Absatzwege umstellen 
können.26  

Das Discounterphänomen ist derweil ein globaler Trend. Gerade in sogenannten 
„Entwicklungs- und Schwellenländern“ wachsen Supermärkte und Discounter rasant und 
verdrängen die einheimische Handelsstruktur mit kleinen Läden und bunten Märkten. Ebenso 
ist es für kleine Produzenten kaum möglich an die Supermärkte zu liefern, da sie weder die 
Mengen noch die Kriterien erfüllen können. Die Expansion von Unternehmen wie Wal-Mart 
oder Metro hat somit enorme Auswirkungen auf Länder wie Indien oder Mexiko.27

Eigene Handelsmarken, bekannte Produzenten stecken dahinter
Um die Preise niedrig halten zu können und die Unabhängigkeit von einzelnen Lieferanten zu 
bewahren, führte zunächst Aldi eigene Handelsmarken ein. Hersteller von Markenartikeln 
fertigten speziell für Aldi Produkte an, die unter anderem Namen angeboten wurden und somit 
nicht der damaligen Preisbindung unterlagen. Die Qualität dieser Produkte ist für KundInnen 
nicht auf einen Markennamen zurückzuführen. Aldi kann sich also von 
Markenwarenherstellern jederzeit lösen und unterliegt auch nicht deren Marketingdruck.  Der 
Preisdruck steigt dadurch auch bei Herstellern von Nicht-Handelsmarken. In Italien z.B. 
mussten Markenhersteller große Preissenkungen anbieten, um VerbraucherInnen für Ihre 
Produkte zurückzugewinnen. 

Einige Beispiele von Eigenmarken hinter denen bekannte Markenproduzenten stecken:

Mini Schoko Küsse Aldi � Dickmann‘s

Milbona Biojoghurt Lidl � Campina 

Gemüsekonserven Aldi � Bonduelle

Chips IBU Aldi � Bahlsen Snacks

Pianola Joghurt Lidl � Müller Milch

Fruchtgummis Big-Bumix Aldi � Haribo
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Lebensmittel bei Discountern
Wenn Lebensmittel so billig wie möglich sein sollen, hat das Auswirkungen auf die 
Produktionsbedingungen für Menschen und Umwelt. Tiere werden in 
Massenhaltungsbetrieben als Produktionseinheiten gehalten, genutzt und geschlachtet. 
Großflächige Monokulturen in der Landwirtschaft führen zu Bodenzerstörungen, hohem 
Einsatz von Chemikalien und gefährden dadurch ganze Ökosysteme. 

Gemüse 
Discounter, früher ohne Frischabteilung, bieten inzwischen das ganze Jahr über frisches 
Gemüse und Obst an. Ein Großteil davon importiert; z.B. kommt Gemüse häufig aus der 
südspanischen Region Almería. Dort wird auf einer Fläche von 40.000 Hektar Gemüse unter 
Plastikplanen angebaut. Dieser Anbau ist weit entfernt von natürlichen 
Wachstumsbedingungen der Pflanzen, geschieht unter hohem Pestizideinsatz, intensiver 
Bewässerung und Düngung und bedeutet somit eine hohe Belastung für die Umwelt. 

Die Produktion und Verpackung ist sehr arbeitsintensiv. Etwa 
80 000 ImmigrantInnen, die Hälfte davon „illegale“, erledigen 
die Aufgaben unter ausbeuterischen Bedingungen. Die 
ImmigrantInnen sind auf jegliche Arbeitsmöglichkeiten 
angewiesen, vor allem wenn sie keine Aufenthalts- und 
Arbeitserlaubnis haben, also „papierlos“ sind. Da für den 
Gemüseexport billige Arbeitskräfte benötigt werden, werden sie 
hier von der Polizei meist toleriert. Ihre Situation macht sie 
besonders anfällig für Ausbeutung. Eine Schicht im 
Gewächshaus dauert bis zu zehn Stunden am Tag. Dafür 
bekommen die ErntehelferInnen oft nicht mehr als etwa 3 Euro 
Stundenlohn.28 Sie spritzen ohne Schutzkleidung Pestizide, 
was zu gesundheitlichen Problemen wie Hautausschlag,  
Kopfschmerzen, sogar Krebs führen kann. Viele der 

ArbeiterInnen leben in selbst gebauten Hütten, ohne Elektrizität und fließendem Wasser. Da 
die Siedlungen illegal sind, werden sie auch immer wieder von staatlicher Seite zerstört, ohne 
dass den BewohnerInnen Alternativen angeboten werden.

Die Situation der ArbeiterInnen hängt auch mit dem Preisdruck der Discounter auf die 
Landwirte zusammen: Die BäuerInnen sind auf einen schnellen Verkauf ihrer verderblichen 
Waren angewiesen, weswegen sie auch auf extrem niedrige Angebote eingehen. Der 
Tomatenbauer Francisco Antonio Escudero Gutiérrez sagt: ,,Sie müssen sich das so 
vorstellen, dass die EinkäuferInnen schon mit dem Auftrag zu uns kommen, uns auf 40, 50 
Cent pro Kilo zu drücken. Da wird gar nicht verhandelt. Sie drücken uns, damit sie die Ware 
für einen Euro das Kilo weiterverkaufen können. Das ist ihr Auftrag.“29 

Bio bei Discountern
Alle Discounter haben mittlerweile Produkte aus kontrolliert-biologischem Anbau. Den 
Anfang machte 2002 Plus (heute Netto) mit seinem Versprechen „Bio-Produkte für alle“ und 
führte die Eigenmarke BioBio ein. Mittlerweile gibt es diese auch bei Aldi (GutBio), Lidl 
(Biotrend) und Penny (B!O und Naturgut). Bioprodukte wurden 2008 zu 62% in Discountern 
gekauft. Somit gingen zwei Drittel der 5,8 Milliarden Euro, die in Deutschland 2009 für Bio 
ausgegeben wurden an Aldi, Lidl, Netto und Co.30 

Der Einstieg der Discounter in den Biolebensmittelmarkt führt auch in diesem Bereich zu 
einem Preiskrieg: 2009 verkauften Öko-Landwirte mehr Produkte als je zuvor, dennoch 
machten sie insgesamt weniger Umsatz als im Vorjahr. Auch im Bio-Bereich nutzen die 
Discounter ihre Marktposition ,um die Preise zu drücken. Vor allem Großproduzenten können 
die großen Mengen für Discounter verlässlich liefern ,denn Produktion und Vertrieb ist für 
kleinere ProduzentInnen teurer. Werden in den Discountern Bioprodukte 
niedrigpreisig angeboten, übt das Druck auf andere AnbieterInnen aus 
und gefährdet die Existenz der ökologisch produzierenden Landwirte.31 

Bio nur nach EU-Norm. Die Produkte in den Discountern haben in der 
Regel das EU-Biosiegel. Diese Zertifizierung bekommen Produkte, die 
bestimmte Mindestvorgaben erfüllen, also z.B. ohne Gentechnik, 
künstliche Pflanzenschutzmittel und chemischen Dünger angebaut 
werden. Die Haltungsbedingungen und Futtermittelvorschriften für Tiere 
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heben sich von denen für konventionelle Betriebe ab. Bio-Anbauverbände wie Naturland, 
Demeter und Bioland haben dagegen wesentlich weit reichendere Richtlinien zu Produktion 
und Tierhaltung – da deren Produktionskosten aber auch entsprechend höher sind, sind sie in 
den Discountern nicht zu finden.

Bio ist nicht gleich regional und fair. Bio bedeutet nicht, dass die Produkte aus der Region 
stammen oder unter fairen Arbeitsbedingungen produziert wurden. Der spanische 
Biogemüsehersteller Bio Sol Portocarrer ist für seine ausbeuterischen Praktiken berühmt 
geworden, die publik wurden, nachdem sich marokkanische ArbeiterInnen gegen ihre 
fristlosen Entlassungen öffentlich zur Wehr setzten. Die AngestelltInnen arbeiten dort unter 
hohem Zeitdruck, mit hoher Arbeitsbelastung und vielen Überstunden für weniger als 
vierhundert Euro brutto im Monat. Berichte beschreiben, dass Toilettengänge, die länger als 5 
Minuten dauern, eine halbe Stunde bezahlte Arbeitszeit kosten. Schwangere Frauen müssen 
schwere Kisten schleppen; bei Beschwerden werde einem angeboten zu kündigen.32 

Fair-Trade bei Discountern
Lidl bietet seit 2006 fair gehandelte Produkte aus seiner eigenen Marke FairGlobe 
an. Die Produkte sind mit dem ,,TransFair-“Siegel zertifiziert. ,,Transfair“ begründet 
die Zusammenarbeit mit Lidl durch die ausgeweiteten Absatzmöglichkeiten von fair 
gehandelten Produkte und somit dem Nutzen für die ProduzentInnen. Weil in die 
Weltläden zu wenige KäuferInnen kamen, wurden fair gehandelte Produkte durch die 
Aufnahme ins Discountersortiment einer breiteren KäuferInnenschicht zugänglich 
gemacht. Dadurch stärke man auch das öffentliche Bewusstsein für fair hergestellte 
Produkte.33 Durch den, verglichen zum üblichen Lebensmitteleinzelhandel, günstigen 
Preis der ,,TransFair“-Produkte bei Lidl können auch die Menschen Fair-Trade-
Produkte kaufen, die beim Einkauf auf den Preis achten müssen.34 

KritikerInnen bemängeln jedoch, dass Lidl durch diese Kooperation sein Sortiment 
erweitert ,um weitere KundInnen anzulocken. Die Zusammenarbeit mit ,,Transfair“ 
diene vor allem der Verbesserung des Unternehmensimages. Das Unternehmen sei nicht 
daran interessiert, durchgehend faire Arbeitsbedingungen in seinem Unternehmen und bei 
den Lieferanten  zu schaffen. Auch bei den Fair-Trade -ProduzentInnen löste der Schritt 
von ,,TransFair“zwiespältige Reaktionen aus. Einerseits freuten sie sich über die steigenden 
Verkaufszahlen, andererseits ärgerten sich viele darüber, dass ausgerechnet auf den letzten 
Schritten zur VerbraucherIn soziale Standards und ArbeitnehmerInnenrechte nicht mehr 
eingehalten werden.  Lionel Louw von der ProduzentInnenorganisation Heiveld in Südafrika 
sagt dazu:

„Wir glauben, dass wer fairen Handel treibt, auch innerhalb seiner Organisation fairen 
Grundsätzen folgen sollte. Das schließt die Anerkennung des Rechtes der eigenen 
MitarbeiterInnen auf Selbstorganisation, Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft sowie auf faire 
Entlohnung mit ein. Es ist eine Heuchelei, wenn Discountern oder Supermärkten, die ihre 
eigenen MitarbeiterInnen unfair behandeln, erlaubt sein sollte, unsere Produkte zu 
verkaufen“.35 

Textilien bei Discountern
Die drei Discountergruppen Tengelmann (KiK), die Aldi-Gruppe, und 
Lidl rangieren unter den zehn größten Textileinzelhändlern in 
Deutschland.36 JedeR zweite Deutsche kauft Textilien beim Discounter. 
Trotz des gestiegenen Verkaufs: Gaben die Deutschen 1992 noch 64 
Milliarden Euro für Kleidung aus, waren es 2005 nur noch 56 Milliarden. 
Der Trend heißt also: Wir geben weniger Geld aus, auch wenn wir mehr 
kaufen. 

Discounter drücken daher die Einkaufspreise und das hat direkte 
Auswirkungen auf die Arbeitssituation der NäherInnen von Textilien. 
Produziert wird zu 90% in sogenannten Billiglohnländern, insbesondere 
Süd- und Südostasien und Osteuropa, aber auch Mittelamerika und 
einigen Ländern Afrikas. Diese Länder zeichnen sich in der Regel 
dadurch aus, dass es ein großes Angebot an Arbeitskraft gibt. Das 
nutzen Hersteller ,um sich auf dem Markt durch ein gegenseitiges 
Unterbieten der Lohnkosten zu behaupten. Damit die Hersteller auf kurzfristige Bestellungen 
reagieren können, müssen ArbeiterInnen Nachtschichten und Überstunden leisten. 
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Textildiscounter: KiK - „Kunde ist König“
Der Marktanteil der Textildiscounter liegt inzwischen bei zehn bis zwölf Prozent, mit einem 
Umsatzvolumen  von  bis  zu  sechs  Milliarden  Euro  in  Deutschland37.  KiK  ist  die  größte 
Textildiscountkette mit europaweit 3100 Filialen und ca. 2500 Geschäften in Deutschland. Der 
Trick hinter dem Erfolg sind die extrem niedrigen Preise: Das Unternehmen wirbt damit, dass 
man sich dort für 30€ komplett neu einkleiden kann. Aber wie kommen diese billigen Preise 
zustande?

Zunächst  wendet  KiK  die  üblichen  Einsparungen,  durch  die  Begrenzung  auf  das 
Notwendigste, an. Die Filialen werden zudem an kostengünstigen Standorten aufgezogen. 
Besondere  Berühmtheit  erlangte  KiK  jedoch  durch  die  Negativpresse  über  seine 
Personalpolitik. Von den 17 000 MitarbeiterInnen in 2008 waren mindestens 5500 in Minijobs 
angestellt.38 Das  Landesarbeitsgericht  Hamm  verurteilte  KiK  2010  für  die  Zahlung 
sittenwidriger  Löhne.  Seither  gibt  es  einen  Mindestlohn  von  7,50€  die  Stunde. 
Auszubildende, die für 750 Euro im Monat voll arbeiten, übernehmen manchmal nach etwa 
einem Jahr die Filialleitung und dienen somit als billiger Ersatz für eine normale Arbeitskraft. 
Zwischen 2006 und 2010 hat das Unternehmen die Anzahl der Azubis mehr als verdoppelt. 
Diese müssen auch Toiletten putzen und staubsaugen um zusätzliches Reinigungspersonal 
einzusparen.39 KiK  bestreitet  die  ihm  gegenüber  geäußerten  Vorwürfe  von  Kontrolle  und 
unbezahlten Überstunden nicht. Gründer Heinig findet, wer Tätigkeiten wie das Hinausstellen 
des Außenverkaufs als Überstunden werte, sei „im Handel definitiv falsch“, und  außerdem 
habe er  für  dieses Unternehmen schon so viel  gearbeitet,  dass er  auch was von seinen 

MitarbeiterInnen  verlangen  kann.40 Durchsuchungen  von 
Taschen  und  Autos  der  Mitarbeitenden  sind  üblich.  Ein 
ehemaliger  leitender  Angestellter  sagte  aus,  dass  er  die 
Bonität seiner MitarbeiterInnen überprüft und bei finanziellen 
Schwierigkeiten  entlassen  habe.  Es  gibt  keinen  einzigen 
Betriebsrat bei KiK in Deutschland.41 

KiK bestellt seine Waren zu 70% direkt bei den Herstellern.42 
2010  verlor  das  Unternehmen  einen  Prozess  gegen  den 
NDR vor dem Hamburger Landgericht.  Der NDR zeigte in 
einer Dokumentation vier Näherinnen in Bangladesch, die für 
KiK  unter  menschenunwürdigen  Bedingungen  arbeiteten. 
KiK verlangte die weitere Ausstrahlung der  Dokumentation 
einstellen  zu  lassen,  mit  der  Begründung,  die  Näherinnen 
seien nicht für KiK tätig. Der NDR konnte die Tätigkeit der 
Näherinnen für den Textil-Discounter jedoch belegen. 

Eine aktuelle Studie (2011) in Textilfabriken fand folgende Bedingungen:

� Es wird 7 Tage/Woche gearbeitet.

� Arbeitszeiten  mit  bis  zu  16  Stunden am Tag,  schlechte  Behandlung und niedrige  
Löhne  führen  bei  ArbeiterInnen  zu  körperlichen  Problemen  sowie  physisch  und  
psychisch zu großen Erschöpfungserscheinungen.

� Durch  die  Auferlegung  eines  Tages-Solls,  der  mit  normaler  Arbeitszeit  nicht  zu  
schaffen ist, sind  mehr als 45 Überstunden im Monat die Regel.

� Überstunden werden häufig gar nicht oder nur willkürlich gezahlt, Löhne kommen oft  
verspätet. Es gibt de facto fast keinen bezahlten Urlaub.

� Weniger als ein Drittel  der Beschäftigten hatten eine Kopie ihres Arbeitsvertrages,  
weniger als die Hälfte hatte je einen gesehen oder unterschrieben.

� Beschimpfung,  Schikane,  Schläge,  Drohungen,  sexuelle  Belästigung  bis  zu  
Missbrauch sind keine Seltenheit.

� Die  Fabriken  haben  schlechte  hygienische  Bedingungen,  fehlende  Be-  und 
Entlüftung führen zu Atemwegserkrankungen.

� Die  Sicherheitsausstattung  ist  sehr  schlecht.  Es  fehlen  Notausgänge,  
Brandmeldesysteme, Feueralarm und Notbeleuchtungen. In der Vergangenheit  hat 
das zu vielen Toten bei Fabrikbränden geführt.

� Frauen werden im Durchschnitt schlechter bezahlt als Männer.

Zu  den  Konkurrenten  von  KiK  wie  Zeeman  oder  Ernsting’s  Family  gibt  es  weit  weniger 
Informationen.  Die  Discounter  setzen  jedoch  ebenfalls  auf  Niedrigpreise,  die  eine  faire 
Bezahlung in der Zulieferkette unmöglich machen. Eine Studie von Stiftung Warentest besagt, 
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dass ArbeiterInnen, die in Bangladesch für Ernsting’s Family produzieren, neben den kargen 
Mindestlöhnen  zumindest  extra  Boni  bekamen.43 Die  NGO  Rank  a  Brand bewertete  den 
Discounter  Zeeman  mit  der  Farbe  Rot:  Die  schlechteste  Einstufung  für  Nachhaltigkeit  in 
Umweltschutz und Menschenrechten.44

Verbesserungen durch CSR?
Aldi und Lidl sind Mitglied der CSR-Initiative BSCI.45 Recherchen der Kampagne für Saubere 
Kleidung  (CCC)  haben  gezeigt,  dass  sich  die  Arbeitsbedingungen  trotz  der  audits  nicht 
wesentlich verändert  haben.  Zudem fehlt  Transparenz bei  den Kontrollen.  Ergebnisse von 
Sozialaudits werden nicht offen gelegt und auch zu Preisen und Lieferfristen gibt es keine 
Informationen.  Lidl  darf  nach  einer  Klage46 der  CCC  und  dem  European  Center  for  
Constitutional  and Human Rights  (ECCHR) nicht  mehr  mit  seiner  Mitgliedschaft  bei  BSCI 
werben,  da  Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  die  Arbeitsbedingungen  in  den 
Zulieferbetrieben nach wie vor sehr schlecht sind.

Seit  2008 lassen Lidl und KiK Qualifizierungsprogramme für das mittlere Management der 
Textilzulieferbetriebe  und  einige  ProduzentInnen  durchführen.  Die  GIZ  (Gesellschaft  für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit  und Entwicklung GmbH) führt  für  Lidl  in  Bangladesch und 
China  Trainings  durch.  Nachforschungen  der  CCC  haben  ergeben,  dass  diese 
Qualifizierungsprogramme nicht dazu geführt haben, dass NäherInnen über ihre Arbeitsrechte 
informiert  wurden oder  Zugang zu Gewerkschaften erhielten. Fehlende Nachbereitung und 
Folgeschulungen, Begrenzung auf wenige TeilnehmerInnen und Inhalt der Trainings führten 
dazu, dass kaum Verbesserungen bei den ArbeiterInnen ankamen.47

Eine Frage der Nachhaltigkeit
Das Discounterprinzip berührt Grundlagen der Fragen von Nachhaltigkeit. Den Fokus auf den 
Preis  und  seine  Minimierung  zu  legen,  heißt  immer,  soziale  und  Umweltaspekte  in  den 
Hintergrund zu rücken. 

Deutschland  ist  hierbei  ein  Vorreiter,  sprichwörtlich  haben  die  Deutschen  die  teuersten 
Küchen und das billigste Essen, fahren mit dem 50.000 € Auto zum Discounter und studieren 
drei Werbeprospekte ,um bei der Butter 5 Cent zu sparen.

„Denn warum gibt es immer mehr Menschen in Zeitarbeit? Weil alles maximal ausgepresst 
wird. Wir landen stets wieder bei der Nachhaltigkeit!“48
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Handlungsmöglichkeiten und Alternativen
Kampagnen

In  den  vergangenen  Jahren  haben  Kampagnen, 
Proteste,  Streiks  und  Klagen  das  Image  der 
Discounter  angekratzt  und  vereinzelt  auch 
Verbesserungen  erwirkt,  z.B.  höhere  Löhne  in 
Deutschland. Auch die freiwilligen Verpflichtungen 
zeigen, dass es den Unternehmen ein Anliegen ist, 
nicht  mit  Menschenrechtsverletzungen  oder 
Umweltschäden  in  Zusammenhang  gebracht  zu 
werden.  Bisher  beschränkt  sich  das  weitgehend 
noch  auf  green  oder social  washing,  also  auf 
Lippenbekenntnisse.  Wenn  eine  informierte 
Öffentlichkeit  jedoch  weiterhin  Druck  macht, 
müssen Unternehmen auch darauf reagieren.

Infomaterial und die Möglichkeit, sich bestehenden 
Initiativen anzuschließen gibt es z.B. bei:

- www.saubere-kleidung.de   

- www.supermarktmacht.de     

- http://www.schoenfaerben-jetzt.de  

Gut statt billig, Discounter meiden

Regionale und saisonale Lebensmittel sind in der Regel teurer, aber „besser“ für die Umwelt 
und  die  Menschen,  die  sie  produzieren.  Oft  schmecken  sie  auch  besser.  Zusätzlich  zur 
Möglichkeit in Bioläden und Wochenmärkten einzukaufen, gibt es verschiedene Initiativen, mit 
lokalen Landwirten zu kooperieren. Hier könnt Ihr Euch informieren:

Anleitung zur Food Coop-Gründung:  http://food-coop-einstieg.de/

Auflistung  von  Gemüseselbsternte-Projekten  und  Anleitungen  zum  Selbergründen: 
http://www.oekolandbau.de/verbraucher/wissen/infopaket-fuer-
biogaertner/gemueseselbsternte/wo-gibt-es-gemueseselbsternte/ 

Im Bereich Kleidung siehe auch Hinweise der Station Textilien. Und fürs kleine Budget:

http://www.klamottentausch.net/    http://klamotten-tausch-party.de/

Mehr Info :

Der ARD Aldi-Check:
http://www.ardmediathek.de/ard/servlet/content/3517136?documentId=7985416
Der ARD Lidl-Check:
http://www.ardmediathek.de/ard/servlet/content/3517136?documentId=9213130

Die Discounterstudie der CCC zu bestellen und zum Download auf: 
http://sauberekleidung.de/index.php/printmedien/117-studie-im-visier-discounter 
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http://www.attac.de/archive/lidl/www.attac.de/lidl-kampagne/content/background/DeabLidlTransfairSiegel.pdf
35 Weltladen aktuell. Fachzeitschrift für Fairen Handel Nr. 96, Juli 2006
36 http://textilwirtschaft.de/business/markt/marktfakten/pdf/76_org.pdf  
37 Spiegel (22/2008): Hauptsache, der Preis stimmt: http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-57119357.html
38 Spiegel (22/2008): Hauptsache, der Preis stimmt: http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-57119357.html
39 Kampagne für Saubere Kleidung [Hrsg.] (2012): Im Visier: Discounter. Seite 15
40 Spiegel (22/2008),  welt online (14.09.2007): 

http://www.welt.de/wirtschaft/article1183809/Jetzt_spricht_der_geheimnisvolle_Kik_Gruender.html
41 Welt online (23.07.2010): http://www.welt.de/die-welt/wirtschaft/article8590840/Textildiscounter-Kik-spaehte-Finanzen-der-

Mitarbeiter-aus.html
42 Kampagne für Saubere Kleidung [Hrsg.] (2012): Im Visier: Discounter. Seite 14
43 Stiftung Warentest (August 2010): Knallhart kalkuliert. 
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Kaffee    

Schwerpunkt Pestizideinsatz in der Landwirtschaft am Beispiel Kaffee

Problematik Vergiftungen von Mensch und Natur

Alternativen Bio + fair gehandelter Kaffee

Methoden Kaffeebauer im Schutzanzug

Material

Plastikbehälter  (durchsichtig,  billig  und  sogar 
zusammenfaltbar  sind  Trinkwassercontainer,  gibt  es  im 
Outdoor/Campingladen),  mit  gefärbtem  Wasser  und 
Beschreibung des Pestizides ,,Baysiston” .
,,Schutzausrüstung”,  die  ein  Schüler/  eine  Schülerin 
anziehen  kann,  bestehend  aus  Anzug,  Schutzbrille  und 
Handschuhen.
Zum  Herumreichen  Roh-  und  gerösteten  Kaffee.
Außerdem Grafiken, Bilder (A3, laminiert)

Einleitung Kaffee – das beliebteste Getränk der Deutschen
Als einleitende Frage bietet  sich natürlich „Wer von Euch trinkt denn gerne Kaffee?“ an.  
(Bei Jugendlichen hängt es zwar vom Alter ab, aber schon bei einer 10. Klasse werden fast 
die Hälfte der SchülerInnen Kaffee trinken.) Im Durchschnitt trinkt jeder Deutsche 4 Tassen 
Kaffee am Tag, das entspricht 160 Liter bzw. 6,7 Kilo pro Jahr. Damit ist Kaffee noch vor Bier 
das beliebteste Getränk der Deutschen.

Als nächstes können (Umfang je nach Zeit) ein paar grundlegende Informationen über Kaffee 
vermittelt  werden:  Ursprung  in  Afrika,  Hauptanbaugebiete  sind  Lateinamerika,  aber  auch 
Afrika und zunehmend Asien.

Der Anbau erfolgt mit viel Arbeitseinsatz und ist bisher wenig mechanisiert – der Hauptteil der 
Arbeit erfolgt per Hand von Kleinbauern und Arbeitern. [Bilder der verschiedenen Stadien der 
Kaffeeernte:  Kirsche,  getrocknete  Bohne,  geröstete  Bohne]  [Ebenso  getrocknete  und 
geröstete Bohnen zum Riechen herum reichen.]

Methodenidee: Schutzanzug & Pestizide
Die Menschen, die auf den Kaffeeplantagen arbeiten sind den schädlichen Einflüssen der 
Pestizide ausgesetzt,  die  beim konventionellen  Anbau von Kaffee verwendet  werden.  [An 
dieser Stelle wird einE FreiwilligeR gebeten, den Schutzanzug anzuziehen, dies führt meist 
zu großer Belustigung und dementsprechend ist keine Aufmerksamkeit für weitere Info da. 
Also abwarten bis die Kleidung komplett ist, dann Beilagenzettel verteilen].

„Wer kann uns denn mal erklären, um was für ein Pestizid es sich handelt und wie damit 
umzugehen  ist?”  Vermutlich  wird  niemand  den  Zettel  verstehen/lesen,  daher  ist  eine 
Erläuterterung nötig: Der Zettel ist auf Portugiesisch und wird in Brasilien vertrieben, ist also 
original und in der passenden Sprache. Dennoch geht es den Kaffeebauern ähnlich wie den 
SchülerInnen,  die  nichts  damit  anfangen  können,  denn  die  meisten  der  armen 
LandarbeiterInnen sind AnalphabetInnen.

Das Pestizid ,,Baysiston“ ist in Brasilien das am meisten eingesetzte und führt immer wieder 
zu Vergiftungen. 1999 hatten sich 30 Bauern beim Umgang mit dem ,,Baysiston“ vergiftet (12 
davon tödlich).  Es kam bei  den Betroffenen zu Muskelkrämpfen,  Lähmungen,  bis  hin zur 
tödlichen  Atemlähmung  und  schweren  Verätzungen.  Seit  über  20  Jahren  ist  das  hoch 
toxische  Gift  in  Deutschland  verboten.  Dennoch  vertreibt  Bayer  das  Pflanzenschutzmittel 
immer  noch  vor  allem in  Brasilien  und  bewirbt  dies  dort  massiv.  Verharmlosende 
Werbekampagnen und vollkommen unzureichende Sicherheitshinweise machen ,,Baysiston“ 
nach wie vor sehr populär in Brasilien. Viele Bauern halten es für ein Düngemittel!
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Praktisch  alle  konventionellen  Kaffeeplantagen  (also  nicht  ökologisch  oder  “fair” 
bewirtschaftete  Betriebe)  werden  intensiv  mit  Pestiziden  und  Insektiziden  behandelt. 
Theoretisch  dürften  die  Chemikalien  nur  eingesetzt  werden,  wenn  die  ArbeiterInnen 
Atemgeräte und Schutzkleidung tragen würden. Dass dies praktisch nie gemacht wird, liegt 
vor  allem  daran,  dass  die  nötige  Ausrüstung  unerschwinglich  ist.  Entsprechend  viele 
LandarbeiterInnen (nicht  nur  auf  Kaffeeplantagen!)  vergiften  sich  jährlich  aufgrund  von 
Pestiziden: Nach Schätzungen der WHO (World Health Organisation) sind es jährlich über 2 
Millionen  Menschen.  Kinder  sind  wegen ihres  noch  nicht  ausgereiften  Immunsystems 
besonders gefährdet.

Methodenidee Kaffeepreis 
Es werden 5 Teilnehmende gebeten für eine der am Kaffeeanbau involvierten Gruppen zu 
stehen:  Kaffeebauern/bäuerinnen,  PlantagenbesitzerInnen,  HändlerInnen,  RösterInnen & 
VerkäuferInnen, Staat/Steuern.

Sie bekommen jeweils  einen Becher  (am besten durchsichtig)  in  die Hand.  Anschließend 
erhält die Gruppe eine  Tüte mit Kaffeebohnen. Diese symbolisiert den Preis des Kaffees im 
Verkauf. Wer davon was bekommt soll nun geschätzt/verhandelt werden und entsprechend 
auf die Becher aufgeteilt. [Meistens ist die Einschätzung der Teilnehmenden bereits recht gut]. 
Zur  Auflösung  kann eine  Graphik  zur  Verteilung  des  Preises  gezeigt  werden (Siehe z.B. 
Wikimedia). Die zeigt, wie wenig die Menschen, die für unseren Kaffeegenuss die harte Arbeit 
leisten,  verdienen.  Es  lässt  sich  weiter  auf  die  Arbeitsbedingungen  und/oder  die 
schwankenden Preise eingehen.

Alternativen und Erfolge
Was kann ich machen, welche Alternativen bieten sich an?

� Achtet auf biologisch angebauten Kaffee, der auch fair gehandelt ist!

� Fragt  nach,  ob  es  fairen  Kaffee  gibt,  im  Supermarkt  aber  auch im  Café.  Gerade  die 
schicken Coffee-Shops stehen unter Druck, da sie mit ihrem Markenimage Kaffee zu sehr 
hohen Preisen verkaufen und ein entsprechendes Image pflegen.

Wichtig ist noch eine kurze Info zu Fair + Bio, dass es nicht dasselbe ist. Abschließend zum 
Übergang auf den Weltladen verweisen, wohin es dann zur finalen Station geht.

Anmerkung zur Durchführung:

Es bietet sich auch an, jemanden in das Kaffeegeschäft oder Cafe zu schicken, vor dem ihr 
steht ,und ihn/sie fragen zu lassen, ob sie dort bio-fairen Kaffee verkaufen. Ihr könnt solange 
mit den anderen besprechen ,ob es dort wohl welchen gibt. Es ist auch gut in die Gruppe zu 
fragen ,ob jemand weiß, wo  bio-fairer Kaffee erhältlich ist oder auch, ob es ihn in der Schule 
gibt.
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Kaffee Zahlen & Fakten

� Ca.  25  Millionen  Menschen,  vorwiegend  in  armen,  ländlichen  Regionen,  sind  am 
Kaffeeanbau tätig.

� Der Großteil davon, ca. 20 Millionen, sind Kleinbauern, sie produzieren ca. ein Drittel 
des Kaffees. 

� Insgesamt  wird  geschätzt,  dass  ca.  125  Millionen  im  Rahmen  der 
ArbeiterInnenfamilien vom Kaffeeanbau abhängig sind. 

� Im Durchschnitt  trinkt jeder Deutsche  4 Tassen Kaffee am Tag, das entspricht 160 
Liter bzw. 6,7 Kilo pro Jahr .

� In Kenia sind 30% der Kaffee-ErntearbeiterInnen unter 15 Jahren alt.

� Es gibt zahlreiche Siegel, die allerdings sehr unterschiedliche Standards garantieren.
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Hintergrund Kaffee

Grundlegende Info
Die  Zahl  der  Menschen,  die  vom  Kaffeeanbau  leben,  kann  nur  geschätzt  werden.  Zur 
Erntezeit finden zusätzliche ErntehelferInnen Arbeit, sowohl bei den Kleinbauern/bäuerinnen 
wie (natürlich) auf den großen Plantagen. Sie stehen am untersten Ende der „Kaffeekette“.

Für den Anbau von Kaffee sind vor allem tropische und subtropische Höhenlagen geeignet, 
da die Pflanzen gewisse Temperaturen und Niederschläge brauchen. Es dauert ca. 5 Jahre 
bis ein gepflanzter Kaffeestrauch zum ersten Mal eine Ernte trägt. Die Kaffeekirschen werden 
nicht gleichzeitig reif, weshalb eine mechanische Ernte bislang nicht realisiert werden konnte. 
So erstreckt sich die Ernte über 2-3 Monate.

Weltweite  Verteilung  der  Kaffeeproduktion:  Brasilien  ca.  30%  ,Kolumbien,  Vietnam, 
Indonesien und Guatemala zusammen ebenfalls ca. 30%, die anderen mittelamerikanischen 
Länder  zusammen  ca.  15%,  die  afrikanischen  Länder  ca.  15%.  Für  viele  der 
Produktionsländer  ist  Kaffee ein  wichtiges Exportgut,  von dem ein nicht  geringer  Teil  der 
Einnahmen abhängen. (Nach Rohöl ist Kaffee das zweitmeistgehandelte Gut der Erde). Der 
Großteil des Kaffees wird nämlich nach wie vor in den Industrieländern konsumiert.

Arbeitsbedingungen und Kinderarbeit
Auch wenn uns die Werbung anderes suggeriert: Die Tätigkeit auf einer Kaffeeplantage ist 
alles  andere  als  romantisch.  Weil  die  Früchte  des  Kaffeestrauches,  in  denen  sich  die 
“Bohnen”  befinden,  ungleichmäßig  schnell  reif  werden,  ist  eine  maschinelle  Ernte  nicht 
möglich.  Die  permanenten  LandarbeiterInnen,  TagelöhnerInnen  und  WanderarbeiterInnen 
verrichten eine schwere und gesundheitsbelastende Arbeit.

In Kenia sind 30% der Kaffee-ErntearbeiterInnen unter 15 Jahren. Weil ihre Eltern 
auf  den  Kaffeeplantagen  nicht  ausreichend  verdienen,  um  die  Familie  zu 
ernähren und auch noch Schulgeld für ihre Kinder zu bezahlen, bleibt ihnen kaum 
eine andere Möglichkeit, als ebenfalls dort zu arbeiten.  Da  sie nicht zur Schule 
gehen,  bekommen  sie  keine  Ausbildung,  die  sie  für  eine  ,,höhere”  Arbeit 
qualifiziert.  Das  ist  zwar  schlecht  für  die  Kinder,  aber  gut  für  die 
PlantagenbesitzerInnen,  KaffeehändlerInnen und  –konzerne:  Denn  ungelernte 
ArbeiterInnen  sind  natürlich  besonders  billige  Arbeitskräfte.  Auch  ist  bei  ihnen 
die ,,Gefahr” relativ gering, dass sie sich gewerkschaftlich organisieren und das 
einfordern,  was  jedem  Menschen  zustehen  sollte(und  theoretisch  zusteht): 
Menschenwürdige Arbeitsbedingungen und existenzsichernde Löhne.

Zum Thema Kinderarbeit siehe auch die Station ,,Schokolade/Kakao“.

Weltmarkt und Kaffeepreise
Anfang des neuen Jahrtausends (2001/2002) fiel der Kaffeepreis auf den niedrigsten Stand 
und hat hunderttausende Kaffeebauern/bäuerinnen in die Armut gestürzt, oft lohnte es sich für 
sie nicht mehr, den Kaffee zu ernten, da der Weltmarktpreis unter den Erzeugerpreis fiel.1

Die  Wechsel  auf  dem  Weltmarkt  haben  für  die  ProduzentInnen verständlicherweise 
unerfreulichere Auswirkungen als auf die VerbraucherInnen: „[Zwischen 1997 bis 2002] sind 
die Preise um 70 Prozent gesunken […] Untersuchungen bei Kaffeebauern in Tansania, Süd-
Mexiko und Haiti ergaben, dass Familien ihren allgemeinen Konsum eingeschränkt, Kinder 
aus  der  Schule  genommen und  größte  Schwierigkeiten  hatten,  Gesundheitsausgaben  zu 
bestreiten. Familiäre und gemeinschaftliche Strukturen gerieten unter Druck, weil Frauen zu 
mehr  Arbeit  außerhalb  des  eigenen  Hofes  und  Männer  zur  Arbeitsmigration  gezwungen 
waren.2

Bis 2005 ist der Kaffeepreis wieder gestiegen, was einerseits damit zusammenhängt, dass 
das Angebot geringer  ist  - weil   viele Bauern aufgeben mussten -  und mit  einer Dürre in 
Brasilien. Der Kaffeepreis bleibt aber auch in Zukunft unsicher und wird immer wieder unter 
den Erzeugerpreis sinken. In diesem harten Wettbewerb versuchen viele Bauern/Bäuerinnen 
durch  den  intensiven  Einsatz  von  Chemikalien  möglichst  alles  aus  den  Pflanzen 
,,herauszuholen”.  Gedanken an langfristige Umwelt-  und Gesundheitsschäden können sie 
sich ,,nicht leisten”. Im Jahr 2009 schwankten die Kaffeepreise stark. Zwischenzeitlich lag der 
Preis für die Sorte Robusta unter den Produktionskosten, für die Bauern/Bäuerinnen bleibt 
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also eine große Unsicherheit und Abhängigkeit von den Weltmarktpreisen, was ihr Überleben 
betrifft.

Gleichzeitig  mit  den  Tiefpreisen  auf  dem  Weltmarkt  boomte  in  den  letzten  Jahren  das 
Geschäft  mit  dem  Verkauf  von  Kaffee.  Die  neue  Kaffeekultur  mit  „Latte  macchiato“, 
Coffeeshops, etc. brachte den Kaffeefirmen und Café-Ketten Rekordgewinne ein!
Mehr zum System der Schwankungen, Beispiele für Preisentwicklung unter:
http://www.finanzen.net/rohstoffe/kaffeepreis 

Kaffeehändler und das neue CCCC-Abkommen
Langsam setzt ein Wandel des Einkaufsverhaltens der großen Kaffeehändler ein: Zum einen 
bedrängt durch fortwährende Proteste von NGOs, zum andern bemüht um immer bessere 
Qualität für ihre „Kaffeespezialitäten“, nehmen sie die Anbaubedingungen mehr ins Visier.

Ein Beispiel dafür ist das CCCC - (common code for coffee community). Mit dem Kaffeekodex 
verpflichtet sich die Kaffeeindustrie (Kraft Foods, Nestlé,  Sara Lee/Douwe Egberts,  Tchibo, 
Neumann-Gruppe),  erstmalig  soziale  und  ökologische  Mindeststandards  einzuhalten.  Der 
Kodex, der mit den wichtigsten Kaffeeröstern und –händlern verhandelt wurde3, erreicht aber 
nicht  die  sozialen  Kriterien  fair  gehandelten  Kaffees  oder  die  ökologischen  Aspekte  des 
organischen Kaffees.4

Die  verbesserten  ökonomischen,  sozialen  und  ökologischen Bedingungen sehen wie  folgt 
aus: Die neue Anbauqualität,  der offene Marktzugang für  die Kaffeekleinbauern und deren 
bessere Zusammenarbeit  werden gefördert,  die ILO-Kernarbeitsnormen und angemessene 
Einkommen  und  Lebensbedingungen  ,vor  allem  für  Plantagenarbeitskräfte,  werden  als 
verpflichtend angesehen,  die  Anwendung von besonders  gefährlichen Pestiziden verboten 
sowie der Einsatz genmanipulierten Kaffees für die nächsten Jahre unterbunden. Dies sind die 
Mindeststandards des 4C-Kodex, die in Zukunft weiter aufgebessert werden sollen.

Bislang gibt es allerdings keinen 4C-Kaffee. Um die Implementierung dieser Mindeststandards 
zu testen, begann 2005 eine Pilotphase. Zur Finanzierung steuern die öffentliche Hand (u.a. 
BMZ) und die europäische Kaffeewirtschaft Mittel bei. Mit dieser Phase wird die International 
Coffee Organization,  ICO, eine Organisation der  Vereinten Nationen,  die Schirmherrschaft 
über  das  4C-Projekt  übernehmen.  Die  Implementierung  wird  die  Tauglichkeit  des  Kodex 
zeigen müssen.5 

Derzeit ist der Trend der Firmen zu anderen Labels,  etwa der Rainforest Alliance, Bio und 
sogar Fair Trade. Was aus dem CCCC-Abkommen wird, werden die nächsten Jahre zeigen.

Rainforest Alliance versus Fair Trade Siegel
Ein kleiner grüner Frosch ziert das Logo der ,,Rainforest Alliance“, zu finden bei Tchibo oder 
McDonalds.  Tchibo  hatte  bereits  2007 seinen ,,Schattenwaldkaffee“  eingeführt,  inzwischen 
haben  alle  Kaffees  das  Siegel  der  ,,Rainforest  Alliance“.  Was  bedeutet  das  „Rainforest 
Alliance  Certified  Coffee“  Siegel?  Entgegen  der  beim  konventionellen  Anbau  inzwischen 
üblichen Monokulturen  (mit  den Problemen der  Bodenerosion  und dem Verunreinigen der 
Gewässer aufgrund hohen Pestizideinsatzes, etc.) wird hier wieder auf 
das traditionelle Feldwaldbausystem gesetzt, wobei die Kaffeesträucher 
unter dem Blätterdach natürlich gewachsener Bäume des Regenwalds 
angebaut werden. Diese Anbauweise dient gleichzeitig als Lebensraum 
für  wildlebende  Tiere.  „Die  Zertifizierung  lenkt  und  belohnt  die 
kontinuierliche  Optimierung  der  Plantagen,  verbindet  nachhaltiges 
Management  mit  der  Erzeugung  hochwertigen  Kaffees…“.  Es  bietet 
also gegenüber dem herkömmlichen Anbau Vorteile für die Umwelt, auf 
sozialem  Gebiet  und  für  die  LandwirtInnen,  HändlerInnen und 
RösterInnen.  Nicht  zuletzt  soll  für  die  VerbraucherInnen sehr 
hochwertiger Kaffee entstehen.6

Das alles ist also eine Verbesserung gegenüber dem konventionellen Anbau. Es handelt sich 
um Kaffee, bei dem besonders auf umweltverträgliche Anbauweise geachtet wird. Daneben 
werden  auch  soziale  Standards  beachtet,  allerdings  reicht  es  nicht  an  das  Niveau  von 
zertifiziertem  Fairen  Handel  heran,  etwa  den  sicheren  Preisen,  langfristigeren  Verträgen, 
zusätzlichen sozialen Projekten, etc.

Außerdem gibt es das Logo der Rainforest Alliance in verschiedenen Versionen, die den Anteil 
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von zertifiziertem Kaffee benennen.  Die Serie ,,Privat Kaffee" bei Tchibo ist mit dem ,,30%-
Siegel"  der  ,,Rainforest  Alliance" versehen – es  ist  also nur  anteilig  ,,Rainforest"- Kaffee! 
Insgesamt sind daher nur ca. 10% des gesamten Tchibo-Kaffees aus nachhaltigem Anbau.7 

Zum  Vergleich  von  Fair-Trade  und  ,,Rainforest  Alliance“  sagt  die  Organisation  CI-
Romero: ,,Fair-Trade ist ein alternatives Marketingsystem, um benachteiligten LandwirtInnen 
eine Preisgarantie für ihre Erzeugnisse zu gewähren. Durch das Zusammenfassen kleiner 
Landwirtschaftsbetriebe in Genossenschaften wird vielen LandwirtInnen geholfen, die nach 
Darstellung  von  Fairtrade  ohne  diese  Unterstützung  den  schwankenden  Marktpreisen 
ausgeliefert wären. Bei den ,,Rainforest"-Kriterien dagegen wird hierauf weniger Wert gelegt. 
Sie  konzentrieren  sich  vielmehr  darauf,  wie  Landwirtschaftsbetriebe  unter 
Nachhaltigkeitskriterien geführt werden.”8

In  einer  Studie  (2008)  werden die verschiedenen Zertifikate  verglichen.9 Das Ergebnis  ist 
recht eindeutig:

� Das Fair-Trade -Siegel ist bei sozialen Aspekten führend.

� Rapunzel (,,Hand in Hand”) liegt in Umweltfragen vorne.

� ,,Rainforest Alliance" hat wenig mit fairem Handel nach ,,Fair-Trade” -Kriterien zu tun.

� ,,CCCC" hat keinen mit dem Fairen Handel vergleichbaren Ansatz.

Fair -Trade bei den großen Unternehmen
Tchibo hat seit 2008 auch fair gehandelten und biologisch angebauten Kaffee im 
Programm,  jedoch  jeweils  nur  eine  Sorte.  Somit  ist  der  Anteil  von  fair 
gehandelten  Kaffee  noch  gering.  Allerdings  sind  mittlerweile  alle 
ausgeschenkten Kaffees  in den Läden, die auf  Espresso basieren (Espresso, 
Cappuchino,  Latte,  etc.),  mit  diesem  fair  gehandelten  Kaffee  gebraut, 
entsprechend wird groß geworben.10 

Bei  Starbucks gibt  es  inzwischen durchgängig  Fair-Trade-Kaffee.  Damit  gehört  Starbucks 
weltweit  zu den größten Fair-Trade-Abnehmer und brachte 2010 ca. 2,6 Millionen Euro an 
Fairhandels-Prämie auf.11 
McDonalds, ebenso mit seiner Kette McCafé zunehmend präsent, setzt bisher voll auf das 
Siegel der ,,Rainforest Alliance "und damit niedrigeren Standards.

Weltläden, kleine Anbieter, Städtekaffees
Welchen fair-gehandelten Kaffee ihr im Weltladen erhaltet wird unter anderem in der Station 
beschrieben. In der Regel bieten die bekanntesten Fairhandelshäuser wie ,,Gepa" und ,,El 
Puente" verschiedene Sorten und Röstungen an. In vielen Städten gibt es mittlerweile einen 
sogenannten  ,,Städtekaffee".  Meist  ist  es  eine  Sorte  der  größeren  Anbieter,  die  mit 
besonderem Logo versehen wird, um fairen Kaffee in der jeweiligen Stadt zu verbreiten. 2012 
gibt es bereits über 220 Kommunen mit eigenem Kaffee!12 

Kleine Anbieter gibt es zudem, zwei sollen hier beispielhaft erwähnt werden:

,,Cafe Libertad" ist eine Kollektive aus Hamburg, die fair gehandelten Kaffee aus Chiapas, 
Mexiko importiert und verkauft. http://www.cafe-libertad.de 

,,Fairbindung" ist  ein Bildungsverein und Kaffeehändler  aus Berlin,  der unter anderem die 
Austauschprogramme von ,,Asa"  und ,,ICJA " beliefert. http://www.fairbindung.org/ 

Was ist ein fairer Preis, den wir gerne zahlen?
Deutsche VerbraucherInnen haben sich daran gewöhnt, für einen „coffee to 
go“ zwei Euro oder mehr zu bezahlen, ein etwas exklusiveres Kaffeegetränk 
bei Starbucks etc. kostet auch leicht über drei Euro. Das Päckchen Kaffee 
im Supermarkt soll aber weiterhin schön günstig bleiben und weniger kosten 
als ein einziger Frappuchino!
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Hintergrundinfo Pestizide

,,Vollendet, veredelt, vergiftet”
Dass die eingesetzten Chemikalien das Auftreten bestimmter Pflanzen und Tiere verhindern, 
ist zwar beabsichtigt (dass es nicht nötig ist, zeigt allerdings der ökologische Kaffeeanbau!). 
Doch so selektiv, wie die Pestizidkonzerne es gerne hätten und darstellen, wirken diese Mittel 
nicht: Oft bleiben keine Pflanzen mehr übrig, die den Boden zwischen den Kaffeesträuchern 
bedecken und verhindern würden, dass bei Regen die Erde wegschwemmt wird. Weil Kaffee 
meist  an  Hängen  angebaut  wird,  ist  die  Erosion  ein  besonders  großes  Problem. 
Normalerweise würden auch überschirmende Bäume den Boden noch schützen, doch diese 
wurden  ebenfalls  in  den  meisten  Fällen  abgeholzt,  um  möglichst  kostengünstig  zu 
bewirtschaftende Monokulturen zu schaffen.

Beispiel ,,Baysiston“: Seit über 20 Jahren ist das hoch toxische Gift in Deutschland verboten. 
Dennoch vertreibt ,,Bayer“ das Pflanzenschutzmittel immer noch vor allem in Brasilien und 
bewirbt dies dort massiv. Dort kam es 1999  zu einer Vergiftungswelle. 30 Bauern hatten sich 
beim Umgang mit  dem Pestizid  ,,Baysiston“ vergiftet  (12 davon tödlich).  Es kam bei  den 
Betroffenen  zu  Muskelkrämpfen,  Lähmungen,  bis  hin  zur  tödlichen  Atemlähmung  und 
schweren Verätzungen. Verharmlosende Werbekampagnen und vollkommen unzureichende 
Sicherheitshinweise machen ,,Baysiston“ nach wie vor sehr populär in Brasilien. 1999 gab es 
in der ARD einen Beitrag über den ,,Bayer“- Skandal. Dennoch hat sich nicht viel geändert.13

,,Bayer“ vertreibt ,,Baysiston“ weiterhin. Auf der entsprechenden Internetseite von ,,Bayer“ ist 
die  Registrierung  in  Brasilien,  Puerto  Rico,  Japan  und  den  USA benannt.  Zudem:  „Bei 
Anwendung  der  Produkte  beachten  Sie  bitte  die  lokalen  Anwendungsbestimmungen.  Bei 
Fragen wenden Sie sich bitte an die lokale Landesorganisation von Bayer CropScience“14

Zum Thema Pestizide siehe auch Station ,,Baumwolle“ und ,,Bananen“.

Mehr Infos zum Thema Kaffee:
Informationen zum Thema ,,Kaffeeproduktion“ und ,,fairer Kaffee“ gibt es bei allen Anbietern 
von fairem Kaffee: www.gepa.de    www.el-puente.de    www.cafe-libertad.de 

Die vergleichende Studie zu ,,Rainforest“,  ,,CCCC“, ,,Fair-Trade“ bietet  mit  Tabellen einen 
guten Überblick  zu den jeweiligen Kriterien.  Im Internet  unter:  www.forum-fairer-handel.de 
unter  ,,Materialien“!  Hier  gibt  es  auch  ein  Faltblatt  zur  Übersicht  für  die  Hosentasche.
Das Forum bietet zudem jede Menge weitere Informationen.
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14 http://www.bayercropscience.com/bcsweb/cropprotection.nsf/id/disulfoton.htm?open&l=DE&ccm=200020    (Zugriff 
08.09.2009)
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Bananen 

Schwerpunkt
Wer  verdient  wie  viel  an  einer  Banane? 
Arbeitsbedingungen  und  ökologische  Auswirkungen  der 
Bananenproduktion

Problematik
Ungerechte  Verteilung  der  einzelnen  Anteile,  sehr 
geringer  Lohn,  viele  Probleme  für  ArbeiterInnen, 
Umweltzerstörung

Alternativen ,,Transfair“, ,,Banafair“

Methoden Bananasplit-Spiel

Material
Je  5  Bananen,  Messer,  Schneidebrettchen  und 
Rollenspielkarten,  sowieso  die  Auflösung,  evtl. 
Preisverteilung einer ,,Banafair“-Banane

Einleitung
Die  Station  lässt  sich  gut  vor  einem Geschäft,  in  dem es  Bananen gibt  oder  bei  einem 
Obststand, durchführen. Zum Einstieg wird die Gruppe gefragt, wer alles gerne Bananen isst 
und wie hoch der Bananenkonsum geschätzt wird.Die bzw. der Stadtführende informiert im 
Anschluss die Teilnehmer_innen darüber, dass JedeR von uns im Schnitt 14 kg, bzw. ca. 250 
Stück pro Jahr isst. (Zur Anschauung wird ein Kilo Bananen gezeigt). 

Anschließend  kann  nach  den  Herkunftsländern  der  Banane  gefragt  werden,  also  jenen 
Ländern, aus denen Deutschland die Bananen importiert (dies sind v.a. Ecuador, Kolumbien 
und Costa Rica).  Bananen sind nach Äpfeln das zweitbeliebteste Obst der Deutschen.  

Zusätzlich können nun grundlegende Informationen (z.B. bezüglich Anbau oder Herkunfts-
länder) erzählt werden, siehe ,,Hintergrund.“

Methode: Rollenspiel (Bananasplit)
Die Methode stammt vom Welthaus Österreich und wurde von der Berliner Stadtrundgangs-
gruppe adaptiert. (Vergleiche: www.welthaus.at/upload/schulen/pedmat/00000000100.0.pdf)

Die SpielerInnen nehmen die Rollen der an der Bananenproduktion beteiligten AkteurInnen 
ein und diskutieren, wie viel ihnen jeweils vom Verkaufspreis einer Banane zusteht. Am Ende 
wird aufgelöst wie viel die Beteiligten wirklich erhalten.

Ablauf:

1. Verteilung der  Rollen: PlantagenarbeiterIn,  PlantagenbesitzerIn,  SpediteurIn,  ImporteurIn 
und SupermarktleiterIn

2. Die Rollenbeschreibungen werden ausgeteilt. Nun erhält jede Gruppe 3 min Zeit, um die 
Karten durchzulesen und sich in die Rolle hineinzuversetzen.

3. Die MitspielerInnen werden darüber informiert, dass jede Banane 30 Cent kostet.

4. Jede Gruppe wird aufgefordert zu entscheiden, wie viel ihr von den 30 Cent als Entlohnung 
für ihre Arbeit zusteht.

5. Die  GruppenmitgliederInnen  sammeln  Argumente  für  die  ihnen  ihrer  Meinung  nach 
zustehende Entlohnung. Jede Gruppe erhält eine Banane, ein Schneidebrett, ein Messer 
und den Auftrag, den von ihr beanspruchten Teil von der Banane (1 Banane = 30 Cent) 
abzuschneiden. Dabei  ist  wichtig,  dass die Gruppe ,,PlantagenarbeiterIn“  das Stück mit 
dem Stängel und die Gruppe ,,SupermarktleiterIn“ das Endstück nimmt. (5 min Zeit)

6. Jede Gruppe nennt den von ihr beanspruchten Anteil an den 30 Cent und begründet kurz 
diese Forderung.  Es ist  unvermeidlich,  dass mit  den Forderungen aller  5 Gruppen der 
30Cent  –Rahmen  gesprengt  wird.  Dies  wird  sichtbar  gemacht  ,indem  die  Gruppen 
aufgefordert werden, die Banane aus den Einzelstücken zusammenzusetzen: Es entsteht 
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eine überlange Banane!

7. Die Auflösung wird bekannt gegeben, ggf. daneben gelegt (� Bild ,,Banana Split“)

Hinweis: Diese Methode eignet sich für etwas ältere Gruppen, die eine Rollenspieldiskussion 
mit eigenen Argumenten ergänzen und spielen können.
Die Bananenstücke können nach der Auflösung und Diskussion einfach verteilt und gegessen 
werden! 

Rollenkarten:

(Hinweis: Karten mit dem kompletten Text finden sich im Wiki, www.weltbewusst.org/w) 

PlantagenarbeiterIn: Extrem anstrengende Arbeit, Niedriglöhne, keinen Schutz vor 
Pestiziden, darf keine Gewerkschaften gründen.

PlantagenbesitzerIn: Muss sich um Kosten für Betrieb, Anwälte, Qualitätskontrollen, 
Modernisierung und Bodenfruchtbarkeitsaufrechterhaltung kümmern und zahlen, wenn die 
Pflanzen z.B. durch einen Sturm kaputt gehen.

SpediteurIn: Muss die Kosten für den Transport, hauptsächlich Anschaffung und Erhaltung 
der Schiffe, Treibstoff, Versicherung, Kühlung und Hafengebühr zahlen.                         

ImporteurIn: Muss sich um Transport im Importland, Verträge, Lizenzen, Firmensitz, Reifung 
und Verpackung kümmern.

SupermarktleiterIn: Muss das Personal, laufende Kosten und Werbung bezahlen, darüber 
hinaus stehen sie unter Konkurrenz- und Kundendruck.

Diskussionsfragen zur Auflösung:

� Glaubt ihr, dass diese Situation fair ist?

� Warum sind die 30 Cent so verteilt?

� Wer ist in der Produktionskette der mächtigste Teil und weshalb?

� Was können wir tun, um die Situation zu verbessern?

� Was können wir als KonsumentInnen verändern?

� Seid ihr bereit, mehr für eine Banane zu bezahlen ,wenn die PlantagenarbeiterInnen 
dadurch genug Geld zum Überleben haben?

� Sind euch andere Probleme in den Herkunftsländern der Banane bekannt?

Graphik zur Auflösung:

Anmerkungen zur Auflösung:

„Wer bekommt wie viel?“:  Die Aufteilung ist grundsätzlich korrekt, stellt  aber natürlich eine 
Vereinfachung dar. Abgesehen von Abweichungen in den einzelnen Ländern bestehen auch 
Unterschiede, ob Bananen von kleinbäuerlichen Betrieben oder großen Plantagen kommen.

Dieses Spiel  handelt  von konventionell  gehandelten Bananen, welche den überwiegenden 
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Teil im Handel ausmachen.

Bei einer  fair gehandelten Banane  ist die 
Aufgliederung  etwas  komplizierter: Der 
Betrag,  den  ArbeiterInnen/BäuerInnen 
erhalten, ist  in  jedem  Land  an  den 
jeweiligen Lebensstandard  angepasst.  Er 
soll garantieren, dass die ProduzentInnen 
genug Geld für  Unterkunft,  Nahrung und 
Bildung  für  ihre  Familien  haben.  Fair-
Trade-ProduzentInnen  verpflichten  sich 
außerdem, einen Teil der Einnahmen aus 
dem  Fair-Trade-Aufschlag  für  Projekte 
einzusetzen, die dem Gemeinwohl dienen 
(z.B.  Ökologie,  Förderung  der 
Gemeinschaft).

Viele  Bereiche  überschneiden  sich  bei 
dem  Spiel,  z.B.  müssen  alle  der 
dargestellten  Personen  Steuern  und  fast 
alle  ihr  Personal  bezahlen(Rechts  ist 
nochmal  eine  Aufteilung  zu  diesen 
Kosten). Das Bild der Banane oben kann 
jedoch  besser  als  Vergleich  neben  oder 
über die echte Banane gelegt werden. 

Handlungsmöglichkeiten und Alternativen:
Die zwei führenden Bananenmultis, ,,Chiquita“und,,Dole“,  haben seit 2005 (,,Chiquita“: 
,,Rainforest Alliance“) und  2001 (,,Dole:“ EU-Biosiegel) zertifizierte Bananen auf den Markt 
gebracht.

,,Chiquita“-Bananen sind nach den Bestimmungen der ,,Rain Forest Alliance“ angebaut. 
Dieses Siegel wird jedoch als „Fairtrade extra-light“ kritisiert. Es gelten im Vergleich zu bio-fair 
eher geringe Standards von Umweltschutz und Arbeitsrechten. Es werden teils weiterhin 
hochgiftige Pestizide auf den Plantagen eingesetzt und den Bauern/Bäuerinnen und 
ArbeiterInnen weder Mindestabnahmepreise noch Mindestlöhne garantiert.

,,Dole“ bietet mit Biosiegel zertifizierte Bananen, 2008 betrug der Marktanteil allerdings erst 
drei Prozent. Die Firma verwendet das EU-Biosiegel, bei dem allerdings Arbeitsbedingungen 
nicht berücksichtigt werden.

Fairtrade- und Bio-Bananen wie von ,,Transfair“ oder ,,Banafair“ stehen besser da: Bei 
beiden werden Bananen ökologisch (bei ,,Transfair“ nach EU-Bioverordnung, bei ,,Banafair“ 
Naturland-zertifiziert)  und unter  fairen Bedingungen angebaut.  ,,Transfair“-  und ,,Banafair“-
Bananen  kann man in  Weltläden,  einigen  Supermärkten  oder  bei  manchen  Marktständen 
kaufen. 

Die Alternativen in Kürze:

� Wenn möglich, Bio-faire Bananen bevorzugen.

� In Geschäften, in der Mensa,am Schulkiosk nachfragen, ob es bio-faire Südfrüchte 
gibt, bzw. warum nicht.

� Sich informieren was den Unterschied macht und es anderen weitersagen.

� Eine  Möglichkeit ist vielleicht auch, weniger Bananen zu konsumieren und sich dafür 
aber immer bio-faire zu leisten. :o) 
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Daten und Fakten Bananen 
� Die weltweite Produktion beträgt 70 Mio. Tonnen, davon werden nur ca. 20% exportiert.1

� 97% des Bananenvorkommens bestehen aus der Sorte Cavendish.2

� Peru ist der größte Biobananenexporteur, Ecuador ist der größte Exporteur konventioneller 
Bananen und Indien ist das größte Bananenanbauland.3

� Der Weltmarkt der Bananen wird zu über 80% von den Firmen ,,Chiquita", ,,Dole", ,,Del 
Monte", ,,Tyffes" und ,,Noboa" kontrolliert4

� In Deutschland werden jedes Jahr im Schnitt 14 kg, ca. 250 Stück an Bananen pro Kopf 
konsumiert.5 (Damit ist es das zweitbeliebteste Obst nach Äpfeln.)

� Schätzungsweise 85% der per Flugzeug versprühten Chemikalien landen gar nicht auf 
Bananenpflanzen.6

� In Ecuador sind nur knapp 2% der ArbeiterInnen gewerkschaftlich organisiert.7
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Hintergrund – Bananen

Anbau und Export
Bananen benötigen ein feuchtes und sehr warmes Klima, sie werden daher vorwiegend in 
Ländern des globalen Südens angebaut. Ca. 100 Arten gibt es auf der Welt, verzehrt wird 
aber hauptsächlich eine: ,,Carvendish“.  97% der Bananenvorkommen weltweit bestehen aus 
dieser Sorte. 

Die für den Export bestimmten Bananen werden zumeist 
in  Monokulturen/Plantagen  angebaut.  Da 
Bananenplantagen sehr  anfällig  für  Schädlinge,vor allem 
Pilze, sind, werden beim konventionellen Anbau reichlich 
Pestizide eingesetzt. 

Der Bananenanbau ist harte Handarbeit, die Ernte ist nicht 
mechanisiert.  Anstrengend ist  die Arbeit  zum einen ,weil 
sie  unter  freiem  Himmel  zu  leisten  ist,  was  in 
subtropischen  Ländern  eine  „schweißtreibende“ 
Angelegenheit ist. Zum anderen sind die Bananenpflanzen 
groß, die Blätter scharfkantig und die Stauden schwer – 
ein Knochenarbeit. Vor allem das Pflücken und Tragen der 
Stauden ,an denen gut 100 Bananen reifen und die 30-50 
kg  wiegen  ,ist  für  den  Rücken  schwer.  Mit  einer  Seilbahn  werden  die  Stauden  auf  der 
Plantage transportiert, dennoch müssen sie immer ein- und ausgehängt werden. Es arbeiten 
vorwiegend Männer auf den Plantagen, der Frauenanteil liegt bei ca. 7%, sie sind meist beim 
Verpacken beschäftigt.8

Aus  dem  jeweiligen  Land  gelangen  sie  mit  Frachtschiffen   (früher 
,,Bananendampfer“ genannte Kühlschiffe, auf die bis zu 530.000 Kartons 
passten,  heute  oftmals  in  Kühlcontainern)  nach  Europa.  Die  Überfahrt 
dauert  ca.  10-12  Tage.  Die  Bananen werden  noch  grün  geerntet  und 
während der Reise kontinuierlich gekühlt – erst hierzulande werden sie in 
„Reifereien“  unter  Zusatz  von  Ethylen  kontrolliert  nachgereift.  Ca.  vier 
Wochen  nach  der  Ernte  ist  die  Banane  im  hiesigen  Einzelhandel  zu 
kaufen.

Das  Hauptexportland  der  Banane  ist  Ecuador,  die  meisten  Bananen 
werden allerdings in Indien & China angebaut. Das Hauptexportland für 
Biobananen ist derzeit Peru.

Weitere  Informationen  zum  Bananenanbau  und  der  Verschiffung,  mit 
vielen Fotos, finden sich auf: 

http://www.tis-gdv.de/tis/tagungen/svt/svt10/frans/inhalt.htm

Import und Verbrauch
Bananen sind in Deutschland nach Äpfeln das zweitbeliebteste Obst: 14 kg, bzw. ca. 250 
Stück konsumiert jedeR Erwachsene pro Jahr.9 Dafür werden jährlich ca. 900.000 Tonnen 
Bananen importiert, da keine einzige Banane hier wächst.

Der  Bananenmarkt  wird  zu  75%  von  fünf  multinationalen  Firmen  kontrolliert:  ,,Chiquita“, 
,,Dole“,  ,,Del  Monte“,  ,,Tyffes“  und ,,Noboa“.  Diese „Big Five“  haben auch in  Deutschland 
einen gemeinsamen Marktanteil von ca. 50%.10

,,Dole“ ist  in 90 Ländern präsent und der weltweit  größte Anbieter von frischem Obst und 
Gemüse mit einem Jahresumsatz von: 6,9 Mrd. US$.(2010)11

,,Chiquita“ ist in über 60 Ländern aktiv und der größte Bananenlieferant Europas. Der Jahres-
umsatz 2010 betrug 3,14 Mrd. US$ , davon aus dem Bananenhandel 2 Mrd. US$.12 

,,Del Monte“ ist der dritte große Hersteller und bietet neben Frischobst auch Snacks, Säfte 
und  Desserts  an.  ,,Del  Monte“  ist  mit  mehreren  Subunternehmen  in  über  100  Ländern 
vertreten, der Jahresumsatz lag 2011 bei 3,7, Mrd. US$.13

Für einige Zeit bestand beim Bananenanbau eine hoch integrierte Wertschöpfungskette: Die 
großen Bananenunternehmen kontrollierten Anbau, Verpackung, Transport und Vertrieb und 
verkauften direkt an den Einzelhandel. Inzwischen besitzen die großen Unternehmen jedoch 
in vielen Anbauländern kaum noch eigenen Plantagen, sondern kooperieren mit heimischen 
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Unternehmen.  So  arbeitet  z.B.  ,,Dole“  in  Ecuador  mit  über  200  einheimischen 
ProduzentInnen zusammen.Aus diesem Grund können sie gewisse Standards unterlaufen, 
denen sie sich als Unternehmen (selbst) verpflichtet haben. Zudem können die Unternehmen 
so flexibler auf Nachfragen reagieren und auch den Preisdruck „nach Unten“ abgeben.14

Der Preis der Bananen wird stark seitens der Verkäufer, z.B. deutscher Supermarktketten, 
bestimmt. Es galt lange ein sogenannter „Aldi-Preis“ als Referenzpreis: ,,Aldi“ bestimme jede 
Woche neu, wer für sie liefern darf und legt dabei selber den Preis fest. Diese Praxis war 
zumindest  bis  2011 üblich,  inzwischen hat  ,,Aldi“  fünf  Hauptlieferanten15,jedoch bleibt  der 
Preisdruck  auch  bei  ihnen  bestehen:  „Das  Einkaufsvolumen  der  Supermarktketten  ist 
inzwischen so groß geworden, dass sie den Preis bestimmen können“ ,so ein Exporteur für 
Bananen.16 So  können  weder  vor  Ort  bessere  Löhne  bezahlt  werden,  noch  kleinere 
Produzenten überhaupt mithalten.

Dabei  haben  allerdings  die  KundInnen  eine  Verantwortung,  da sie  den  geringen  Preis 
verlangen, der  meist  günstiger ist,  als  der  von einheimischen Äpfeln.  Bananen gelten als 
„Schlüsselpreisprodukt“, das ähnlich wie Milch als ein wichtiger Preisindikator für die Wahl 
des Supermarktes gilt. Marken spielen keine entscheidende Rolle, daher ist der Wettbewerb 
hart. Mehr als 50% des Fruchtumsatzes wird zudem in Discountern gemacht.17

Arbeitsbedingungen
Problematische  Zustände  sind  Standard  in  der  Bananenwirtschaft.  Es  werden  vielfach 
Saisonkräfte und  LeiharbeiterInnen eingesetzt,  die  sich  in  ihrer  kurzen Vertragszeit  kaum 
organisieren  können.  Sie  erhalten  oft  nicht  einmal  den  gesetzlichen  Mindestlohn  und  es 
müssen keine Sozialabgaben für sie gezahlt werden.18 

Zudem wird die Gründung von Gewerkschaften und Arbeitervertretungen drastisch und teils 
auch gewaltsam unterdrückt. Engagierte ArbeiterInnen werden gefeuert und in der Regel auf 
eine schwarze Liste gesetzt , sollten sie einer Gewerkschaft angehören.19 In Ecuador sind nur 

2% der PlantagenarbeiterInnen in Gewerkschaften organisiert, nur 
auf  sieben  der  5.000  Plantagen  gibt  es  eine  entsprechende, 
unabhängige Interessenvertretung. 

Dies  ist  nur  ein  Aspekt  der  schlechten  Arbeitsbedingungen  der 
PlantagenarbeiterInnen: In der Regel  arbeiten sie 10-12 Stunden 
und  verdienen  3  -  10  Euro  pro  Tag20.  In  Ecuador  beträgt  der 
durchschnittliche  Verdienst  eines  Bananenarbeiters  237  US$, 
knapp  über  dem  staatlichen  Mindestlohn  von  217  US$.  Die 
Überstunden werden dabei  meist  nicht  vergütet,  ebenso werden 
Sozialleistungen  und  Sonderzahlungen,  wie  Weihnachtsgeld, 
vorenthalten.21

Ein  Großteil  der  Bananen  wird  zudem  von  kleinbäuerlichen 
Betrieben  produziert,  bis  zu  400.000  Familien  leben  (auch)  von 
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dem Bananenanbau.22 Hier gibt es gar keine Regelungen über Arbeitsbedingungen, es zählt 
lediglich der Verkaufspreis, in der Hoffnung, dass er die Kosten deckt und etwas Einkommen 
verschafft.  Das  dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  zeigt  sich  jüngst  (2012),  als  die  Regierung 
Ecuadors ein Ankaufsangebot verkündete, das allen Kleinbauern, die ihre Bananen nicht bei 
ExporteurInnen absetzen können, erlaubt, diese an den Staat verkaufen zu können.23

Auch  Kinderarbeit  ist  noch  nicht  komplett  überwunden.  2007  arbeiteten  noch  geschätzte 
30.000  Kinder   auf  den  Bananenplantagen  Ecuadors.24 Mittlerweile  ist  diese  Anzahl 
zurückgegangen, vor allem auf den firmeneigenen Plantagen von den großen Unternehmen 
wie ,,Dole“,  ,,Reybanpac“  und ,,Noboa“.  Ebenso sollte  sie auf  ,,Chiquita“-Plantagen durch 
Zertifizierung  der  ,,Rain  Forest  Alliance“  komplett  abgeschafft  sein.  In  Zulieferplantagen 
existiert sie aber teils weiter, z.B. als Ferienjob.25 

In einem anderen Hauptanbauland, Costa Rica, arbeiten ca. 90.000 Menschen im Bananen-
anbau &  -handel.  Die  meisten  der  Jobs  erfordern  ein  sehr  geringes  Qualifikationsniveau. 
Aufgrund des zunehmenden Preisdrucks haben sich die Arbeitsbedingungen in den letzten 
Jahren  kontinuierlich  verschlechtert.  Es  werden  zu  fast  80%  MigrantInnen  und 
WanderarbeiterInnen eingesetzt, deren zum Teil illegalen Aufenthaltsstatus ausgenutzt wird.26 

Pestizideinsatz
Fast  überall  wird  nur  eine  Sorte  Bananen 
(,,Carvendish“)  angebaut.  Dadurch  besteht  eine 
mangelnde  genetische  Vielfalt,  die  mit  einer 
verminderten  Schädlings-  und  Krankheitsresistenz 
einhergeht. Die ,,Carvendish“-Plantagen sind besonders 
anfällig  für  Schädlinge  und  Pilzbefall,  weshalb  beim 
Anbau oft reichlich Pestizide eingesetzt werden. Diese 
werden  oft  großflächig  aus  der  Luft  aufgebracht,  per 
Flugzeug  oder  Hubschrauber.  Entgegen der  offiziellen 
Aussagen  und  Vorschriften  der  Unternehmen  ,ist  es 
übliche Praxis, Pestizide per Flugzeug auf die Plantagen 
zu sprühen, wenn die ArbeiterInnen noch auf dem Feld 
stehen. Diese tragen in der Regel keine Schutzanzüge 
und  sind  selber  dafür  zuständig  ihre  Kleidung  zu 
waschen, was dazu führt, dass sich die Gifte auch auf 
den anderen Kleidungsstücken absetzen.27 

„ArbeiterInnen klagen über Augenschäden, Nasenbluten, Verbrennung der Haut, Übelkeit und 
Erbrechen. AnwohnerInnen flüchten vor den Flugzeugen, die die Pestizide über die Plantagen 
sprühen – und auch über die Menschen.“ Ergebnisse einer Oxfam Studie 2007.28

„Wenn sie die Pestizide versprühen, bedecken wir die Nase und gucken nicht nach oben, weil  
das den Augen schadet“ ,so ein Arbeiter in Ecuador.29

Depressionen und Atembeschwerden,  aber  auch Krebs,  Fehlgeburten  und Unfruchtbarkeit 
sind die Folge. Im Bananenanbaugebiet Las Ramas in Ecuador stellte 2007 eine Studie fest, 
dass 42,5 % der Bevölkerung unter akuten Vergiftungserscheinungen litt.30 Eingesetzt werden 
auch  Chemikalien,  die  Krebs  erregen  können.  Eines  davon,  Calixin,  ist  in  der  EU  nicht 
zugelassen.31

Generell  ist  die  Situation  auf  den  unternehmenseigenen  Plantagen,  etwa  von  ,,Dole“  in 
Ecuador,  besser.  Dort  haben  ArbeiterInnen  meist  Schutzkleidung  zur  Verfügung  und  es 
bestehen Komitees für Gesundheit und Sicherheit.32 ,,Dole“ exportiert aber großteils Bananen 
von anderen Plantagen, hat somit die Probleme ausgelagert.

1993 wurde in  Texas eine Sammelklage wegen Unfruchtbarkeit  durch 
Pestizideinsatz  von  mehr  als  16.000  ArbeiterInnen  aus 
Bananenplantagen  in  Costa  Rica,  Ecuador,  El  Salvador,  Guatemala, 
Honduras, Nicaragua und den Philippinen eingereicht. Angeklagt wurden 
mehrere  Lebensmittel-  und  Chemiekonzerne,  darunter  ,,Dole“, 
,,Chiquita“ und ,,Del Monte“. Die Unternehmen zahlten 1997 insgesamt 
41,5 Millionen US-Dollar an die ArbeiterInnen. Der Film „Bananas“ hat 
den Prozess dokumentiert, wobei ,,Dole“ versuchte mittels Klagen gegen 
die Veröffentlichung vorzugehen.33

(Der Film findet sich auf Youtube:
http://www.youtube.com/watch?v=2SWKGJmob7k )
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Umweltauswirkungen
Der  Pestizideinsatz  schadet  der  Natur  weit  über  die  Bananenpflanzen  hinaus.  Es  wird 
geschätzt, dass tatsächlich nur 15% auf den Plantagen-Pflanzen landet, viel wird durch den 
Wind auf umliegende Gemeinden oder Dörfer verteilt, das Grundwasser verschmutzt.Zudem 
ist Fischsterben in solchen Gebieten keine Seltenheit.34 Aufgrund des Pestizideinsatzes ist die 
vergiftete Umwelt oft auch für andere landwirtschaftliche Nutzung, z.B. Gemüseanbau, nicht 
mehr geeignet.

Neben dem  Pestizideinsatz  gelten  auch noch  Waldrodung,  Umsiedlung  von Dörfern  zur 
Vergrößerung der  Anbauflächen,  Rückgang der  Pflanzen-  und Tiervielfalt,  Absenkung des 
Grundwasserspiegels, Erosionserscheinungen des Bodens, enorme Mengen pflanzlichen und 
nichtpflanzlichen Abfalls zu den größten Problemen des Bananenmonokulturanbaus.35

Historisches - Politische Verwicklungen in Bürgerkriege
Die  Bananenunternehmen  galten  lange  als  enorm  einflussreich  in  den 
Produktionsländern und haben auch zur Begrifflichkeit der „Bananenrepublik“ 
beigetragen,  jenen Ländern, die zu großem Ausmaß ihre Exporteinnahmen 
den Bananen verdankten. Die Unternehmen waren zumeist Eigentümer der 
Plantagen, Besitzer der Transportwege und -mittel, wie Eisenbahn, Straßen 
und Schiffen, sowie der Hafenanlagen. In Honduras und anderen Ländern 
wurden  sie  zum  Teil  als  „Krake“  bezeichnet,  da  sie  in  allen  Teilen  der 
Wirtschaft  und  Politik  des  Landes  involviert  und  verwickelt  waren.  Die 
,,United  Fruit  Company“  (heute  ,,Chiquita“)  und  die  ,,Standard  Fruit 
Company“ (heute ,,Dole“) zählten zu den größten Firmen Mittelamerikas: 

„Schliesslich waren es vor allem die ehemalige ,,United Fruit Company“, wie der Multi bis  
Ende der 80er Jahre hieß, die den Begriff ,Bananenrepublik' prägte – US-Konzern, der mit  
seiner  wirtschaftlichen  Macht  in  Zentralamerika  politisch  mehr  zu  sagen  hatte  als  die 
Regierungen; auch weil er die Politelite korrumpierte“.36 

(Zum  Begriff  „Bananenrepublik“  findet  sich  ein  guter  Artikel  auf  der  englischsprachigen 
Wikipedia: http://en.wikipedia.org/wiki/Banana_republic)

Einige Verwicklungen und Verstrickungen gingen lange weiter. So hat ,,Chiquita“ im Zeitraum 
1997-2004 insgesamt 1,7 Mio. US$ an das Paramilitär  Kolumbiens gezahlt.  Im Gegenzug 
sollte  die  Sicherheit  auf  den  Plantagen  gewährleistet  und  gewerkschaftliche  Tätigkeiten 
gewaltsam  unterbunden  werden.  ,,Chiquita“  behauptete  zwar,  erpresst  worden  zu  sein, 
konnte aber keine stichfesten Beweise liefern und einigte sich mit dem US-Justizministerium 
2007 auf die Zahlung einer Strafe von 25 Mio. US$.37 

Derweil  wurde  aufgezeigt,  dass  ,,Chiquita“  sich  damals  rundum  absicherte  und 
paradoxerweise an beide Seiten des Konfliktes zahlte: Sowohl an die Guerillas der FARC, 
sowie an die Paramilitärs der Regierung. Pro Kiste Bananen wurde eine Abgabe von 1-3 Cent 
entrichtet,  die  im  Gegenzug  „Sicherheit“  gewährleisten  sollte.  Ebenso  war  ,,Chiquita“ 
gewissermaßen in  Waffenhandel  und Drogentransport  verwickelt,  da  sie  den  Paramilitärs 
teilweise  die  Nutzung  ihrer  Transporteinrichtungen  und  -mittel  ohne  jegliche  Kontrolle 
gewährte. Ähnliche Vorwürfe gelten gegenüber ,,Dole“ und ,,Del Monte“, allerdings gibt es 
weniger konkrete Belege dafür.38

Andere Südfrüchte, z.B. Ananas
Bananen  sind  neben  Kaffee  und  Kakao  das  wohl  klassische  globale  Export-  und 
Konsumprodukt. Doch die oben beschriebenen Probleme des Bananenanbaus finden sich 
auch bei  vielen anderen Südfrüchten, so z.B. der Ananas. Schlechte Arbeitsbedingungen, 
hoher Pestizideinsatz, vieles ist ähnlich. Siehe z.B. www.makefruitfair.de/ananas .
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Alternativen
Die großen Unternehmen üben sich in Nachhaltigkeit – 
zumindest nach Außen hin. Ihre Internetseiten erzählen 
Geschichten von Natur und fleißigen Menschen und der 
großen Familie des Bananenanbaus. 

Online  kann  Mensch  nach  Eingabe  des  Codes  vom 
Bananenlabel erfahren, von welcher Farm die Banane 
kommt und wie (schön) es dort aussieht.

Die  Realität  sieht  aber  weiterhin  anders  aus,  denn 
weder  große  Plantagen,  noch  Flugzeuge,  noch  die 
Arbeitskolonnen werden dort abgebildet. Es kann also 
in  Teilen  eher  als  Marketing  und  ,,Greenwashing“ 
bezeichnet werden.

,,Chiquita“ und die ,,Rainforest Alliance“

,,Chiquita“ führt seit  2005 Bananen mit dem Siegel der ,,Rainforest Alliance“ im Angebot.39 
Aber trotz Siegel der ,,Rainforest Alliance“ werden immer noch bedeutende Mengen und zum 
Teil  hochgiftige  Pestizide  auf  ,,Chiquita“-Farmen  versprüht.40 Schutzkleidung  ist  dabei 
Mangelware:  ,,Die  ArbeiterInnen  erhalten  pünktlich  zur  Ankunft  der  Inspektoren  neue 
Arbeitskleidung, Schutzmasken und Co., aber eben nur dann“, erzählt ein Arbeiter. Ebenso 
werde die gewerkschaftliche Organisierung weiterhin massiv behindert.41 

„Die  Organisation  garantiert  seinen  Bauern  weder  Mindestabnahmepreise  noch 
Mindestlöhne“, kritisiert der Professor für Unternehmensethik der Universität Mannheim, Nick 
Lin-Hi. 42

,,Dole“ macht Bio

Bereits  2001  hat  ,,Dole“  erste  zertifizierte  Bio-Bananen  (EU-Biosiegel)  auf  den  Markt 
gebracht.43 Das EU-Biosiegel besitzt strengere Kriterien an ökologischen Anbau als die ,,Rain-
Forest-Alliance“. 2008 betrug der Marktanteil allerdings nur drei Prozent.44

.

Mehr Alternative: ,,Transfair“ und ,,Banafair“

2012 waren alle ,,Fair-Trade“-Bananen auch nach EU-Bioverordnung zertifiziert.45

Die  Firma ,,BanaFair“  arbeitet  besonders  eng  mit  einer  Kleinbauernkooperative
(UROCAL) zusammen und vermarktet fair und ökologisch (z.B. kein Dünger- und
Pestizideinsatz,  mechanische  Unkrautbekämpfung,  Naturland-zertifiziert)
produzierte Bananen. ,,Banafair“besitzt ca. 500 Verkaufsstellen in Deutschland und
verkauft  ca.  100.000  Kisten  mit  je  18,2kg  Bananen  pro  Jahr,  vor  allem  bei
Weltläden, aber auch in Reformhäusern, Supermärkten und Naturkostläden.46 

(Mehr über die Bio- und Fair-Siegel siehe ,,Weltladen“-Station.)

,,Transfair“ und ,,Banafair“ arbeiten dabei oft auch mit kleineren Kooperativen zusammen, 
was ebenso zur Nachhaltigkeit beiträgt, vor allem im Vergleich zu den großen Plantagen.

Die  nachhaltigeren  Anbaumethoden  helfen  auch  der  Natur.  Statt  Monokulturen 
anzupflanzen , werden in sogenannten Mischkulturen zahlreiche Nutzpflanzen kombiniert: 
„Auf dem Land der Kleinbauern wachsen zwischen den verstreuten Bananen Nutzpflanzen 
wie  Kakao,  Zitrusfrüchte  und  anderes  Obst...“.47 Mit  diesen  Methoden  versuchen  die 
Bauern  altes  Wissen  der  integrierten  Landwirtschaft  wieder  zu  entdecken  und  zu 
verbreiten.  Diese  integrierte  Vielfalt  verbessert  zudem  die  Ernährungssicherung  in  der 
Region erheblich, da Produkte nicht auf dem Markt eingekauft werden müssen.

Siehe auch die Website der Anbauorganisation UROCAL in Ecuador: 
http://urocal.org/index2.html 
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Mehr Info:
www.makefruitfair.de Kampagne für faire Bananen und Ananas mit tollen Informationen, 
Interaktionen und Petitionen. 
Mit kleinen Videos auf http://www.youtube.com/user/makefruitfair 

http://www.bananasthemovie.com/ Website zum Film, den ,,Dole“ per Klage unterbinden 
wollte.

http://www.makefruitfair.de/sites/default/files/banafair-preis_aktuell_2011.pdf  Preisverteilung 
einer ,,Banafair“-Banane (noch zusätzlich durch Naturland, Naturlandfair und FLO zertifiziert)

www.brot-fuer-die-welt.de/downloads/weltweit.../alles-  banane  .ppt   Präsentation

http://www.oxfam.de/sites/www.oxfam.de/files/20111230_oxfambananenstudie_2072kb.pdf 

http://www.misereor.de/fileadmin/redaktion/2012-
17_Das_krumme_Ding_mit_der_Banane._Soziale_Auswirkungen_des_weltweiten_Bananen
handels_01.pdf

Interaktive Grafik zum globalen Bananenanbau http://www.makefruitfair.de/frucht-geschichten
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Kakao / Schokolade 

Schwerpunkt Anbau des Kakao in Westafrika.

Problematik
Problem der Kinderarbeit, teilweise auch 
KindersklavInnen. Projekte der Wirtschaft fruchten nicht, 
Fairer Handel immer noch gering

Alternativen Schokolade aus Fairem Handel und biologischem Anbau.

Methoden
Schokoladenvergleich
Tagesablauf KinderarbeiterInnen

Material
Schokoladentafeln/Verpackungen
Bilder vom Kakaoanbau
Graphiken Preisentwicklung, Konsum, etc.

Einstieg ins Thema Schokolade und Kakao
Bezug zum Thema und Geschäft schaffen: 
„Wer von Euch isst gerne Schokolade?“ Hier werden sich sicherlich die meisten melden. Es 
kann auch nach Lieblingssorten gefragt werden. 
„Hier stehen wir vor einem Geschäft in dem es Schokolade zu kaufen gibt, in vielen Sorten. 
Ein paar Packungen haben wir  hier  mal dabei und laden Euch ein, einen Blick darauf zu 
werfen: Woher kommt der Kakao in der Schokolade?“
Packungen der bekannten großen Marken wie ,,Milka“, ,,Sarotti“, ,,Lindt“, etc. bieten keinerlei 
Informationen  über  die  Herkunft  des  Kakaos  und  auch  nicht  über  die 
Produktionsbedingungen auf den Plantagen.

Info Kakao geben:

Hier die wichtigsten Infos zum Thema geben, vor allem über die Anbaugebiete, aus denen der 
meiste  Kakao  kommt.  Dies  kann  mit  Bildern  verdeutlicht  werden  oder  auch  mit  der 
Weltkarte/Globus.  Ihr  könnt  auch  nachfragen,  ob  schon  jemand  dort  war,  (was  eher 
unwahrscheinlich  ist)  und  aufzeigen,  wie  wenig  wir  Bescheid  wissen,  wo  die  geliebte 
Schokolade herkommt.

Problem Kinderarbeit:

Kinderarbeit ist sicher eines der zentralen Themen bei der Kakaostation. Eine Ursache für 
das Problem der Kinderarbeit in der Elfenbeinküste ist die Armut in den Nachbarländern wie 
Mali und Sierra Leone. Diese zwingt Menschen dazu, zu jeglichen Bedingungen zu arbeiten. 
Es treibt auch Familien dazu ihre Kinder als ArbeiterInnen auf die Plantagen zu schicken, teils 
sogar als „SklavInnen“ zu verkaufen.

Wie viel Schokolade wir konsumieren:

Hier ein paar Infos zum Schokoverbrauch geben. In Deutschland sind es ca. 9 kg pro Person 
und Jahr,  das sind  zwei  bis  drei  100-Gramm Tafeln  pro  Woche.  Deutschland  liegt  damit 
international im oberen Bereich – wir sind Schokoladenliebhabende!

Methodenidee Verpackung und Inhalt 
Wie bereits bei der Einführung in die Station kommen hier die Verpackungen zum Einsatz. Es 
wird  auf  die  Verpackung  geschaut  und  was  sie  über  die  Schokolade  und  die 
Produktionsbedingungen aussagt. Dann werden die Verpackungen von den Teilnehmenden 
geöffnet und innen finden sich weitere Informationen über die Kakaoproduktion.
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Methodenidee Unternehmensinformation
Die Recherche nach den Inhalten und der Herkunft des Kakaos kann ergänzt werden durch 
die Frage nach der Zugehörigkeit der Firmen zu den Konzernen. Dadurch wird erarbeitet, 
dass es nur wenige große Konzerne gibt, die den Großteil des Schokomarktes beherrschen 
und damit auch großen Einfluss auf die Kakaomärkte haben.
Zuordnung:

Nestlé: Choco Crossies, Lion, Smarties, Snack [mehr Schoki: After Eight, Nuts, KitKat, Rolo; 
weitere Produkte/Marken des  Konzerns:  Lebensmittel,  Instant-Kaffee,  Trink-Kakao,  Maggi, 
Thomy, Schöller, Mövenpick, Bübchen, Buitoni, Herta, Mineralwasser]

Kraft:  Milka,  Toblerone,  milkinis  [mehr  Schoki:  Marabou,  Daim; weitere  Produkte/Marken: 
Kaffee, Kaba, Ketchup, Philadelphia]

Ferrero:  Duplo,  Giotto,  Yogurette,  Kinder-Riegel  [mehr:  Raffaello  (ohne  Kakao!),  tic  tac, 
nutella, Rocher, Mon Cheri]

Mars Inc. (im europäischen Raum Masterfoods): Mars, Twix, Bounty, Snickers [mehr Schoki: 
Balisto,  Milky  Way,  Amicelli,  m&m's;  weitere  Produkte/Marken:  Tierfutter,  z.B.  Whiskas, 
Sheba, Pedigree, Cesar, Frolic, Trill; Uncle Ben's, Seramis]

Storck:  Toffifee,  Riesen,  Knoppers [mehr:  Merci,  nimm2,  Dickmann's,  Bonbons,  mamba] 
[Hintergrund Stollwerck: Viele günstigere Schokoladen – Alpia, Alprose, Sarotti – gehören zu 
Stollwerck,  wiederum  ein  Tochterkonzern  von  CALLEBAUT,  dem  größten  Kakao 
verarbeitenden Unternehmen weltweit]

Diese  Zuordnung  verdeutlicht,  welche  Stellung  den  großen  Firmen  im  Kakaobereich 
zukommt.

Methodenidee Tagesablauf Kakaobauer
Die  im  Teil  „Hintergrund“  aufgeführte  Beschreibung  des  Alltags  der  Kinder/Kakaobauern 
könnte vorgestellt und in Kontrast zu unserem hiesigen Leben gestellt werden. Dazu könnte 
man entsprechende Tagesabläufe vorlesen. Deutlich wird der harsche Kontrast und die große 
Ungerechtigkeit … und führt somit zur Frage was geändert werden kann.

Alternativen
Fairer Handel und Bio sind auch hier die besten Alternativen. Die Logos dazu sind 
vorzustellen, sowie die Unterschiede zu erklären.

Evtl. bietet es sich auch an, das Thema der Alternativen direkt als Übergang zur 
Abschlussstation Weltladen zu nutzen – also direkt weiterzugehen und vor dem Weltladen 
über die Alternativen zu informieren.

� Schokolade/Kakao aus Fairem Handel garantiert eine bessere Bezahlung der 
Kakaobauern und bessere Arbeitsbedingungen.

� Biokakao garantiert einen umweltverträglichen Anbau. Bio & Fair sind die beste 
Kombination.

� Faire Schokolade ist z.T. teurer als die konventionelle Schokolade der großen 
Marken. Allerdings ist es auch gute und reine Schokolade, in die keine Fremdfette wie 
Sojalecitin beigemischt werden. Wenn bio-faire Schoki mit edleren Tafeln verglichen 
wird ist der Preis nahezu gleich.

� Gibt es faire Schokolade bei Euch am Schulkiosk, in der Mensa/Cafeteria?

Hinweise zur Durchführung der Station
Es kommt schnell die Frage nach dem Preis auf, hier ist zu bedenken, dass viele Jugendliche 
in der Tat über wenig Geld verfügen. Gleichzeitig ist die Frage nach dem Wert von Dingen 
und dem zugeschriebenen ,gerechten' Preis wichtig. Wenn ich ein iPhone habe, aber kein 
Geld für Faire Schokolade ist es natürlich ein gewisser Widerspruch.

Es gilt, sensibel damit umzugehen und evtl. die Diskussion direkt mit aufzunehmen:Welcher 
Preis ist ein gerechter und wie viel Geld gebe ich für Schokolade aus?
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Kakao & Schokolade – Zahlen & Fakten

 

� Etwa 9,5 kg Kakao isst jedeR Deutsche pro Jahr.

� Dafür geben wir ca. 45 Euro aus.

� Deutschland bezieht aus Westafrika 91 Prozent seines Kakaobedarfs.

� Die Elfenbeinküste ist der weltweit größte Kakaoproduzent, ca. ein Drittel der globalen 
Produktion kommt von dort.

� In der Elfenbeinküste schuften 600.000 Minderjährige auf den Plantagen, mindestens 
12.000 davon sind SklavInnen aus den Nachbarstaaten Mali, Togo und Burkina Faso.

� Geschätzte 40-50 Millionen Menschen leben weltweit vom Kakaoanbau.

� Seit  ca.  10  Jahren  gibt  es  die,,  International  Cocoa  Initiative“,  eine  Initiative  der 
großen Markenfirmen zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen und Abschaffung der 
Kinderarbeit – bislang mit geringem Erfolg.

� In den Ländern, in denen Kakao angebaut wird ,ist Schokolade kaum bekannt. Die 
wenigsten Kakaobauern haben je Schokolade probiert. 

� Wenige Konzerne teilen sich den Schokoladenmarkt: Die meisten Süßwaren gehören 
zu  einem der  großen Firmen.  Dadurch  haben sie  auch  enormen Einfluss  auf  die 
Märkte und Preise.
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Kakao & Schokolade - Hintergründe

Verbrauch 
Ca. 9,4 kg Schokoladenwaren konsumiert jedeR von uns im Jahr und gibt dafür ca. 45 Euro 
aus.1

Produktion 
3,6 Millionen Tonnen Kakaobohnen wurden 2010 produziert, der Großteil davon kommt aus 
der Elfenbeinküste (ca. 30%). Die Hauptanbaugebiete sind in Westafrika, Lateinamerika und 
Asien.  Weltweit  leben  geschätzte  40-50  Millionen  Menschen  vom  Kakaoanbau.Viele 
verdienen aber nur wenig mit ihrer harten Arbeit, da sie als ArbeiterInnen auf den Plantagen 
angestellt sind. Für die Kakaobauern/bäuerinnen sind die schwankenden Marktpreise zudem 
ein Problem, da sie nicht sicher kalkulieren können. Zwischen 2005 und 2011 lag der Preis 
pro Tonne Kakao zwischen 1400 und 3400 US$.2 In den letzten Jahren fand ein deutlicher 
Anstieg statt,  der vor allem aus der allgemeinen Preisentwicklung für  Rohstoffe entstand. 
Inzwischen  haben  auch  Spekulanten  Kakao  als  einen  gefragten  Rohstoff  entdeckt  und 
mischen  an  der  Rohstoffbörse  mit,  sie  spekulieren  vor  allem  mit  den 
„Warenterminkontrakten“, die sie dann an die Kakaofirmen verkaufen.3 

Konventioneller Kakaoanbau – eine elendige Angelegenheit
Schokolade ist ein beliebtes und reichlich verzehrtes Lebensmittel in Deutschland, woher sie 
kommt  ist  dabei  aber  meist  wenig  relevant  (2%  beträgt  der  Marktanteil  von  fairer 
Schokolade), vor allem die Marke zählt. Dabei ist die Kakaoproduktion nach wie vor ein mehr 
als problematisches Feld, bei dem schlimmste Arbeitsbedingungen herrschen.

„Deutschland bezieht aus Westafrika 91 Prozent seines Kakaobedarfs, allein 52,3 Prozent 
aus der Elfenbeinküste, das sind im Jahr knapp 150.000 Tonnen. Das Land hält nicht nur 
einen  Weltmarktanteil  von  40  Prozent,  sondern  ist  auch  das  krasseste  Beispiel  für 
Kinderarbeit: 600.000 Minderjährige schuften auf den Plantagen, mindestens 12.000 davon 
sind SklavInnen aus den Nachbarstaaten Mali, Togo und Burkina Faso.“4

Die Kinder sowie die anderen ArbeiterInnen leben oft in Siedlungen direkt im Dschungel, wo 
sich die Pflanzungen befinden. Sie leben dort ohne ausreichende medizinische Versorgung, 
können  keine  Schulen  besuchen  und  ohne  Anschluss  an  Kommunikations-  und 
Transportmittel. Ihre Arbeit ist gefährlich, durch den Einsatz von Pestiziden ebenso wie durch 
den Umgang mit den scharfen Macheten, dem Hauptarbeitswerkzeug bei der Kakaoernte.5

Kinderarbeit in der Kakaoproduktion
Der Ausdruck «Kinderarbeit» wird als Arbeit definiert6, welche 

� die Kinder um ihre Kindheit bringt,
� ihnen ihr Potenzial und ihre Würde raubt,
� der psychischen und physischen Entwicklung der Kinder schadet.
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Damit ist Arbeit gemeint, die:

� mental, physisch, sozial und moralisch gefährlich und schädlich für Kinder ist,
� ihnen die Möglichkeit des Schulbesuchs vorenthält oder einschränkt,
� sie zwingt, die Schule frühzeitig zu verlassen,
� sie dazu anhält, Schule und maßlos lange und harte Arbeit zu kombinieren.

Das  Problem der  Kinderarbeit  auf  Kakaoplantagen  ist  besonders  in  Westafrika  verbreitet. 
Das ,,International Institute of Tropical Agriculture“(IITA) spricht in seiner Studie von über 250 
000 Jungen und  Mädchen,  die  unter  ausbeuterischen Bedingungen auf  westafrikanischen 
Kakaofarmen arbeiten. Am stärksten betroffen davon ist die Elfenbeinküste, wo 40 Prozent 
des weltweit gehandelten Kakaos produziert wird. Offizielle Zahlen über die Kinderarbeit gibt 
es nicht, 284.000 ermittelte das IITA im Jahr 2002, davon zwei Drittel jünger als 14 Jahre.7

Kinderarbeit auf den Plantagen: Mit Macheten ausgerüstet und 
Pestiziden ausgesetzt

Über 60 Prozent der arbeitenden Kinder sind unter 14 Jahre alt und 40 Prozent von ihnen sind 
Mädchen.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Kinder  mischen  und  sprühen  Pestizide  ohne 
Schutzausrüstung, und praktisch alle benutzen Macheten, um die Kakaoschoten zu ernten, 
hohe Bäume zu entlauben und Büsche abzuholzen, damit es Platz für die Plantagen gibt.

Über  das  Ausmaß  der  Kinderarbeit  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Industrie,  NGOs, 
Universitäten,  Medien,  internationale  Organisationen  und  Regierungen  gehen  von 
verschiedenen Annahmen aus. Inzwischen bestreitet aber niemand mehr die Tatsache, dass 
Kinderarbeit und Kindersklaverei ein großes Problem in der Schokoladeproduktion darstellen.8 

Die  Kinder  werden  aus  den  Nachbarländern,  aber  auch  aus  Dörfern  im  Land  selbst,  an 
Arbeitgeber  vermittelt.  Jungen  arbeiten  vor  allem  in  den  Kakaoplantagen,  Mädchen  in 
städtischen  Privathaushalten.  Dort  sind  die  Kinder  ungeschützt,  werden  körperlich  und 
teilweise auch sexuell ausgebeutet und erhalten, wenn überhaupt, nur einen geringen Lohn.

Neben  körperlichen und  psychischen  Schäden  beeinträchtigt  mangelnde  Schulbildung  die 
Zukunftschancen der Kinder. Sie haben kaum Möglichkeiten, dieser Situation zu entkommen 
und Grundfertigkeiten zur Verbesserung ihrer Lebenssituation zu erwerben.

Berichte  der  Public-Private-Partnership  Initiative  „Tree Crop Programm“  bemühen sich  die 
Situation weniger gravierend darzustellen und verweisen darauf, dass die Quote an Kindern, 
die ausbeuterischer und gefährlicher Arbeit ausgesetzt sind auf Kakaofarmen eher geringer ist 
als auf anderen Farmen.9 In den Originalberichten der Tulane-Universität sind die Daten aber 
weniger  positiv  interpretiert.  Die  Quoten  der  Kinderarbeit  unterscheiden  sich  kaum.  Der 
vergleichende Bericht  zeigt  zudem,  dass  Kinderarbeit  als  Problem  weiterhin  in  der  Breite 
existiert und nach wie vor gefährliche Arbeit beinhaltet.10

Ein Tag im Leben eines Kindersklaven

„Ein Arbeitstag beginnt bei Sonnenaufgang, gegen 
sechs  Uhr  morgens,  und  endet  bei 
Sonnenuntergang  um  halb  sieben  Uhr  abends, 
erzählt ein zwölfjähriger Junge in einem Interview 
mit  dem  Journalisten  Sudarson  Raghavan.  Die 
Nacht  verbringt  er  in  einem  kleinen  Raum  auf 
Holzbrettern  zusammen  mit  18  anderen  Jungs. 
Das einzige Fenster besteht aus einem Loch von 
der Grösse eines Tennisballs, damit etwas frische 
Luft herein strömen kann. Sind die Jungs einmal in 
der Hütte, darf  sie niemand mehr verlassen. Für 
die  Notdurft  stehen  Blechkanister  neben  den 
Holzbrettern bereit.

Wer  Glück  hat,  schläft  auf  weichen  Bananen  und  Maiskolben  und  bekommt  zu  den 
gebratenen Bananen auch etwas gesalzenen Yams zum Abendessen. Wer Pech hat,  wird 
geschlagen und gedemütigt, um den eigenen Willen zu brechen. Lange Arbeitstage, die über 
zwölf Stunden dauern, damit die Ernte der Kakaobohnen eingebracht werden kann, haben die 
Kinder aber alle.

Kakaobohnen  gedeihen  in  Schoten,  die  ungefähr  so  gross  sind  wie  Papayafrüchte.  Die 
Schoten wachsen an Kakaobäumen.  Die Kinder schlagen die Schoten mit  Macheten vom 
Baum herunter, schneiden sie auf, schöpfen die Bohnen aus, streuen diese in Körbe oder auf 
Matten und decken sie zu, damit der Kakao fermentiert. Später werden die Bohnen wieder 
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aufgedeckt  und  in  die  Sonne  zum  Trocknen  gelegt,  damit  sie  nachher  in  grosse  Säcke 
verpackt und auf Lastwagen verladen werden können.“11

Pestizide im Kakaoanbau
„Gemäß einer Studie des International Institute for Tropical Agriculture (IITA) verwendeten im 
Jahre 2002 nur etwa die Hälfte aller Kakao-Bauern in der Elfenbeinküste Agrochemikalien auf 
ihren Feldern. Trotzdem bringt die Verwendung von Pestiziden durch Kleinbauern in 
Westafrika Probleme für die Menschen und die Umwelt mit sich: Die für die Arbeit mit 
Pestiziden notwendige Schutzkleidung ist selten vorhanden. Vergiftungen der 
FeldarbeiterInnen sind die Folge.

� Da vom Staat offiziell zugelassene Pestizide teuer sind, kaufen die Kleinbauern 
billigere Pestizide auf dem Schwarzmarkt.

� Es gibt kaum Kontrollen, wie oft und in welchen Dosierungen Pestizide auf den 
Feldern ausgebracht werden.

� Die kleinen Familienbetriebe sind nicht im Umgang mit Pestiziden geschult. Durch 
übermäßiges Spritzen werden die Schädlinge schnell resistent, und die Pestizide 
verlieren ihre Wirkung.“12

Was machen Unternehmen?
Seit  einigen  Jahren  gibt  es  eine  Initiative  namens  „Cocoa  Protocoll“  (auch  bekannt  als 
,,Harkin-Engel  Protocol”,  da  initiiert  von den US-Politikern Harkin und Engel),  mit  der  die 
Kakao-Industrie zu einer Selbstverpflichtung zur Abschaffung von Kinderausbeutung bewegt 
werden soll. Bisher hat der Prozess allerdings wenig Ergebnisse gebracht und verzögert sich 
immer weiter. Ursprünglich war ein entsprechendes Ziel für 2005 gesetzt, es wurde seitdem 
immer wieder verschoben.13

Die großen Schokoladenhersteller haben 2002 die  International Cocoa Initiative (ICI) 
gegründet  ,um  für  bessere  Produktionsbedingungen  zu  sorgen.  Ihre  bisherigen 
Aktivitäten  gingen  aber  nicht  über  einige  Pilotprojekte  und  Studien  zum  Problem 
(welche die relativ bekannten Probleme bestätigen) hinaus.14 In einem Interview zum 
Thema sagt der Geschäftsführer von World Vision Australien, der sich mit dem Thema 
befasst und auch Westafrika besucht hat: „Der Süßwarenriese Mars hat 2007 einen 
Rekordgewinn  von  10  Milliarden  Dollar  erzielt.  Dagegen  fördert  die 
Schokoladenindustrie die ,,International Cocoa Initiative“ mit nur 2 Millionen Dollar pro 
Jahr. Ein Tropfen auf den heißen Stein. Es reicht nicht mal für eine Zertifizierung, die 

garantiert, dass Kakao ohne Kinderarbeit produziert wird.“15

Ein Bericht im Greenpeace Magazin im März 2009 zeigt, dass sich nicht viel gebessert hat. 
Es ist vom Einsatz von Pestiziden auf den Kakaoplantagen, auch durch 10jährige Kinder und 
ohne Schutzkleidung die Rede. „Die im Protokoll vereinbarte Frist verstrich ergebnislos. Eine 
zweite  ist  im  Juni  2008  angelaufen“.  Kinderarbeit  ist  weit  verbreitet,  Menschenhandel  & 
Kinderhandel  ist  weiterhin  existent.  Die  Kakaobauern  können  von  den  Erlösen  kaum 
überleben und sind den schwankenden Weltmarktpreisen ausgeliefert.  Von den Aktivitäten 
der ICI hat man wenig gehört und nichts gesehen.16

Im Oktober 2010 erschien eine Untersuchung ,die zeigte, dass in den knapp 10 Jahren der 
Programme der Kakaofirmen wenig Veränderung stattfand: „Im Gegenteil: Aus den Tulane-
Berichten geht hervor, dass die Zahl der Kinder, die derzeit auf Kakaoplantagen ausgebeutet 
werden, noch höher ist als in Vergleichsstudien des Jahres 2002.“ 17 An anderem Ort, 2009, 
zeigt eine Untersuchung, dass nur ca. 3% der im Kakaoanbau tätigen Kinder jemals an einem 
Projekt teilgenommen hat.18 

Ist teure Schokolade besser?
Auch Edelmarken beziehen ihre Schokolade nicht von Plantagen mit besseren Bedingungen, 
auch wenn der höhere Preis einen solchen Eindruck entstehen lassen könnte. Eine Anfrage 
der Frankfurter Rundschau bei ,,Lindt & Sprüngli“ ergab die Antwort,  dass die Fair-Trade-
Organisationen  nicht  die  geforderte  Qualität  liefern  können  und  daher  auf  eine 
Zusammenarbeit  verzichtet  werde.19 Ein  merkwürdiges  Argument,  könnte  doch  auch  die 
Arbeit  auf  den  Farmen  ihrer  Kakaolieferanten  besser  bezahlt  werden,  also  die  eigene 
Produktion  auf  fair  umgestellt  werden.  Allerdings  stammen  diese  zum  Teil  aus  anderen 
Regionen der  Welt,  sind  also nicht  in  die Problemlage in Westafrika verstrickt.  Auf  edlen 
Schokoladen ist oft verzeichnet, dass sie aus einem bestimmten Land oder einer bestimmten 
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Region kommen. (Ecuador, Java, etc.)

Die Frage nach dem Preis ist aber eine interessante Diskussion, denn zumindest ganz günstig 
ist bio-fairer Anbau nicht zu haben. Dies ist allerdings Teil einer breiteren Diskussion...

So plädiert z.B. Alfred Ritter, Chef von ,,Ritter Sport“, für eine differenzierte Betrachtung der 
höheren Lebensmittelpreise: „In den 50er Jahren haben die Menschen mehr als 50 Prozent 
ihres Einkommens für Lebensmittel ausgegeben. Heute sind es rund zwölf Prozent“, sagte 
Ritter. „Lebensmittel sind relativ zu den Einkommen zu billig.“ Dieses Missverhältnis, das mit 
der  Industrialisierung der  Agrarwirtschaft  entstanden sei,  könne  auf  Dauer  nicht  bestehen 
bleiben.20 

Aussagen von Firmen
Der Bundesverband der Deutschen Süßwarenindustrie distanziert  sich offiziell  deutlich von 
Kinderarbeit.21 Auch die großen Markenfirmen haben inzwischen entsprechende Aussagen 
getroffen  und  Projekte  gestartet.  Welche  Erfolge  sie  erreichen  werden,  wird  sich  zeigen. 
Relativ vielversprechend sind Aussagen, die konkrete Zielmarken benennen, wie etwa von 
,,Mars“. Allerdings sind hier die Kriterien, z.B.,, Rainforest Alliance“, deutlich unter einem bio-
fairem Standard. 

„Seit über 30 Jahren setzt ,,Mars“ eine Strategie der Nachhaltigkeit um, mit dem Ziel, eine 
verantwortungsvolle Kakaoproduktion zu gewährleisten und die zukünftige Kakaoversorgung 
zu sichern. Wir möchten, dass der Kakao im Einklang mit der Umwelt und zum Nutzen der 
betroffenen Gemeinden gedeihen kann. Im April 2009 hat ,,Mars“ sich dazu verpflichtet, bis 
zum  Jahr  2020  nur  Kakao  aus  nachhaltiger  Produktion  zu  kaufen.  Als  erster  weltweit 
operierender Süßwarenhersteller  mit einer solchen Verpflichtung sind wir  eine mehrjährige, 
multinationale Partnerschaft mit der ,,Rainforest Alliance“ eingegangen.“22 

,,Ritter Sport“ bietet seit 2008 Schokoladen mit dem Biosiegel an. Damit hat sich erstmals 
eine der großen Firmen zu einem entsprechenden Angebot entschieden. Angeblich entspricht 
die Schokolade auch wesentlichen Bedingungen des Fairen Handels wie einem Einkaufspreis 
deutlich über dem Weltmarktpreis,  hat  aber kein entsprechendes Siegel,  da ,,Ritter  Sport“ 
nicht bei allen Zutaten den Vorgaben folgen will.23 

Die  anderen  großen  Marken  wie  ,,Milka“,  ,,Alpia“,  ,,Lindt“,  etc.  haben  bislang  kein 
entsprechendes Angebot von Bio- oder fairer Schokolade im Sortiment.

Im  Jahr  2009  entschlossen  sich  nach  anhaltenden  Kundenprotesten  ,,Cadbury  UK“  und 
,,Nestle UK“ als erste große Unternehmen, für ihre Marken ,,Dairy Milk" bzw. "Kit Kat" Kakao 
aus  Fairem  Handel  einzusetzen.  ,,TransFair  e.V.“  hofft  auf  weitere  Unternehmen,  ,,um 
insbesondere  in  Westafrika  gegen  Landflucht,  Monokulturen,  illegale  Kinderarbeit  und 
Sklavenarbeit  vorgehen zu  können".  Die  778.000 kg fair  gehandelter  Schokolade im Jahr 
2009 machen aber immer noch nur einen Bruchteil der Abbaumenge von über 3 Millionen 
Tonnen aus.

Bio-faire Alternativen 
Es gibt eine Reihe von Firmen, die Schokolade und andere Kakaoprodukte aus fairem Handel 
und biologischen Anbau anbieten. Eine Übersicht von Siegeln und Firmen findet sich in der 
Station ,,Weltladen“. Die bekannten Fairhandelsmarken wie ,,Gepa“ sind dabei, aber auch 
kleine feine Anbieter wie,, Zotter“, die ihre Produktion und Kakaoquellen sehr transparent 
halten.24
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Kurze Geschichte von Kakao, Kolonialisierung, etc.
1500 v Chr. - Die Olmeken beginnen in Mittelamerika mit dem Anbau von Kakao

300 n Chr. -  Die Hochkultur  der Maya entsteht  und beherrscht weite Teile Mittelamerikas. 
Kakaobohnen  sind  nicht  nur  wichtiges  Handelsgut  ,sondern  werden  zum  Kultsymbol  und 
Zahlungsmittel.

Seit 1200  - Das aztekische Großreich fordert von den beherrschten Gebieten Tribut in Form 
von Kakaobohnen. Die Herrscher der Azteken horten ungeheure Mengen an Kakaobohnen, 
die  nicht  nur  als  Genussmittel  dienen  ,sondern  auch  als  Zahlungsmittel  und  für 
Kulthandlungen benötigt werden.

Seit 1492 – Schon bald nach der Eroberung erkennen die Spanier, welche große Bedeutung 
der Kakao für die Maya und Azteken hat. Besonders die Eigenschaft, das Kakaobohnen als 
Zahlungsmittel  gelten,  wird von  den  Spaniern  begeistert  aufgenommen.  Diese  Funktion 
behielten die Bohnen auch noch lange während der spanischen Kolonialzeit. 

Das bittere Kakaogetränk war zunächst wenig beliebt und wurde erst durch den Zusatz von 
Zucker populär. Die erste europäische Blüte erlebte die Schokolade in der Zeit des Barock. Es 
entstehen  sogar  eigene  „Schokoladenhäuser“  und Schokolade  war  das  „In-Getränk“  beim 
Adel  und  in  Teilen  des  wohlhabenden  Bürgertums.  Für  die  Masse  der  Menschen  blieb 
Schokolade unbezahlbar. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts führte in vielen Ländern die Senkung oder der Wegfall von 
hohen  Zöllen  und  Steuern  auf  Kakao  zu  einer  Preissenkung.  Gleichzeitig  wurde  der 
Kakaoanbau ausgedehnt und sorgte für ein zunehmend preiswerteres Angebot. Ab Mitte des 
19. Jahrhunderts löste zudem der Rübenzucker den teuren Import von Rohrzucker ab. Dazu 
kamen neue Maschinen, die erstmals eine Massenproduktion ermöglichten und zugleich die 
Grundlage für neue Produkte wie Essschokolade, Milchschokolade und Kakaopulver waren.

[Noch  in  Arbeit:  Wie  die  Kakaobohne  nach  Westafrika  kam  und  dort  von  den 
Kolonialherrschern für den Export angebaut wurde. Hinweise auf Quellen werden dankend 
aufgenommen!]
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3 Zeitartikel vom 16.12.2010: Das süße Gold. 
4 Frankfurter Rundschau, 15.3.2008 „Kinderarbeit für Ostern“
5 vgl. Interview mit Tim Costello, Geschäftsführer von World Vision Australien in der Frankfurter Rundschau, 

15.3.2008 „Das schmutzige Geschäft mit der Kakaobohne“.
6 Definition der „Erklärung von Bern“ http://www.evb.ch/p15184.html (Zugriff 10.2.2011)
7 Greenpeace Magazin 3/2009, S. 76-77.
8 Siehe http://www.evb.ch/p15184.html (Zugrif 28.2.2011)
9 Siehe http://www.treecrops.org/newsandevents/Child_Labor_Revisited_5Feb2010.pdf (Zugriff 20.2.2011) 
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Darstellung in ihrem Interesse.

10 Siehe http://www.childlabor-payson.org/Annual%20Survey%20of%20Child%20Labor%20in%20the
%20Cocoa%20Growing%20Areas_June2009.pdf (Zugriff 1.3.2011)

11 http://www.evb.ch/p15185.html   (Zugriff 1.3.2011) 
12 Erklärung von Bern http://www.evb.ch/p15192.html (Zugriff 28.2.2011)
13 Frankfurter Rundschau, 15.3.2008 „Kinderarbeit für Ostern“ 

Das Cocoa Protocoll http://www.cocoainitiative.org/images/stories/pdf/harkin%20engel%20protocol.pdf  
(Zugriff 22.07.2008)

14 siehe http://www.cocoainitiative.org    Eine detaillierte Studie zum Problem von der Tulane University (New 
Orleans, USA) findet sich unter http://www.cocoainitiative.org/images/stories/pdf/tulane%20first%20annual
%20report.pdf  (Zugriff 22.07.2008)

15 Frankfurter Rundschau, 15.3.2008 „Das schmutzige Geschäft mit der Kakaobohne“
16 Greenpeace Magazin 3/2009, S. 66-75.
17 Siehe Presseerklärung http://www.evb.ch/p17929.html (Zugriff 28.2.2011), Siehe auch Projektseite: 

http://www.childlabor-payson.org/ 
18 Siehe http://www.childlabor-payson.org/Annual%20Survey%20of%20Child%20Labor%20in%20the

%20Cocoa%20Growing%20Areas_June2009.pdf (Zugriff 1.3.2011)
19 siehe Frankfurter Rundschau, 15.3.2008 „Kinderarbeit für Ostern“
20  http://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/lebensmittel-sind-zu-billig/1241596.html (Zugriff 2.3.2011)
21 Siehe http://www.bdsi.de/print/de/positionen_themen/kinderarbeit/position_kinderarbeit/ (Zugriff 28.2.2011)
22 http://www.mars.com/germany/de/commitments/sustainability/cocoa-sustainability.aspx   (Zugriff 2.3.2011)
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24 Siehe http://www.zotter.at/de/das-ist-zotter/fairer-handel.html (Zugriff 2.3.2011)
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Weltladen    

Schwerpunkt
Unterschied von fairem und konventionellem Handel am 
Beispiel Schokolade, in Kombination mit Bio.

Problematik
Nichteinhaltung von Umwelt- und Sozialbestimmungen 
bei konventioneller Produktion.

Alternativen
Weltladen als Ort für Fairen Handel, ehrenamtliches 
Engagement und Bildungsarbeit.

Methoden
Fairen Handel vorstellen, evtl mit Fair-Trade-Kiste.
Laden besichtigen. Produkte verkosten.

Material

,,Fair-Trade-Logo”, „Keine Kinderarbeit“, „keine 
Gentechnik“, „keine Zwischenhändler (Kojoten)“.
Aspekte können mit Requisiten untermalt werden:
Spritze, Verband, Arzneimittel (stellvertretend für ärztliche 
Versorgung), Spielzeug, Brunnen (Zahlung eines 
„gerechten“ Preises über Weltmarktpreis), fester 
„Arbeitsvertrag“ (eingehen langfristiger 
Handelsbeziehungen), kleiner Beutel mit Geld, Saatgut, 
u.ä. sowie Kakaobohnen, Zwischenprodukte von 
Kakao/Schokolade.
Infobroschüre/Flyer etc. Zu fairem Handel 
(Bildungsarbeit).

Einführung
Je  nach  Kenntnisstand  der  Gruppe  ist  diese  Station  anzupassen.  Einige  Teilnehmende 
werden „fairen Handel“ sicher schon kennen, die meisten waren aber wahrscheinlich noch 
nicht in einem/diesem Weltladen.

„Jetzt haben wir bei mehreren Stationen dargestellt, wie unsere Produkte, die wir hier kaufen, 
hergestellt werden, und es ist dabei wohl deutlich geworden, dass vor allem wir von billiger 
Produktion  und damit  einem niedrigen Preis  profitieren,  die  ProduzentInnen vor  Ort  aber 
kaum. 

Wisst  ihr,  was  es  mit  dem  „fairen  Handel“  noch  auf  sich  hat,  also  was  beispielsweise 
Schokolade  mit  diesem  Siegel  (faire  Schokolade  hochhalten)  von  „normaler“  Schokolade 
unterscheidet?“

Methode 1: Die Fair-Trade-Kiste
Anhand der Kiste (die Requisiten an die Jugendlichen verteilen und dann der Reihe nach 
erklären  lassen)  kurz  erläutern,  was  fairen  Handel  auszeichnet  und  was  das  für  die 
Kleinbauern (ProduzentInnen) bedeutet, dabei zunächst auf die Aufkleber eingehen und dann 
auf den Inhalt:

• Der faire Handel bietet einen gerechteren Preis (über den Weltmarkpreis) für die Bauern, 
der ihnen ein besseres Leben ermöglicht.

• Fairer  Handel  ist  bestrebt,  langfristige  Handelsbeziehungen  zu  garantieren,  damit  die 
Bauern entsprechend planen können und Sicherheit für ihre Zukunft haben.

• Fairer  Handel  stärkt  die  Produzentenorganisationen  (sie  entscheiden  selbst,  was  mit 
Erlösen aus Fairem Handel gemacht wird).

• Fairer  Handel  garantiert  sozialverträgliche  und  nachhaltige  Produktion  (keine  illegale 
Kinderarbeit und möglichst umweltschonender Anbau oder Herstellung der Waren).

• Fairer  Handel  fördert  begleitende  soziale  Projekte,  etwa  die  Errichtung  von  Schulen, 
Krankenstationen oder Brunnen in den Gemeinden der Kaffeebauern.

Für biologisch angebaute Nahrungsmittel lassen sich ebenso einige Vorteile aufzählen:

• Kein Einsatz von Pestiziden und anderen Giften – Schutz von Natur und Mensch im 
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Anbau.

• Keine Gifte in den Nahrungsmitteln.

• Kein Einsatz von Gentechnik.

Entsprechend ist die Kombination von fair + bio die beste Wahl für alle Beteiligten, oder?!  :o)

Für uns ist es einfach, zu diesen Entwicklungen beizutragen. Dass faire Schokolade nicht nur 
den Produzenten gut tut, sondern auch gut schmeckt, davon könnt ihr euch jetzt überzeugen: 
Guten Appetit! [Am Ende wird faire Schokolade zum Probieren vorgestellt]
Hinweis:  Auf  fair  gehandelter  Schokolade  steht  drauf,  woher  die  Zutaten  kommen!  

Methode 2: Den Weltladen besichtigen
Es bietet sich auf alle Fälle an, den Weltladen zu besuchen. So haben die Teilnehmenden die 
Möglichkeit,  sich  selber  einen Eindruck  zu  verschaffen  und die  Bandbreite  an  Produkten 
kennenzulernen. Eventuell kann ein Produkt besonders vorgestellt werden, als Beispiel für 
das Fair-Handels-Prinzip oder weil es neu im Programm ist.

Methode 3: Was ist ein Weltladen?
Es ist auch möglich, stärker auf den Weltladen als Ort und Initiative einzugehen, etwa wenn 
fairer Handel an sich schon ein Begriff  ist.  Dies kann entweder durch die Führenden des 
Rundgangs geschehen oder durch Weltladenaktive, die sich und den Laden selber vorstellen 
(vorher absprechen und testen, wie es funktioniert). Fragen könnten sein:

� Was ist eigentlich ein Weltladen?

� Warum gibt es ihn?

� Wie funktioniert er?

� Was bietet er an?

� Wie kann ich mitmachen?

Hinweise zur Durchführung:
Es  kann  zum  Einstieg  auch  mit  Fragen  gearbeitet  werden,  z.B.:  „Was  ist  für  euch  das 
Wichtigste,  wenn  ihr  Schokolade  kauft?  (Geschmack,  Preis)“  oder  „Wisst  ihr  wie  viel  
Schokolade bei uns gegessen wird?“
In  den  Industrieländern  werden  ca.  88  Tafeln!/  Person/  Jahr  „vernascht“,  in  den 
Produktionsländern dagegen kennt man Schokolade kaum.

Die Teilnehmenden sind am Ende der Führung meistens eher müde und haben bereits eine 
Menge Informationen aufgenommen. Daher empfehlen wir bei dieser Station keine weiteren 
„Spiele“  oder interaktive Methoden. Es bietet sich an, ihnen etwas Zeit zu geben, sich im 
Weltladen/Bioladen umzuschauen, denn viele Jugendliche waren noch nie in einem solchen 
Geschäft. Außerdem bleibt so etwas Zeit für weitere Fragen, um die Schokolade zu genießen 
und etwaige weitere Infobroschüren vorzustellen, zu verteilen, etc.

Achtung:  Ein  Schokoladenvergleich  kann  nach  hinten  losgehen,  weil  viele  Jugendliche 
einfach Milka & Co gewöhnt sind und dann im direkten Vergleich die Alternative nicht leckerer 
finden. Wenn ein Test, dann besser nur faire Schokolade zum Geschmackstest anbieten.
Wichtig:  Beim  Zerteilen  der  Schokolade  nicht  mit  dem  Händen  ,,rumbröseln”,  (wird  von 
SchülerInnen leicht als eklig empfunden). Besser noch verpackt in Stückchen brechen und 
dann mit Messer portionieren; bzw. sie selber die Schokolade aufteilen lassen.
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Weltladen – Zahlen und Fakten
� In Deutschland gibt es rund 800 Weltläden, davon sind rund 500 im Dachverband der 

Weltläden organisiert.

� Der  faire  Handel  startete  als  Solidaritätsbewegung  in  den  1960er  Jahren,  in  den 
siebziger Jahren öffneten erste „Dritte-Welt-Läden“.

� In den 1990er Jahren wurde  er  mit der Einführung und Verbreitung des Fair-Trade-
Siegels breiter am Markt bekannt.

� Der Marktanteil bei Kaffee liegt bei 1-2 Prozent.

� Der Fair-Trade-Preis liegt immer über dem Weltmarktpreis!

� Die Zuwachsraten des Fairen Handels liegen im zweistelligen Bereich, dennoch ist 
der deutsche Markt weniger entwickelt als in einigen anderen Ländern Europas, z.B. 
der Schweiz oder Großbritannien.

� Weltweit profitieren heute ca. 1,4 Millionen Landwirte vom fairen Handel.
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Hintergrund – Fairer Handel

Kurzinfo
Seit 1967 kann man in Europa fair gehandelten Kaffee bekommen- damals allerdings erst nur 
in den Niederlanden, 1970 kam der erste faire Kaffee nach Deutschland, 1972 wurde ,,El 
Puente“  und  1975  die,,Gepa“  gegründet,  beide  sind  die  größten  Fair-Handelshäuser  in 
Deutschland. 1992 wurde der Verein ,,TransFair“ gegründet. ,,TransFair“ handelt nicht selbst 
mit Waren, sondern vergibt nur sein Siegel für fair gehandelte Projekte. Momentan sind ca. 40 
Organisationen Mitglied bei ,,Transfair“, die einen jährlichen Mitgliedsbeitrag zahlen.

� Fairer Handel  fördert  die politische Unabhängigkeit  und demokratische Struktur  in  den 
Produktionsbetrieben,  überwiegend  kleinbäuerliche  Familienbetriebe  und 
Genossenschaften.

� Kleinbauern sind an allen wichtigen Entscheidungen direkt und demokratisch beteiligt, dies 
gilt insbesondere für die Verwendung des Mehrerlöses aus dem fairen Handel.

� Einsatz  für  nachhaltige  Entwicklung  von  Ökologie,  Bildung,  Frauenförderung. 
Bildungsarbeit in den Verbraucherländern des Nordens.

� Der  Fair-Trade-Preis  ist  abhängig  vom  Weltmarktpreis.  Es  gilt  bei  Kakao  z.B.  ein 
garantierter Mindestpreis von 1750 US$. Wenn der Weltmarktpreis höher steigt, gibt es 
einen Aufschlag von z.Z. 150 US$/t. Im Jahr 2000 wurde ein historische Tiefststand der 
Kakaopreise erreicht:  Für 1 t konventionellen Kakao gab es auf dem Weltmarkt nur 800 
US-$; ,,TransFair“ zahlte aber weiterhin 1750 US-Dollar pro Tonne).

Weltläden  sind  meistens  als  Verein  betrieben  und  sehr  auf  die  Arbeit  von  freiwilligen 
angewiesen. Sie bieten oft auch Bildungsveranstaltungen an und sind ein gutes Beispiel für 
nicht-kommerziellen Handel im Allgemeinen.

Was ist eigentlich ein Weltladen?
Weltläden sind Fachgeschäfte, welche ausschließlich Produkte aus 
fairem Handel vertreiben und somit einen Beitrag zur Verbesserung 
der  Lebensqualität  benachteiligter  ProduzentInnen  aus 
Entwicklungsländern leisten. Neben dem reinen Betrieb versuchen 
Weltläden  unter  anderem  durch  Informationsmaterialien  auf  die 
schlechten Produktionsbedingungen konventioneller Güter in eben 
besagten Ländern aufmerksam zu machen.

Warum gibt es ihn?
Der Weltladen entstand aus dem Bewusstsein massiven  wirtschaftlichen Ungleichgewichts 
zwischen Süd- und Nordstaaten,bedingt durch alt eingesessene Handelsstrukturen. Bis heute 
ist  es  nämlich  in  besagten  Handelsstrukturen  üblich,  Erzeuger  wie  in  der  Kolonialzeit 
auszubeuten, so dass sich diese mit ihrem Verdienst gerade so das absolute Minimum an 
Lebensbasis finanzieren können. (Die allgemeine Lebensqualität liegt um ein vielfaches tiefer 
als  die  in  nördlicheren  Regionen,  womit  auch  eine  erhöhte  Sterberate  in  jungen  Jahren 
einhergeht)  
Die Weltläden haben es sich also zum Ziel gemacht, Bauern und anderen ProduzentInnen in 
Entwicklungsländern endlich einen angemessenen Wert für ihre harte Arbeit zukommen zu 
lassen.
Neben  dem  wirtschaftlichen  Aspekt  fokussieren  Weltläden  auch  eine  ökologische 
Anbauweise,  welche  den  Menschen  in  den Erzeugerstaaten  eine  lebenswerteres  Umfeld 
gewährleistet  (  bei  ökologischen  Anbau  entfällt  z.B.  die  gesundheitliche  Belastung  durch 
Pestizide und anderer schädlicher Nebenprodukte des konventionellen Anbaus)

Wie funktioniert er?
Die  Geschäfte  des  Weltladen  Dachverbands  arbeiten  vorwiegend  mit  kleinbäuerlichen 
Betrieben in Entwicklungsländern zusammen, welche für angemessene Arbeitsbedingungen, 
Umweltverträglichkeit und  Sozialverträglichkeit stehen.  Diesen zahlen sie, anders als sonst 
üblich,  mindestens  einen  vorher  festgelegten  Fixpreis  für  ihre  Waren.  Bei  Anstieg  des 
Welthandelspreises der Waren orientiert sich der Kaufpreis jedoch immer über dem aktuell an 
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der  Börse  gehandelten  Rohstoffpreis.  Dieser  Mehrverdienst  wird  dann  seitens  der 
ProduzentInnen für Verbesserung der Lebensbedingungen im eigenen Land investiert (z.B. in 
eine bessere Infrastruktur, Bildung, soziale; ökologische Projekte).

Was bietet er an?
Das  Sortiment  umfasst  einerseits  Agrarprodukte  aus  entsprechenden  Ländern  wie 
Gewürze,Kaffee und Tee, zum anderen aber auch traditionelle handwerkliche Arbeiten.

Wie kann ich mitmachen?
Mitmachen ohne viel Aufwand kann natürlich jeder, indem er beim Einkauf auf das Fair-
Trade Zertifikat achtet. Wollt ihr euch mehr in diesem Bereich engagieren, bietet der 
Weltladen  Dachverband  diesbezüglich  viele  Möglichkeiten,  bei  denen  ihr  über 
generelle Handelsabläufe bis hin zur Presse und Öffentlichkeitsarbeit informiert bzw. 
ausgebildet  werdet.  Mit  entsprechendem Hintergrundwissen  und  Engagement  ist  es  euch 
dann sogar möglich einen eigenen Fair-Trade-Point zu eröffnen. Das Angebot der Weltläden 
beschränkt sich jedoch nicht nur auf den sozialen Aspekt, sondern kann auch ein effektives 
Jobtraining bzw. Schnupperangebot für moderne Berufe für euer späteres Leben darstellen. 
Informiert  euch einfach auf  http://www.fairjobbing.net/ oder im Weltladen um die Ecke und 
profitiert vom breit gefächerten Praktikumsangebot!

Fairer Handel nimmt zu
Der faire Handel boomt, allein im Jahr 2008 erreichte er ein Umsatzplus von 50%. Dennoch 
liegt Deutschland im europäischen Vergleich unter dem Durchschnitt. Während 2008 in der 
BRD pro Kopf 2,49 € umgesetzt wurden, waren es in Österreich 7,83 €, in Großbritannien 
14,39 € und in der Schweiz sogar 22,23€.1

Die  Weltläden  stehen  in  Deutschland  vor  einigen  Herausforderungen:  Viele  sind  bisher 
ehrenamtlich  aufgestellt,  weisen  eher  ältere  Aktive  auf  und  haben  weder  die 
Umsatzsteigerung noch die Attraktivität ihres Ladens im Fokus. Daraus entstehen durchaus 
charmante  kleine  Läden,  aber  das  Potential  den  fairen  Handel  zu  verbreiten  bleibt  teils 
ungenutzt.

Umsatz  der  486  im  Dachverband  organisierten  Weltläden  lag  2006  bei  geschätzten  22 
Millionen Euro.2 (Einen ähnlichen Umsatz erzielt ein einziger Großmarkt der Kette real,- !) Der 
Gesamtumsatz der Weltläden und Aktionsgruppen wurde für 2007 mit ca. 60 Millionen Euro 
angesetzt.3

Herausforderung Weltmarktpreise und Spekulanten
Bei  schnell  steigenden  Weltmarktpreisen  hat  der  faire  Handel  zum  Teil  Probleme 
entsprechend schnell zu reagieren und die langfristig angelegten Verträge anzupassen. So 
kam es zum Beispiel  im  Frühjahr  2011 dazu,  dass  Weltmarktpreise  für  Bauern attraktiver 
waren und Verträge mit Fair-Trade-Organisationen neu geschlossen werden mussten. Diese 
Situation kommt unter anderem durch den zunehmenden Einfluss von Rohstoffspekulationen 
auf dem Kaffeemarkt zustande.4 

„Bio-Fair“ im Supermarkt? 
Was bieten große Firmen als Alternativen?

Bioschoki von ,,Ritter Sport“: ,,Ritter Sport“ bietet seit 2008 Schokoladen mit dem Biosiegel 
an.  Damit  hat  sich  erstmals  eine  der  großen  Firmen  zu  einem  entsprechenden  Angebot 
entschieden. Angeblich entspricht die Schokolade auch wesentlichen Bedingungen des fairen 
Handels,  wie  einem  Einkaufspreis  deutlich  über  dem  Weltmarktpreis,  hat  aber  kein 
entsprechendes Siegel, da ,,Ritter Sport“ nicht bei allen Zutaten den Vorgaben folgen will.5

(Leider  haben die  anderen großen Marken wie  ,,Milka“,  ,,Alpia“,  ,,Lindt“,  etc.  bislang kein 
entsprechendes Angebot im Sortiment).

Biokaffee bei ,,Tchibo“: ,,Tchibo“ ist der größte Röstkaffeeverkäufer in Deutschland und hat 
sich in  den letzten Jahren um ein besseres Image bemüht.  Seit  dem Frühjahr  2008 sind 
Kaffees der Marke „Privat Kaffee“ mit dem Siegel der ,,Rainforest Alliance“ ausgezeichnet und 
seit  Sommer 2008 gibt es auch einen Kaffee mit  Bio-Siegel. Seit  2009  wird  auch ein Fair 
Trade-Espresso  verkauft.  Insgesamt  beträgt  der  Anteil  „nachhaltig“  produzierten  Kaffees 
bei  ,,Tchibo“  aber  nur  ca.  10%.  (Siehe auch Station ,,Kaffee“).  Interessant  ist  auch,  dass 
,,Tchibo“ im Ausland weiterhin Kaffee ohne jegliche Siegel vertreibt.

 Weltladen   5

Das Forum Fairer Handel
ist das Infoportal für den 
fairen Handel



Fair bei Discountern?! Seit einiger Zeit bieten auch Discounter wie ,,Lidl“ und ,,Penny“ fair 
gehandelte  Produkte  an.  Diese  tragen  entsprechende  Siegel  und  werden  gemäß  den 
Richtlinien  produziert.  Inwieweit  es  sich  hierbei  „lediglich“  um  eine  Imagekampagne  der 
Discounter  handelt  ,  wird  breit  diskutiert.  Befürworter  sprechen  davon,  dass  so  neue 
Zielgruppen  erreicht  werden  und  das  „echte“  Siegel  verwendet  wird,  statt  eigene 
Pseudosiegel  zu  entwerfen.  Kritiker  sagen,  dass  die  Diskrepanz  zum  restlichen 
Warenangebot zu groß ist und die Unternehmen sich mit solch einem Produkt nur schmücken 
wollen.
(Tipp, besprecht in eurer Gruppe, welche Position ihr einnehmen wollt,  die entsprechende 
Frage von Jugendlichen kann bei Stadtführungen durchaus kommen). 

Bekannte Akteure von fairen Produkten
Zum  einen  gibt  es  Siegelinitiativen  wie  ,,Transfair“,  zum  anderen  gibt  es 
Handelsgesellschaften  wie  ,,Gepa“.  Erstere  handeln  selber  nicht  mit  Produkten  ,sondern 
stellen nur unabhängige Kontrollen durch die Vergabe ihres Siegels sicher, dafür verlangen 
sie meist  eine  Gebühr.  Die  Handelsgesellschaften  handeln mit  den Waren,  das  heißt  sie 
betreiben  Import  und  Verkauf.  Einige  nutzen  dabei  die  Siegel  von  ,,TransFair“  um  ihre 
Produkte zu kennzeichnen. 

,,TransFair e.V.“

,,TransFair“  ist  ein  1992  gegründeter  Verein  mit  dem  Ziel,  die  Lebensbedingungen  der 
Menschen auf den Plantagen in Afrika, Asien und Lateinamerika zu verbessern. Der Verein 
betreibt  allerdings  nicht  selber  Handel  mit  Produkten ,sondern vergibt  sein  Siegel  für  fair 
gehandelte Produkte. Dafür müssen Importeure und Hersteller zusätzlich zum Preis für den 
Kakao eine Lizenzgebühr bezahlen, mit der die Arbeit des Vereins finanziert wird. Die Gebühr 
für  einen Kilo  Kakao beträgt  0,16  Euro.  Der  Verein  gehört  zur  FLO.  2005 wurden 1.200 
Tonnen Süßwaren mit dem ,,TransFair“-Siegel in Deutschland verkauft (+30 % zum Vorjahr). 
Der Umsatz mit fair gehandelten Süßwaren wurde auf 15 Millionen Euro geschätzt. Von 1995 
bis 2005 wurden insgesamt 8.000t Süßwaren mit dem Siegel verkauft. Beim Kakao kommt 
zudem mehr als 70 % aus kontrolliert ökologischem Anbau. www.transfair.org 

,,Fairtrade Labelling Organizations International“(FLO)

Die ,,Fairtrade Labelling Organization“  (FLO) ist  die Dachorganisation regionaler  Labelling 
Organisationen.  Die  FLO  wurde  1997  gegründet  und  hat  inzwischen  20  Labelling 
Organisationen  in  21  Ländern  unter  einem  Dach  vereint.  Dazu  gehören  unter  anderem 
,,TransFair“  in  Deutschland  und  die  in  mehreren  Ländern  vertretene  Max  Havelaar 
Organisation. Die FLO kontrolliert  die Einhaltung der Richtlinien für  fairen Handel bei den 
Produzenten und legt die Mindestpreise für die einzelnen Waren fest. Zu den fair gehandelten 
Rohstoffen gehören heute u.a. Kaffee, Kakao, Zucker und Tee. www.fairtrade.net 

,,Gepa Gesellschaft zur Förderung der Partnerschaft mit der Dritten Welt mbH“

Die ,,Gepa“ ist Europas größtes Handelsunternehmen für fair gehandelte Produkte. Allein in 
Deutschland gibt es über 10.000 Verkaufsstellen für die Produkte. Viele davon tragen das 
,,TransFair“-Siegel und stammen zum großen Teil außerdem aus biologischem Anbau. 

,,El Puente“

Dieses Unternehmen importiert und vertreibt fair gehandelte Produkte von Kleinbetrieben und 
Genossenschaften aus Ländern des Südens in Deutschland. ,,El Puente“ setzt dabei auf die 
eigenen Kriterien und das Markenlogo und nutzt nicht das ,,Transfair“- Siegel.
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Preiskalkulation im fairen Handel
Beispielgraphik von ,,El Puente“
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Die Fair-Trade-Siegel & Marke – eine kleine Übersicht
Die  Vergabe  des  einheitlichen  Siegels  für  fair  gehandelte 
Produkte  aus  Entwicklungsländern  ist  an  sozial  gerechte 
Produktionsbedingungen  geknüpft.  Wenn Sie  nicht  nur  ein  fair 
gehandeltes  Produkt,  sondern  auch  Bio-Qualität  wollen,  dann 
müssen  Sie  zusätzlich  auf  das  Bio-Siegel  oder  auf  die  Öko-
Kontrollstellen-Nummern achten.  Weitere  Infos  unter: 
www.transfair.org.6

Das  Siegel  gibt  es  vor  allem  in  den   Niederlanden.  Die  Max 
Havelaar-Stiftung  ist  Mitglied  der  internationalen  Organisation 
,,Fairtrade Labelling Organizations“ (FLO) und orientiert sich an 
deren internationalen ,,Fair-Trade“-Standards.

„Hand in Hand“
Firmeneigenes Label von ,,Rapunzel“. Nicht ganz so hohe soziale 
Kriterien  beim  fairen  Handel,  dafür  sind  aber  alle 
Rapunzelprodukte biologisch produziert.

,,El  Puente“  arbeitet  nicht  mit  einem  Siegelsystem.  Die 
hauseigenen  ,,Fair-Trade“-Standarts  sind  aber  dennoch  hoch. 
Geprüft  werden  die  Handelskontakte  der  GmbH  von  einem 
unabhängigen Projektpartnerausschuss (PPA).

Die ,,Gepa“ nutzt für viele ihrer Produkte das ,,TransFair“-Siegel, 
aber  zunehmend werden auch Produktlinien entworfen, die nur 
das  eigene  Logo  verwenden,  unter  anderem  um  die 
Siegelgebühren zu  sparen.  Garantiert  sind jedoch die  gleichen 
strengen Standards.

Die  Fairhandelsgenossenschaft  dwp  nutzt  ebenso  das  eigene 
Logo als Garant und verzichtet auf das ,,TransFair“-Siegel.

Es  gibt  Handelsorganisationen,  die  nicht  mit  den  offiziellen 
Siegeln arbeiten, sondern einen direkten Kontakt pflegen. Hier ist 
es aber schwer die echten Handelsbeziehungen herauszufinden, 
Vorsicht!
Eine bekannte und bewährte ist ,,Cafe Libertad“aus Hamburg, die 
„Solidaritätskaffee“  aus  Chiapas,  Mexico  handeln.  www.cafe-
libertad.de 

Mehr Infos zum fairen Handel:
www.fair4you-online.de

www.gepa.de

www.el-puente.de

www.weltladen.de 

Eine vergleichende Studie zu ,,Rainforest Alliance“, ,,CCCC“, ,,Fair-Trade“ bietet mit Tabellen 
einen  guten  Überblick  zu  den  jeweiligen  Kriterien.  Im  Internet  unter:  www.forum-fairer-
handel.de unter  ,,Materialien“!  Hier  gibt  es  auch  ein  Faltblatt  zur  Übersicht  für  die 
Hosentasche.
Das Forum bietet zudem jede Menge weitere Informationen.
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„Südfrüchte“  als  mögliches  Thema  für  eine  Station:  
Bananen, Ananas, Orangen, etc.

Auf Seiten der deutschen Abnehmer machen die großen Einzelhandelsunternehmen Edeka, 
Rewe, Aldi, Lidl und Metro ca. 70 % des Marktes unter sich aus. Der Einkauf von Obst wird 
zunehmend zentralisiert und die Macht der Einkäufer steigt. Diese wird vorwiegend genutzt, 
um Preise zu drücken und Flexibilität zu erhöhen. Der Kostendruck wird von den Zulieferern 
weitergegeben  und  wirkt  sich  letztendlich  auf  die  Anbauenden  aus:  Die 
PlantagenarbeiterInnen in den südlichen Ländern.

Oxfam  befindet  in  einer  Studie  dazu:  „Unmenschliche  Arbeitsbedingungen  sind  beim 
Ananasanbau der Normalfall. Die Feldarbeiter/innen arbeiten meist zwölf Stunden am Stück 
und mehr ,ohne ausreichende Schutzkleidung. In den Stoßzeiten bei der Ernte wird zwei bis 
drei Wochen durchgearbeitet. Dabei sind die Arbeitenden ständig Pestiziden ausgesetzt und 
leiden hierdurch unter Allergien und anderen Beschwerden.“7 (In der Studie sind ausführliche 
Informationen  aus  mehreren  Ländern  und  für  verschiedene  Früchte  und  Händler 
zusammengestellt.)

90 % des in Deutschland verkauften Orangensaftes kommt aus Brasilien, wo die Orangen von 
TagelöhnerInnen auf den Plantagen geerntet werden. Darunter befinden sich auch Kinder und 
Jugendliche, die bis zu 2000 kg pro Tag pflücken müssen und dafür lediglich 6 Euro Tageslohn 
erhalten.8

Hinweis: Mit Bezug zur Stadtführung ist allerdings zu bemerken, dass Südfrüchte wohl kaum 
ein „besonders cooles Produkt“ und den Jugendlichen evtl. nicht besonders wichtig sind. Es  
wäre auszuprobieren und wir vom Team freuen uns auf entsprechende Rückmeldung!

Pestizideinsatz bei Bananen
„Seit vielen Jahren steht der Bananenanbau in den Tropen wegen des massiven Einsatzes 
von Agrochemikalien und der Arbeitsbedingungen in der Kritik von UmweltschützerInnen und 
Organisationen. In den 90er Jahren streikten tausende ArbeiterInnen auf lateinamerikanischen 
Plantagen,  weil  der  Einsatz  einer  Substanz  namens  ,,Nemagon“  Knochenkrebs, 
Atembeschwerden und Herzkrankheiten ausgelöst hatte.“9

Erst in den letzten Jahren haben die großen Firmen reagiert und sowohl die Verwendung von 
hochgiftigen Pestiziden reduziert, als auch die Sicherheitsbestimmungen und deren Kontrolle 
erhöht.  So arbeite ,,Chiquita“  inzwischen mit  der ,,Rainforest Alliance“ zusammen. Dies ist 
nicht  nur  gut  fürs  Image,  auch  die  Produktivität  ist  inzwischen  bei  einer  nachhaltigen 
Wirtschaftsweise  höher.  Allerdings  ist  das  keine  Gewähr  dafür,  dass  alle  Firmen  und 
Anbaubetriebe  sich  so  ‚fortschrittlich’  verhalten.  Noch  immer  kreisen  Flugzeuge  und 
Hubschrauber  über  die  Plantagen  und  versprühen  großzügig  Pestizide.  Sie  gelangen  ins 
Wasser und auch mit der Luft über die Plantagen hinaus auf die Felder, Gärten und Häuser 
der nahen Bauern.10

Die  Anbaubedingungen bei  ,,Chiquita“  werden ebenso weiterhin  von UmweltschützerInnen 
kritisiert.  Trotz  aller  Beteuerungen  werden  teilweise  immer  noch  hochgiftige  Pestizide 
eingesetzt und insgesamt ist der Einsatz sehr hoch. Die Zusammenarbeit mit der ,,Rainforest 
Alliance“ und das eigene Logo des grünen Froschs bauen ein Image auf, dessen Grundlage 
vage ist. So bestätigt ,,Chiquita“ auf Nachfrage von Journalisten, dass es kein Biosiegel sei 
und auch kein zertifizierter fairer Handel stattfindet.11

Der Fruchtmulti ,,DOLE“ hat im Sommer 2009 Klage gegen die Ausstrahlung des kritischen 
Dokumentarfilms  „Bananas!“  verhindert.  Im  Film  wird  über  Vergiftungsfälle  bei  der 
Plantagenwirtschaft und den Kampf von LandarbeiterInnen um Entschädigung berichtet.12

Zum  Thema  Bananen  bietet  ,,Banafair“,  ein  deutscher  ,,Fair-Trade“- Bananen-Importeur 
Informationen (zahlreiche Berichte über  Pestizideinsätze  und die  Problematik)  im  Internet: 
www.banafair.de 

Pro Jahr werden ca. 15,5 Mio. Tonnen Bananen für ca. 4 Milliarden Dollar auf dem Weltmarkt 
gehandelt.  Sie  sind  zu  fast  100  % derselben  Sorte  („gelbe  Cavendish“).  Diese  weltweite 
Monokultur macht die Bananenplantagen sehr anfällig für Schädlinge. Bei der Sorte ,,Gelbe 
Cavendish“ ist es der Schwarze-Sigota-Pilz, der sich, von Fidschi stammend, inzwischen über 
die gesamte Welt verbreitet hat und als „Hauptfeind“ der Banane gilt. Die Pflanzer versprühen 
dagegen Fungizide  aus  dem Flugzeug,  was  neben den Kosten für  die  Farmer  vor  allem 
massive Umweltprobleme und Gesundheitsbelastungen für die ArbeiterInnen mit sich bringt. 
Weitere  Schädlinge  drohen.  In  vielen  Ländern  ist  dies  nicht  nur  ein  Problem  für  die 

 Weltladen   9



Exportproduktion  –  der  Großteil  der  weltweit  produzierten  Bananen  wird direkt  auf  den 
einheimischen  Märkten  als  Nahrung  konsumiert.  Ursprünglich  gibt  es  über  1200 
Bananensorten und eine größere Vielfalt in den Pflanzungen könnten die Bananen wesentlich 
resistenter machen, bzw. den Schaden bei Schädlingsbefall begrenzen, weil nicht alle Sorten 
gleich befallen wären.13

Ein anderer Aspekt sind auch hier die Handelsbeziehungen zwischen den Anbauenden und 
den hiesigen VerkäuferInnen. Inzwischen werden über 70% der auf dem deutschen Markt 
verkauften  Bananen  und  Ananas  von  den  großen  Einzelhandelsketten  verkauft.  Diese 
drücken  die  Einkaufspreise,  um  im  Wettbewerb  die  KundInnen mit  geringeren 
Endverbraucherpreisen zu gewinnen. Dieses Dumping wird in der Einkaufskette nach Unten 
weitergegeben und führt dazu, dass die Arbeitsbedingungen auf den Plantagen in Ländern 
des Südens nach wie vor oft katastrophal sind. Die ArbeiterInnen haben meist nur kurzfristige 
Verträge, keinerlei Arbeitsrechte, sich zu organisieren, es fehlt an Schutzkleidung und anderer 
Gesundheitsvorsorge.14
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Hintergrund – Bio
Der  Markt  für  Bioprodukte  gilt  als  einer  der  stärksten  Wachstumsbereiche  in  der 
Lebensmittelbranche  überhaupt.  Dementsprechend  versuchen  immer  mehr  Firmen  und 
Marken, daran teilzuhaben. Inzwischen gibt es über 120 Bio-Marken und –Qualitätszeichen im 
Handel.  Aber  nicht  jeder  kann einfach ein  solches Siegel  auf  seine  Produkte  kleben,  die 
Begriffe „bio“ und „öko“ sind gesetzlich geschützt:

„Produkte  aus  ökologischem  Landbau  sind  durch  gesetzliche  Regelungen  und  
Warenzeichen  geschützt.  Es  dürfen  nur  solche  Lebensmittel  mit  "Bio"  oder  "Öko"  
gekennzeichnet werden, die die Anforderungen der  EG-Öko-Verordnung erfüllen. Sie gilt  
für alle Länder der Europäischen Union.

Damit jedeR VerbraucherIn sicher sein kann, dass auch wirklich "Bio" drin ist, wo "Bio"  
draufsteht,  werden  Landwirtschafts-  und  Verarbeitungsbetriebe  sowie  deren  Produkte 
regelmäßig auf die Einhaltung der EG-Öko-Verordnung und gegebenenfalls der jeweiligen 
Verbandsrichtlinien  überprüft.  Natürlich  werden  auch  solche  Waren,  die  nicht  aus 
Deutschland oder der EU, sondern aus so genannten Drittländern kommen, kontrolliert.“15

Dennoch kommt es immer wieder zu täuschenden Angaben der Hersteller, um den Wert von 
Produkten  oder  das  Image  der  Firma  aufzupolieren  :„Greenwashing“  heißt  das  in  der 
Fachsprache. Vor allem wenn mit Begriffen wie „natürlich“,  „schonend“ oder ähnlich  vagen 
Worten gearbeitet wird, ist Skepsis gefordert!16

Trotz einiger Skandale ist „Bio“ ein Erfolg. Mitte 2011 nutzen 3.890  Unternehmen das Bio-
Siegel auf 62.511 Produkten.

Mehr Infos zu Bio & Lebensmitteln
www.oekolandbau.de

http://de.einkaufsnetz.org (Greenpeace)

www.foodwatch.de

www.biosiegel.de

Unter  https://service.greenpeace.de/ueber_uns/foerderer_service/ratgeber_bestellen/ lässt 
sich der Ratgeber ,,Essen ohne Pestizide” von Greenpeace kostenlos bestellen.

Das Greenpeace Magazin 1/07 mit dem Titel ,,Klüger Essen” bietet einen guten Überblick zu 
Lebensmitteln und Konzernen: http://www.greenpeace-magazin.de/magazin/inhalt.php?id=82 
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Biosiegel – kleine Übersicht
Das  staatliche  Bio-Siegel  für  Deutschland
Für alle so gekennzeichneten Produkte – über 60.000 
-  gelten  die  Öko-Richtlinien  der  EU,  die 
Mindestökostandards  garantieren.  Darüber  hinaus 
kennzeichnen  auch  die  verschiedenen 
Anbauverbände ihre Lebensmittel.  Dann gelten noch 
strengere  Öko-Kriterien.  Mehr  Infos  zum  Bio-Siegel 
unter www.bio-siegel.de
Das neue EU-Biosiegel, das seit dem 01.07.2010 auf 
allen vorverpackten Bioprodukten in der EU drauf sein 
muss. Es wird hierzulande oft zusammen mit dem Bio-
Siegel  aufgedruckt,  da  dass  oben  stehende  Siegel 
bekannter ist.

  

Die Öko-Verbände haben eigene Richtlinien, die meist 
noch  schärfer  sind  als  die  gesetzlich 
vorgeschriebenen EU-Standards für Bio-Lebensmittel. 
(Auswahl)

 

  

 

Die  Bio-Marken  der  größten  bundesdeutschen 
Handelsketten  erfüllen  mindestens  die  Kriterien  des 
staatlichen  Bio-Siegels.  Deshalb  prangt  an  den 
Produkten sowohl  das bekannte Bio-Siegel als auch 
die jeweilige Biomarke des Supermarktes.

Achtung,  die  klassischen 
„Qualitätssiegel“  sagen  nichts über 
Bio  aus,  sie  bezeichnen 
konventionell produzierte Produkte!  
Quelle. http://de.einkaufsnetz.org/ratgeber/13120_2.html (Zugriff 15.7.2007)
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Der Kontext des Projektes WELTbewusst
WELTbewusst  befasst  sich  mit  globalen  Zusammenhängen  und  unserer  Position  und 
Verantwortung.  Dies  wird  am  Thema  Konsum  konkretisiert.  Im  Folgenden  sind  einige 
Hintergrundinformationen gegeben, sowie Erläuterungen wie die Themen Nachhaltigkeit, 
globale Gerechtigkeit & Konsum zusammen passen.

Globale Nachhaltigkeit: Unseren Lebensstil überdenken
Schon seit vielen Jahren steht der Lebensstil unserer „westlichen Welt“ im kritischen Blick. 
Der  hohe  Ressourcenverbrauch  und  die  globalen  Auswirkungen  werden  immer  wieder 
aufgezeigt,  von  kritischen  Wissenschaftlern,  Philosophen,  Intellektuellen  und  Künstlern. 
1972 wurde mit dem Bericht „Grenzen des Wachstums“ des Club of Rome das Thema der 
Nachhaltigkeit erstmals breit diskutiert. Anfang der 90er Jahre bekam diese Debatte mit der 
Konferenz von Rio und dem dortigem Beschluss der „Agenda 21“ einen neuen Schub, der 
bis heute anhält:

„Seit  der  Weltkonferenz  für  Umwelt  und  Entwicklung,  die  1992  in  Rio  stattfand,  gilt 
„nachhaltige  Entwicklung“  als  zentrales  Leitbild  für  künftiges  globales  Handeln.  Die 
notwendigen Schritte  dazu wurden auch als Agenda 21 bekannt.  […] Dazu gehört  zum 
Beispiel die Berücksichtigung des „ökologischen Rucksacks“, der die Umweltkosten eines 
Produkts beschreibt. […] Der „ökologische  Fußabdruck“ ist ein Modell, um den gesamten 
Verbrauch  eines  Menschen  oder  einer  Nation  anschaulich  zu  machen.  […]  Die 
Lebensweise  der  Industrieländer  widerspricht  dem  Prinzip  einer  „ökologischen 
Gerechtigkeit“.1

Die Grundlagen dieser  Überlegungen,  die Probleme der  globalen  Ungleichheit  und des 
Ressourcenverbrauchs sind inzwischen vielfach belegt und akzeptiert:

„Europäer und Nordamerikaner bilden zusammen etwa ein Fünftel  der  Menschheit.  In  
ihren  Ländern  herrscht  ein  Wohlstand,  von  dem  die  meisten  Menschen  auf  der  
Südhalbkugel  nur  träumen  können.  Für  ihren  Lebensstil  plündern  die  Reichen  die 
Ressourcen  der  Erde,  die  eigentlich  allen  gehören.  […]  Dem  übermäßigen  
Ressourcenverbrauch  der  Industriestaaten  entspricht  ihr  Anteil  an  den  globalen  
Umweltproblemen. Deshalb haben sich die Produktions- und Konsummuster zuerst hier  
zu ändern.“ 2

„Klar ist: Die Nachfrage von neun Milliarden Menschen nach Rohstoffen und Energie lässt 
sich  nicht  mit  den  gleichen  Methoden  befriedigen  wie  die  Entwicklung  einer  Milliarde 
Menschen  auf  der  Nordhalbkugel  während  der  letzten  50  Jahre.  So  lebt  in  den 
Industrieländern ein Viertel der Weltbevölkerung. Diese Minderheit verbraucht jedoch 75% 
der weltweit jährlich genutzten Energiemenge.“3

Diese deutliche Zustandsbeschreibung zeigt gleichzeitig die Herausforderung:

„Die Steigerung der Ressourceneffizienz ist ein Gebot der Fairness. Zum einen gegenüber 
den  nachfolgenden  Generationen,  denen  wir  ansonsten  einen  geplünderten  Planeten 
überlassen  und  so  die  Chance  auf  Wohlstand  und  Entwicklung  rauben,  zum  anderen 
gegenüber den armen Ländern, die - obwohl sie die Mehrheit der Weltbevölkerung stellen – 
nur die Minderheit an Rohstoffen und der weltweit produzierten Waren verbrauchen. […] 
Um die  natürlichen  Ressourcen  zu  schonen und unsere  Lebensgrundlage  zu  erhalten, 
brauchen wir  zum einen eine Effizienzrevolution,  die es ermöglicht,  mit  dem geringsten 
Einsatz  natürlicher  Ressourcen  und  den  wenigsten  Umweltbelastungen  ökonomisch 
erfolgreich zu wirtschaften. Zum anderen brauchen wir  aber  in den Industrieländern ein 
neues  Verständnis  von  Wohlstand.  Dessen  Bedeutung  darf  sich  nicht  länger  auf  die 
Anhäufung von Gütern beschränken. Vielmehr muss er verstärkt das Wohlbefinden aller 
Menschen und mit ihm eine gesunde Umwelt in den Mittelpunkt der Betrachtung rücken.“4

„Nachhaltigkeit  bedeutet  somit,  über  das  kurzfristige  hinaus  in  mittel-  und  langfristigen 
Zeithorizonten zu denken. […] Nachhaltigkeit heißt zudem, über die eigene Betroffenheit 
hinaus in globalen Zusammenhängen zu denken und zu handeln. Insofern ist sie eine Art 
Fairnessvertrag zwischen Nord und Süd“5

Diese Auszüge geben einen guten Überblick über die Lage. Die globalen Probleme und 
Zusammenhänge sind deutlich aufgezeigt, die Herausforderungen sind benannt. Oder um 
es mit einem leicht abgewandelten Slogan zu bezeichnen: Eine andere Welt ist nötig.
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Konsum als ein Schlüsselfeld
Die Änderung „unseres“ Lebensstils ist ein zentrales Element der Idee der Nachhaltigkeit. Der 
Bereich des privaten Konsums ist dabei in jüngster Zeit zunehmend in den Blick geraten. Vor 
allem  das  Potential  der  Möglichkeiten  eines  kritischen  Konsumverhaltens  hat  inzwischen 
einige Aufmerksamkeit erreicht. Einer der Anfangspunkte war die Kampagne von Greenpeace 
gegen Shell 1995 (wegen der Versenkung der Ölplattform 'Brent Spar') und die weltweiten 
Kampagnen gegen  Nestle  (Babymilchpulver  in  der  „Dritten  Welt“).  In  der  Bundesrepublik 
Deutschland hat es in den letzten Jahren Kampagnen zu Schlecker und Lidl gegeben, welche 
sich mit gezielten Forderungen auf die Unternehmen gerichtet haben.6

Gleichzeitig haben sich „Einkaufsalternativen“ in Form von Weltläden und Bioläden über die 
Jahre am Markt etabliert. Der „Bioboom“ der letzten Jahre markierte eine neue Entwicklung, 
entsprechende  Produkte  finden  sich  heute  auch  in  Discountern  und  Drogeriemärkten, 
allerdings vor allem auf den Lebensmittelbereich bezogen. 

Der Wandel von Konsummustern auf breiter Ebene ist bislang jedoch nach wie vor als eher 
marginal zu bezeichnen. In einer Studie des BMU zum Umweltbewusstsein (2006) gaben nur 
13%  der  Befragten  für  sich  selber  „Umweltfreundliches  Konsumverhalten“  an.  In  der 
Altersgruppe 18-24 Jahre waren es sogar nur 6%!7

Hier zeigen sich noch große Möglichkeiten, zumal ein grundlegendes Interesse an globalen 
Problemen durchaus gegeben ist. In der gleichen Studie zeigt sich, dass nur 9% die globale 
Umweltqualität für „sehr gut“ oder „recht gut“ halten.8

� Dem Statement „Es sollte einen fairen Handel zwischen den reichen Ländern und den 
Entwicklungsländern geben“ stimmen 82% der Befragten zu.9

� Die  Aussage  „Wir  als  Bürger  können  durch  unser  Kaufverhalten  wesentlich  zum 
Umweltschutz beitragen“ lehnen nur 6% der Befragten ab.10

Für viele Menschen scheint es aber letztendlich an praktischen Informationen und konkrete 
Handlungsmöglichkeiten/Alternativen zu fehlen. Die rasante Entwicklung des Marktes hat zu 
einer gewissen Unübersichtlichkeit geführt: 83 % finden zu viele Umweltzeichen verwirrend 
und  85%  wünschen  sich  ein  aussagekräftiges  Informationsleitsystem  durch  den 
Produktdschungel.11

Gerade Jugendliche sind hier in vielen Richtungen motiviert. Einerseits entwickelt sich ein 
Interesse an globalen und politischen Fragen, anderseits entwickelt sich der private Konsum 
(s. Einleitungsstation der Führung). In diesem Spannungsfeld sind sie auf der Suche nach 
verlässlichen Informationen zur eigenen Positionierung.

Der  Biokonsum der  Deutschen steigt  weiter  an:  2010 gaben 21% an,  häufig  oder  immer 
Biolebensmittel zu kaufen. 12

60% geben an, dass sie in letzter Zeit ihr Einkaufsverhalten in Bezug auf den Aspekt der 
Nachhaltigkeit geändert haben.13 Diese Zahlen beruhen allerdings auf der Selbsteinschätzung 
der Befragten, Marktdaten zeigen keinen solchen deutlichen Wandel. Ebenso bleibt unklar ob 
sich  die  KonsumentInnen  schon  mit  kleinen  Änderungen,  die  eher  dem  „Greenwashing“ 
zuzuordnen sind, zufrieden geben.

Armut und Reichtum – die Entwicklung der Welt

Globale Armut
Zwischen 1981 und 2005 verringerte sich die Zahl der Personen, die in Haushalten mit einem 
Einkommen von  unter  1,25  US-Dollar  pro  Tag  und  Kopf  leben  um  mehr  als  eine  halbe 
Milliarde auf 1,37 Milliarden Personen (minus 27,7 Prozent). Die Zahl der Personen mit einem 
Einkommen von weniger als 2 US-Dollar erreichte im Jahr 2005 mit 2,56 Milliarden in etwa 
das Niveau von 1981. 

Allerdings hat sich die Zahl der extrem Armen in den einzelnen Regionen sehr unterschiedlich 
entwickelt. In der Region Ostasien und Pazifik sank die Zahl der Personen, die in Haushalten 
mit einem Einkommen von unter 1,25 US-Dollar pro Tag und Kopf leben, von 1,07 Milliarden 
auf  316  Millionen.  Allein  in  China  reduzierte  sich  dabei  die  entsprechende  Zahl  um  627 
Millionen (minus 75,1 Prozent). In Südasien, vor allem in Indien, nahm die Anzahl der extrem 
Armen hingegen um 48 Millionen zu (plus 8,8 Prozent). Im subsaharischen Afrika erhöhte sie 
sich sogar um 176 Millionen (plus 83 Prozent).

Laut Human Development Report 2005 (UNDP) nimmt zudem in vielen Staaten die ungleiche 
Verteilung der Einkommen zu: Von 73 vom UNDP betrachteten Staaten erhöhte sich bei 53 
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Staaten,  in  denen  mehr  als  80  Prozent  der  Weltbevölkerung  leben,  die 
Einkommensungleichheit  in  den vorangehenden zwanzig  Jahren.  Bei  nur  neun Staaten (4 
Prozent der Weltbevölkerung) verringerte sie sich.  Die Ungleichheit  nahm dabei sowohl  in 
wachstumsstarken, als auch in wachstumsschwachen Staaten zu.  14

Working Poor
1,19 Milliarden arbeitende Personen lebten im Jahr 2008 in Haushalten mit einem Einkommen 
von unter  zwei  US-Dollar  pro  Tag und  Kopf.  Auch diese Zahl  ist  seit  1998 kontinuierlich 
zurückgegangen – insgesamt um 244 Millionen (17,1 Prozent). Nach Schätzungen der ILO 
waren im Jahr 2009 im besten Fall genauso viele Personen von ,Armut trotz Arbeit' betroffen 
wie  2008.  Nach  der  mittleren  bzw.  hohen  Entwicklungsprognose  könnte  die  Zahl  der 
Betroffenen im Jahr 2009 aber auch auf 1,28 bzw. 1,37 Milliarden angewachsen sein.

In einigen Regionen – wie zum Beispiel im subsaharischen Afrika oder im Mittleren Osten – ist 
die  absolute  Zahl  der  ,working  poor'  zwischen  1998  und  2008  gestiegen.  Relativ  zur 
Bevölkerung  ging  der  Anteil  der  ,working  poor'  jedoch  auch  hier  zurück,  da  die 
Bevölkerungszahl in allen Regionen schneller wuchs als die Zahl der ,working poor'. 15

Nachdem die Zahl der Unterernährten in den 1970er- und 1980er-Jahren gesunken war, hat 
sich  der  Trend  seit  Ende  der  1990er-Jahre  umgekehrt.  Nach  Angaben  der  Food  and 
Agriculture Organization of the United Nations (FAO) lag die Zahl der Unterernährten Mitte der 
1990er-Jahre bei 825 Millionen. Zehn Jahre später hungerten 870 Millionen Menschen. Vor 
allem  durch  die  bis  2008  massiv  gestiegenen  Nahrungsmittelpreise  wuchs  die  Zahl  der 
Hungernden auf 920 Millionen im Jahr 2007 und weiter auf 1,02 Milliarden im Jahr 2009 – die 
höchste Zahl an hungernden Menschen seit 1970. Hunger und Mangelernährung sind nicht 
primär  die  Folge  von  Naturkatastrophen  oder  bewaffneten  Konflikten.  Solche  Krisen 
verursachen nur zehn Prozent des Hungers in der Welt. In den meisten Fällen ist Hunger 
strukturell bedingt.  16

Fairer Handel und Entwicklungspolitik
Seit dem Ende der Kolonialisierung und der Unabhängigkeit der sogenannten „Dritten Welt“ 
hat sich Entwicklungshilfe als ein Werkzeug der Politik und Wirtschaft etabliert. Während in 
früheren  Jahren  noch  häufiger  über  den  zugrunde  liegenden  Entwicklungsbegriff  kritisch 
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diskutiert  wurde,  geht es in  jüngster Zeit  vor allem um Effizienz und Effektivität  der Hilfe. 
Dabei  wird  zum  einen  übersehen,  dass  die  Verschuldung  der  Länder  des  Südens  ein 
bestehendes  Problem  bleibt,  welches  die  meisten  „Entwicklungszahlungen“  auffrisst,  zum 
anderen hat die Entwicklungshilfe nie den einst geplanten Umfang erreicht:

„Im  Jahr  1970  hatten  die  Industrienationen  das  Ziel  verkündet,  0,7%  ihres 
Bruttonationaleinkommens für die Entwicklungshilfe bereit zu stellen. Davon sind sie heute 
noch weit entfernt. Würde man die damals geltenden Kriterien anlegen, wäre die ODA von 
rund 0,3 Prozent des BNE im Jahr 1990 auf heute 0,18 Prozent gefallen. Die Statistik wurde 
in  den  vergangenen  Jahrzehnten  immer  wieder  aufpoliert:  Seit  1979  werden  auch 
Verwaltungskosten angerechnet.“17 

Nicht wenige KritikerInnen rufen nach tiefgreifenden Reformen des Welthandelssystems, um 
den armen Menschen überhaupt eine wirkliche Chance zu  geben.  Die Entwicklungen der 
letzten Jahrzehnte sind unter dem Begriff des „Washington Consensus“ bekannt und haben 
vor allem den freien Handel erleichtert. Den Armen haben sie wenig bieten können, da eine 
„Graswurzelentwicklung“  in  der  Regel  wohl  eher  staatliche  Unterstützung  und  vor  allem 
Schutz braucht. Afrikanische Kleinbauern können sich niemals am eigenen Markt etablieren, 
wenn subventionierte EU-Exporte den lokalen Markt überschwemmen. ArbeiterInnen einer 
kambodschanischen Textilfabrik haben wenig Chancen, bessere Löhne zu erkämpfen, wenn 
extra für die Textilunternehmen Sonderwirtschaftszonen, in denen lokale Rechte nicht gelten, 
eröffnet wurden.

Der  faire  Handel,  nachhaltiger  Konsum,  eine  Verbindung  zwischen  VerbraucherIn  und 
ProduzentIn setzt  hier  auf  einen anderen Ansatz.  Das „race to the  bottom“ des globalen 
Wettbewerbs soll hier gestoppt werden. Mit dem Bewusstsein, dass harte und ehrliche Arbeit 
in den Produkten steckt, soll ein fairer Preis bezahlt werden. Dieser Preis ist auszuhandeln. 
Er bietet den ProduzentInnen die Chance auf ein besseres Leben, welches ihrerseits eine 
Grundlage bildet, um in Zukunft eine andere Welt mitzugestalten. 

Die  KonsumentInnen  motiviert  kritischer  Konsum,  sich  mit  globalen  Zusammenhängen 
auseinander zu setzen. Bewusster Konsum ist dabei ein kleiner Baustein in einer anderen 
Welt. Er kann ein Stein im Fundament sein, der für viele Menschen einen Grund bildet, um 
über globale Zustände und ihre eigene Verantwortung nachzudenken. 

Nachhaltiger Konsum als Trend oder echter Wandel?
In den letzten Jahren hat das Thema „nachhaltiger Konsum“ enorm an Beliebtheit gewonnen. 
Fast  jeder  Supermarkt  hat  eine  Bio-Ecke,  Bild  gibt  gemeinsam mit  C&A Unterhosen aus 
Biobaumwolle heraus und Porsche wird sein SUV-Modell Cayenne  auch als Hybridversion 
anbieten. Vor allem das Thema Klimawandel hat die Debatte beeinflusst - jede Tätigkeit und 
jedes Produkt ist inzwischen mit einer CO2-Bilanz versehen.

Kritisch zu beleuchten ist dabei, was denn wirklich als nachhaltige Alternative gelten darf und 
wo es eher um eine vorübergehende Mode geht, bei der Produkten die Umweltfreundlichkeit 
bestätigt wird und wir derweil fröhlich weiter konsumieren. Auch ist die Frage nach sozialen 
Standards weit weniger populär, als die Umweltbilanz von Produkten.

Fairer Handel hat in anderen europäischen Ländern bereits größere Marktanteile und auch 
große Firmen kooperieren,  etwa hat der KitKat  Riegel in Großbritannien ein ,,Fair-Trade“-
Siegel.  In Deutschland sind solche Fair-Handels-Produkte bei den großen Firmen noch zu 
suchen.

Derzeit  wird  das  Thema  „nachhaltiger  Konsum“  durch  Marktforscher  und  LOHA-
Rollenmodelle bestimmt. So kommt eine Online-Befragung im März 2009 zum Ergebnis, dass 
der „ethische Markenwert“ einen großen Einfluss auf das Markenimage habe und sich auf die 
Kaufpräferenz  auswirkt.  Der  „ethische  Wert“  einer  Marke  bildet  die  Grundlage  für  das 
„Vertrauen“  in  die  Marke,  welche  ihrerseits  die  Kaufpräferenz  beeinflusst.  60%  der 
KonsumentInnen  werden  als  „CSR-afine“  VerbraucherInnen  benannt  (Corporate  Social 
Responsibility,  siehe  Station  Sportartikel).  „Nachhaltigkeit“  war  hierbei  einer  der 
Hauptfaktoren, die genaue Definition und kritische Einschätzung unterbleibt  allerdings.  So 
kann die Studie auch als Beleg für SkeptikerInnen gesehen werden, dass es lediglich um die 
„gefühlte Nachhaltigkeit“ geht. 84% der Befragten glauben, aktiv durch ihren Konsum zum 
Umweltschutz beizutragen.18

Hierbei ist der Glaube offenbar schon gegeben, wenn die konsumierten Produkte von einer 
Firma produziert werden, die auch einen Nachhaltigkeitsbericht verfasst, bzw. hin und wieder 
auch  ein  Biojoghurt  eingekauft  wird.  Möglich  ist  auch,  dass  durch  die  zunehmende 
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Thematisierung nachhaltigen Konsums viele  Menschen sich  automatisch  dieses  Verhalten 
zuschreiben, um als zeitgemäß zu gelten. Hier fehlen weitere, kritische Untersuchungen, aber 
eine recht einfache Überlegung nährt Skepsis: Wenn sich wirklich 60% der KonsumentInnen 
bereits nachhaltig entscheiden würden, sähe der Angebotsmarkt und sogar die Welt anders 
aus.

Nicht  selten  bleibt  bei  der  Debatte  um  nachhaltigen  Konsum  die  Reflexion  der  eigenen 
Lebensweise auf der Strecke. So steht weder der grundlegende Verbrauch von Ressourcen 
infolge unseres Konsumhungers zur Debatte, noch wird die Kommerzialisierung von immer 
mehr  Lebensbereichen  und  die  „Haben-Kultur“  thematisiert.  Wenn  ich  meine  40 
Kleidungsstücke bio-fair kaufe ist ebenso alles OK wie wenn mein Hamburger mit Biofleisch 
gemacht ist! Oder? 

Die  Nachhaltigkeit  des  Lebensstiles  im  ökologischen  Sinne  und  auch  die  ethische 
Komponente im sozialen/humanen/globalen Sinne (siehe Abschnitt  „Hintergrund“,  oben)  ist 
notwendig und beinhaltet immer auch die Frage „Was brauche ich wirklich?“

Hier zeigt sich schnell die Grenze nachhaltigen Konsumverhaltens. „Ich bin nur bereit was für 
den Umweltschutz zu tun, wenn mein Lebensstandard dadurch nicht beeinträchtigt  wird“ – 
dieser Aussage stimmen 61 % der Befragten zu.19

Tanja Busse, Autorin des Buches „Einkaufsrevolution“, meint dazu:

„Grüner Konsum darf sich nicht in Gesundheit, Wellness und Ökoschick erschöpfen. Wir  
brauchen nicht nur Lohas, wir brauchen Politik. Für sich alleine schöne Sachen kaufen ist  
nur die individualistische Verkürzung des verantwortungsvollen Konsumierens – und noch  
nicht der große Wurf zur Weltverbesserung! […] Schöner kaufen reicht nicht. Das ist erst  
der Anfang.“20 

Ansatz  des  Projektes  WELTbewusst  ist  es  dementsprechend,  auch  die  zunehmende 
Kommerzialisierung des Lebens zu hinterfragen. Beispielhaft für diesen Zustand ist ein Satz 
der Shell Jugendstudie: „Um im Freundeskreis und in der Freizeit Spaß haben zu können, 
brauchen die Jugendlichen Geld.“21 Die Gleichung ‚Spaß haben geht nur mit Geld’ sollte für 
uns mehr als fraglich sein! Das gilt auch, wenn ethisch korrekt gekauft wird.

Anmerkung:  Dieses  Thema  bietet  eine  spannende  Auseinandersetzung  innerhalb  der 
Stadtführungsgruppen  und  auch  mit  den  Jugendlichen/Teilnehmenden  einer  Stadtführung. 
Allerdings sollte hierfür im Zweifel ein eigener Rahmen geschaffen werden, da eine längere 
Diskussion  entstehen  kann,  die  evtl.  Moderation  erfordert  und ein  paar  Hintergrundfakten 
verlangt.

Konsumkritik und Kritik der Konsumkritik  
Seit es Konsumkritik gibt wird auch daran Kritik geäußert. Dies ist wertvoll, weil es die Debatte 
belebt und zur Auseinandersetzung anregt. 

Häufig genannte Argumente ,die sich kritisch mit Konsumkritik befassen, beziehen sich auf 
das  geringe  Maß  an  Systemkritik  und  die  Ausblendung  von  Grundkonflikten  in  einem 
kapitalistischen Wirtschaftssystem, etwa dass alle Lohnverhältnisse Ausbeutungsverhältnisse 
seien und auch fairer Lohn die Eigentumsverhältnisse nicht ändert und somit ,das System' 
stabilisiert statt es zu verändern. 

Dabei wird in der Regel nicht beachtet, dass Konsumkritik ein niedrigschwelliges Angebot ist 
sich mit globalen Zusammenhängen und Problemen zu befassen und damit einen wichtigen 
Beitrag, bzw. einen Einstieg zur politischen Bildung leisten kann. Zudem hat Konsumkritik den 
eher bescheidenen und pragmatischen Ansatz, kleine Dinge zu ändern und damit zu großen 
Veränderungen beizutragen,  statt  über  die  größtmöglichen  Veränderungen  zu  debattieren, 
ohne aktiv mitgestalten zu können.

Hinsichtlich der grundlegenden Debatte über Sinn und Unsinn des bewussten Konsums ist in 
Erinnerung zu behalten, dass das Aktions- und Themenfeld Konsum in der Breite erst seit 
wenigen  Jahren  diskutiert  wird.  Hierbei  gibt  es  selbstverständlich  vielfältige  Ansätze  und 
Modelle. Einige erscheinen tragfähiger und „besser“ als andere. In den kommenden Jahren 
wird  sich  erweisen,  welche  Trends  echte  Veränderungen  bringen  und  was  sich  als 
Luftnummer erweist. Kritischer Konsum beinhaltet die fortwährende Auseinandersetzung mit 
diesen Entwicklungen – nur so können KonsumentInnen mitgestalten und Einfluss nehmen.

Philosophie des bewussten Konsums
Warum  der  Konsum  eines  einzelnen  Menschen  überhaupt  von  Bedeutung  ist?  Eine 
berechtigte  Frage  angesichts  von  fast  7  Milliarden  Menschen  auf  dem  Planeten,  einem 
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komplexen  Wirtschaftssystem  und  riesigen  Multinationalen  Unternehmen,  die  scheinbar 
unantastbar agieren. Aber gerade deshalb liegt Verantwortung bei Jedem und Jeder. Ein nach 
auszuarbeitendes Modell der Ethik des Kaufverhaltens könnte sich zum Beispiel auf Kants 
Imperativ  beziehen  und  fordern:  Konsumiere  so,  dass  Dein  Konsum  zur  Prämisse  allen 
Konsums  werden  könnte.  Oder  mit  John  Rawls,  einem  der  bekanntesten 
Gerechtigkeitsphilosophen der Gegenwart, fairen Handel als handhabbare Mindestaktion für 
eine gerechtere Gesellschaft begründen.

Vokabeln des Konsums: Lohas, Lovos oder was bist Du...?
Nachhaltiger  Konsum  ist  heutzutage  eine  Lebensweise  („lifestyle“!)  und  hat 
dementsprechende  Typbezeichnungen  hervorgerufen.  Am  bekanntesten  ist  wohl  die  der 
LOHAS, der Menschen ,die einen ‚Lifestyle of Health and Sustainability’ leben (wollen), also 
der nachhaltigen und gesunden Lebensweise. Sie gilt als eine neue Form des ökologischen 
Lebensstiles, der Ästhetik  und Ethik verbindet und unter diesen Vorzeichen durchaus den 
Konsum bejaht. LOHAS sehen es als Prozess, den eigenen Wohlfühlfaktor mit dem Thema 
Nachhaltigkeit zu kombinieren. Und: LOHAS sind viele, Trendforscher sprechen von bis zu 30 
Prozent der Bevölkerung ,die entsprechende Einstellungen teilen, vor allem aus der „Mitte“ 
der  Gesellschaft.22

Davon grenzen sich die LOVOS deutlich ab, jene die ein ‚Life of Voluntary Simplicity’ führen, 
also ein Leben in freiwilliger Einfachheit. Sie kritisieren den vermeintlichen Ökokonsum und 
die Wellness-Ideologie des Wohlfühlfaktors mittels materieller  Dinge und plädieren für  ein 
klares „weniger ist mehr“.

Ethical  Living ist  ein  im  Englischen  gern  genutzter  Begriff,  der  kaum  eine  passende 
deutsche  Übersetzung  hat  („ethisch  Leben“  ist  wenig  verbreitet).  Er  beschreibt  wohl  das 
gesamte Feld am besten, die persönliche Auseinandersetzung mit dem eigenen Konsum und 
der Lebensweise. Hierzu zählen neben Einkaufsprodukten auch Finanzen, Mobilität, etc.

Eco-Top-ten, Eco-Design, Top-Runner etc.
Die  Nachfrage  der  zunehmend  bewussten  VerbraucherInnen  hat  auch  bei  Industrie, 
Herstellern  und  Verantwortlichen  zu  einer  entsprechenden  Entwicklung  geführt.  Während 
klassische Siegel  zur  Bezeichnung von umwelt-  und/oder  sozialfreundlichen Waren schon 
länger in Gebrauch sind (Biosiegel, Umweltengel, Fair-Trade-Siegel, etc.), gibt es zunehmend 
Tendenzen, schon bei der Produktentwicklung die Umwelteigenschaften zu bedenken und ein 
ganzheitlich nachhaltiges Produkt zu schaffen.

Beispiel  hierfür  ist  die  Kampagne  der  „Eco-Top-Ten“  ,bei  der  die  jeweils  aktuell  zehn 
umweltfreundlichsten Produkte einer Kategorie benannt werden und somit sowohl als Vorbild 
für die Branche gelten sollen, als auch eine Empfehlung für uns VerbraucherInnen darstellt. 
www.ecotopten.de

Unter Ecodesign versteht man die umfassend nachhaltige Entwicklung, bei der etwa neben 
dem Ressourcenverbrauch in der Herstellung eines Gerätes / einer Ware auch deren Bedarf 
während der gesamten Lebensdauer und bei der Entsorgung berechnet wird. Hierbei zeigen 
sich teilweise enorme Einsparmöglichkeiten. Schlagwort ist hier der Produktlebenszyklus (Life 
Cycle Thinking).23

Der  sogenannte  Top-Runner-Ansatz  zielt  auf  die  Durchdringung  des  Marktes  mit  der 
umweltverträglichsten bzw. ressourcen- und/oder energieeffizientesten Technologie ab. Der 
Top-Runner-Ansatz  erhebt  das  beste  am  Markt  befindliche  Produkt  zum  Standard  (z.B. 
Wasserverbrauch einer 5kg-Waschmaschine: 45l. Energieverbrauch eines Fernsehers), der 
von  den  anderen  Produkten  der  Produktgruppe  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  (z.B.  5 
Jahre) erreicht werden muss. Produkte, die dies nicht erreichen, dürfen dann nicht mehr auf 
den Markt gebracht werden.24

Wie wir sehen, geht es bei diesen Initiativen vor allem um langlebige Gebrauchsgüter, für 
entsprechende Umwelt-  oder  gar  Sozialstandards bei  Bekleidung und ähnlichem sieht  es 
teilweise noch sehr düster aus.
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Generation Global – weltbewusste Jugend
Jugendlichen  kommt  immer  eine  besondere  Rolle  in  Fragen  von  Globalisierung, 
Umweltschutz  und  globaler  Gerechtigkeit  zu.  Sie  wachsen  in  Zeiten  der  sogenannten 
„Globalisierung“  auf  und  sind  sich  dessen  zunehmend  bewusst.  Bei  einer  Befragung  im 
Rahmen der Jugendstudie 2006 haben auf die Frage „Ob sie schon was von Globalisierung 
gehört hätten“ mit „Ja“ geantwortet: 15-17-Jährige 60%, 18-21-Jährige 79 %, 22-25-Jährige 
81%.25 Dazu erläutern die Autoren der Studie:

„Es dürfte außer Frage stehen, dass die mit der Globalisierung verbundenen Prozesse nicht 
nur  die  Jugendlichen  etwas  angehen,  sondern  im  Einzelnen  von  ihnen  intensiv 
wahrgenommen werden […] Was fehlt,  ist  allerdings das Wissen um die Zusammenhänge 
und über die damit verbundenen Probleme. Das Leitmotto ‚Global denken, lokal handeln’ der 
dezentralen ‚Agenda 21’ bringt aus unserer Sicht die mögliche Verknüpfung von jugendlichen 
Lebenswelten und dem ‚großen Thema’ Globalisierung gut auf den Punkt. Die vorliegenden 
Ergebnisse sprechen allerdings eher dafür,  dass die damit verbundenen Überlegungen für 
eine nachhaltige Entwicklung bisher  in  der  Breite noch wenig Eingang in die jugendlichen 
Lebenswelten gefunden haben.“26

Der Soziologe Ulrich Beck beschreibt seinerseits eine „Generation Global“, die sich mit der 
Herausforderung des umfassenden Wandels auseinandersetzt. Sie ist „eine selbstbewusste 
Generation Global, die ein grenzübergreifendes Weltbild und Selbstbild entwickelt, und damit 
auch  eine  eigene  Symbolik  und  Sprache,  eigene  Ziele  und  Aktionsformen.“27

Die Jugendlichen kämpfen allerdings schwer mit  den Unterscheidungen und Trennlinien in 
dieser  unübersichtlichen  globalisierten  Welt;  erst  recht  mit  den  Ungleichheiten  und 
Ungerechtigkeiten  und  den  Paradoxien  und  Widersprüchen  des  eigenen  Lebens  im 
globalisierten  Erfahrungsraum.  Die  Formel  „global  denken,  lokal  handeln“  ist  zwar 
Handlungsprämisse, aber oftmals nicht einfach zu bestimmen und zu realisieren. Die Frage 
nach einer  selbstbewusst  politischen Generation Global  lässt  Ulrich Beck in  seinem Buch 
dementsprechend auch offen.

Das Projekt WELTbewusst hat zum Ziel, hier einen Ansatz zu bieten: 

� Zusammenhänge aufzeigen

� Eigene Verantwortung benennen

� Handlungsmöglichkeiten deutlich machen

� Zum bewussten Konsum motivieren

� Angebote & Projekte um selber aktiv zu werden anbieten

Bildung für Nachhaltige Entwicklung
Das  Projekt  WELTbewusst  agiert  in  Anlehnung  an  das  Konzept  der  Bildung  für  
Nachhaltige  Entwicklung.  Der  Ansatz  der  BNE  geht  über  einen  Fokus  auf 
Wissensvermittlung oder Kompetenzerwerb hinaus und setzt auf einen ganzheitlichen 
Ansatz,  der  Wissen  und  Handeln  verbindet.(  Siehe  Abschnitt  „Die  Idee“  in  dieser 
Handreichung)
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Tipps & Tricks

Wenn ihr nun selber Führungen machen wollt, sind dabei ein paar Dinge zu beachten. Im 
Folgenden geben wir euch einige Tipps + Tricks an die Hand. Letztendlich müsst ihr natürlich 
Eure eigenen Erfahrungen machen und die Führungen werden sich mit der Zeit entwickeln, 
verändern, verbessern. Aber einige Grundlagen wollen wir  euch gerne direkt an die Hand 
geben.
Hier kurz einen Überblick der wichtigsten Punkte:

Organisation des Stadtrundgangs:
• Route,  Stationen und Dauer des Rundgangs wollen geplant und erprobt sein. Ein 

guter Rundgang hat einen roten Faden und bietet einen „Spannungsbogen“ ,der das 
Interesse der Teilnehmenden erhält.

• Die  Innenstadt  ist  ein  idealer  Ort  für  den  Rundgang.  Aber  einige  Ecken  sind 
unpraktisch weil zu laut, Einkaufszentren sind Privatgrund – prüft was ein geeigneter 
Ort in Eurer Stadt ist.

• Stadtrundgänge machen  ist  Teamwork.  Plant  die  Rundgänge  zusammen und teilt 
Euch  die  einzelnen  Stationen  und  Aufgaben  auf  -  wer  macht  was?!  Oftmals  ist 
spontane Unterstützung eine große Hilfe!

• Interaktive Methoden, klare Beispiel, Bilder und Anschauungsmaterialien machen den 
Rundgang unterhaltsam und informativ. Ergänzt das Repertoire und probiert immer 
mal was Neues aus!

• Die besten Inhalte kommen nicht an, wenn die Rhetorik nicht stimmt. Achtet darauf, 
wie ihr sprecht und die Zuhörenden am besten erreicht.

Die Arbeit in der Stadtrundgangsgruppe und im Team:

• Die Arbeit vor Ort in der Gruppe sollte eine gewisse Struktur haben:  Regelmäßige 
Treffen,  eine  E-Mail-Liste,  etc.  erleichtern  die  Zusammenarbeit  und  bieten  mehr 
Austausch.

• Auch  ein  gutes  Projekt  braucht  ein  bisschen  Werbung  um  die  Interessierten  zu 
erreichen.  Presse-  und Öffentlichkeitsarbeit  ist  notwendig und nicht  schwer  – das 
Projektteam bietet Unterstützung.

Das Projekt WELTbewusst

• Die Internetseite www.weltbewusst.org bietet aktuelle Informationen und zahlreiche 
Links, Literatur, Kontaktdaten.

• Es wird ein Wiki erstellt, in dem Aktive aus verschiedenen Städten Infos, Materialien 
und Tipps austauschen können.

• Stadtrundgänge gibt es in immer mehr Städten – wir wollen bei gemeinsamen Treffen 
den Austausch ermöglichen und zu gemeinsamen Aktionen/Kampagnen einladen.

• Das Projektteam in  Mainz und Berlin  steht  für  Fragen bereit  und freut  sich – wo 
immer möglich – unterstützend tätig zu werden!
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Durchführung von WELTbewusst-Rundgängen

Wie viele Infos, wie viel Zeit?
Die  WELTbewusst-Stadtrundgänge sind  auf  einen Zeitrahmen von  90 Minuten ausgelegt. 
Dies hat sich als eine praktische Länge erwiesen, so können hier verschiedene Themen und 
Stationen  vermittelt  werden,  es  ist  aber  noch  nicht  zu  lang  und  ermüdend.  Außerdem 
entspricht es oft den Zeitfenstern von Schulklassen oder Seminargruppen.

Es kann natürlich auch kürzere Führungen geben.  Entscheidet  Euch dann aber  lieber  für 
einige der Themen und vermeidet eine Rallye durch die Innenstadt, um in 45 Minuten soviel 
wie möglich zu vermitteln – es bleibt garantiert nicht viel hängen.

Es  kann  auch  längere  Rundgänge  geben,  etwa  wenn  ihr  eine  kleine  Gruppe  von  sehr 
interessierten Menschen habt.  Dann müsst ihr  entscheiden, ob ihr  lieber ein Thema tiefer 
behandeln wollt oder einfach mehr Themen aufgenommen werden sollen. Bedenkt, dass es 
anstrengend ist, so lange in der Stadt unterwegs zu sein - plant auf alle Fälle eine Pause oder 
überlegt, einen zweiten Teil in einem Seminarraum zu machen.

Aufbau des Rundgangs
Grundlegend sind folgende Regeln praktisch:

� Ca. 10-15 Minuten pro Station – 1 Schwerpunkt

� Klares Beispiel und Informationsquelle

� Aktuelle Informationen angeben

� Persönlichen Bezug einbringen

� Interaktive Methode nutzen

� Roter Faden in dem Rundgang

Es lohnt sich, an einer gewissen Abfolge zu arbeiten, die sowohl thematisch, wie methodisch 
aufeinander  aufbaut.  So  macht  es  Sinn,  im  Rahmen  einer  Einleitung  erst  mal  einige 
Informationen zu vermitteln und dabei gleichzeitig den Kenntnisstand und das „Niveau“ der 
Teilnehmenden zu ermitteln. Ebenso wird der Einsatz von interaktiven Übungen im Verlauf 
des Stadtrundgangs leichter. So wäre es bei der ersten Station sicher nicht einfach, jemanden 
zu  motivieren,  den  Schutzanzug  (der  Kaffeestation)  anzuziehen,  im  späteren  Teil  des 
Rundgangs besteht jedoch selten eine entsprechende Hemmung.

Wichtig ist ein logischer Zusammenhang, der so genannte „Rote Faden“. Bei dem in dieser 
Handreichung vorgestellten Rundgang dreht sich alles um Produkte des täglichen Konsums 
von  Jugendlichen,  an  denen  sie  zum  großen  Teil  auch  ein  Interesse  haben,  bzw.  diese 
bewusst  konsumieren.  Sicher  gibt  es  noch  zahlreiche  andere  Produkte,  deren  „Neben-
wirkungen“ ein interessantes Thema bieten, Blumen zum Beispiel. Die Produktion von Rosen 
in anderen Teilen der Welt ist ohne Frage mehr als problematisch, aber für Jugendliche sind 
Schnittblumen  in  der  Regel  kein  spannendes  Thema  in  Bezug  auf  ihren  persönlichen 
Konsum.

Gleiches gilt  für  einen thematischen Rahmen.  Im vorliegenden Rundgang handelt  es sich 
immer um den Zusammenhang unserer Konsumprodukte und den Aus- und Nebenwirkungen 
im Produktionsprozess in den Produktionsländern ,in anderen Teilen der Welt. Natürlich wäre 
es auch interessant, über die Problematik der umweltfeindlichen Verpackung von Süßwaren, 
den  hohen  Stromverbrauch  von  Kleinelektronik  oder  der  Problematik  konventioneller 
Landwirtschaft in unseren Landen zu sprechen. Aber hier kann schnell  der Eindruck einer 
willkürlich  zusammen gewürfelten  Kritikpackung entstehen.  Daher  entweder  eine komplett 
andere Führung erarbeiten, die z.B. ein einziges Produkte mit den verschiedenen Ebenen 
behandelt  oder  sich  für  eine  Ebene  entscheiden  mit  den  diversen  Produkten.  Dies  ist 
zumindest unsere Empfehlung und sie beruht auf Erfahrungen mit konfusen Führungen in der 
Praxis.

Wohin gehen?
Es  bietet  sich  an,  die  Stadtrundgänge  direkt  in  der  Innenstadt  zu  machen,  dort  wo 
Jugendliche auch einkaufen. In den meisten Städten gibt es eine Fußgängerzone mit den 
einschlägigen Geschäften. Unpraktisch sind große Einkaufsstraßen mit Verkehr in der Mitte. 
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Zum einen ist es dort meistens laut, zum anderen ist das Überqueren der Straße, wenn ihr 
von einem Geschäft zum anderen wollt, nicht immer einfach.

Achtet darauf, dass die Geschäfte nicht zu weit auseinander liegen, Fußwege von mehr als 
3 Minuten werden kritisch, da es mit einer Gruppe immer länger dauert, die Ablenkung groß 
ist  und  der  „Spannungsfaden“  reißt.  Umgekehrt  ist  es  aber  auch  unpraktisch,  wenn 
Stationen/Geschäfte direkt nebeneinander liegen, da hier keine Pause stattfindet und etwas 
Bewegung zwischen dem ‚Rumstehen’ durchaus aktivierend wirkt.

Außerdem  zu  beachten:  Einkaufszentren  sind  Privatgrundstück  und für  Führungen  nicht 
geeignet! (siehe „Öffentlicher Raum versus Privatgrundstück“, S. 7)

„Gute Sachen, schlechte Sachen“
Die  Rundgänge  wurden  bereits  vielmals  von  den  Aktiven  reflektiert  und  es  wurden 
zahlreiche Eindrücke gesammelt. Im Jahr 2005 gab es auch eine Evaluation im Rahmen 
einer Diplomarbeit von Julia Werner*, bei der sich einige der Eindrücke bestätigt haben und 
die dementsprechend als Tipps weitergegeben werden sollen.

Als positiv wurde von Jugendlichen benannt:

� Nennen von Handlungsalternativen

� Klare Beispiele und der Bezug zu Geschäften und Produkten

� Jugendliche als Stadtführende

� Themen und Produkte sind interessant

� Raum für Diskussionen

Als sehr kritisch wurde bewertet:

� Schwarz-Weiss Darstellungen

� Boykottaufrufe

� Pauschale Systemkritik

Daran lässt sich erkennen, dass Jugendliche sich vor allem Informationen wünschen, gerne 
auch  kritische,  aber  die  Bewertung  und  Schlussfolgerungen  selber  vornehmen  wollen. 
Verständlicherweise! Es gilt immer zu bedenken, dass sie vermutlich im Alltag mehr als oft 
genug von Erwachsenen (Eltern, LehrerInnen, …) gesagt bekommen, was gut und schlecht 
ist.

Ebenso wehren sie sich gegen pauschale Kritik, den Aufruf zum Boykott und den großen 
Rundumschlag  einer  Systemkritik.  Sie  wünschen  sich  vielmehr  praktische  Alternativen, 
Handlungsmöglichkeiten  ,die  „alltagskompatibel“  sind.  Ganz  deutlich  wünschen  sich  die 
meisten Jugendlichen etwas Konstruktiveres als folgende und ähnliche Aussagen: „Es ist 
alles  ganz  schlimm“,  „Die  großen  Firmen  sind  alle  böse  und  regieren  die  Welt“,  „Der 
Kapitalismus ist an allem Schuld“ …

Unbedingt  zu  vermeiden  sind  auch latente  Schuldzuweisungen an die  Jugendlichen als 
VerbraucherInnen. Sie sind sich in der Regel bislang kaum der Problematik bewusst und 
wehren sich (damit zu Recht) gegen entsprechende „Angriffe“. Im gegebenen Fall machen 
die Teilnehmenden  „zu“ und die Führung rauscht an ihnen vorbei, da könnt ihr ihnen dreimal 
die „harte Wahrheit“ erzählen, aber es kommt nix an…

Letztendlich ist  zu bedenken, dass es sich bei dem Rundgang um ein Einstiegsangebot 
handelt.  Er  soll  das Interesse  wecken  für  das  Thema  und  Offenheit  schaffen. 
Dementsprechend bietet es sich an, eine offene und positive Atmosphäre zu schaffen, die 
zur Auseinandersetzung mit dem Thema einlädt.

 *Werner, Julia (2005): Die Wahrnehmung sozialer Gerechtigkeit und deren Folgen für Konsumeinstellungen und 
-verhalten bei Jugendlichen. Eine Evaluationsstudie zur globalisierungskritischen Stadtführung. Diplomarbeit. Inst. 
für Psychologie und Arbeitswissenschaften. TU Berlin. 
Im Rahmen der Arbeit wurden Jugendliche vor und nach der Teilnahme an der Stadtführung befragt. (Die Arbeit 
findet sich ebenso im Wiki von weltbewusst.org)
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Rhetorik für Stadtführende
Der Stadtrundgang lebt von Euch und eurem Vortragen. Hierbei spielt Rhetorik eine große 
Rolle, also die Art und Weise, wie ihr die Dinge vortragt. Im Folgenden sollen einige Aspekte 
etwas genauer erläutert werden. Es gilt weniger, sie perfekt einzustudieren, als sie immer ein 
bisschen zu bedenken und zu berücksichtigen.

Stehen, Atmen, Stimme – die Grundlagen der Rhetorik
Die Art und Weise wie wir stehen ist elementar in der Rhetorik. Vom Stand hängen Atmung 
und Stimme ab, Körpersprache und Gestik werden beeinflusst, kurz: Unser gesamter Auftritt. 
Als  „guter Stand“ gilt  eine aufrechte und gespannte,  aber nicht  steife  Haltung. Dazu eine 
kleine Übung:

Stelle  Dich  locker  hin,  die  Beine  schulterbreit  auseinander,  leicht  in  den  Knien 
wippen,  Knie  nicht  durchdrücken.  Stelle  Dir  vor,  Deine Füße  würden in  die  Erde  
greifen und dort Wurzeln schlagen. Das Becken etwas kippen, so dass das Steißbein 
gerade zur Erde zeigt. Bauch und Schultern locker, Oberkörper dabei aufgerichtet.  
Nun  gehe  in  Gedanken  Deine  Wirbelsäule  entlang  nach  oben,  an  den  Wirbeln  
entlang und dehne sie, als würdest Du mit  jedem Atemzug ein Stückchen größer.  
Wenn  Du  am  Kopf  ankommst,  stell  Dir  vor,  Du  könntest  dort  oben  ausatmen.  
Überprüfe dabei immer wieder, ob Deine Schultern locker, die Brust erhoben, das  
Becken locker gekippt und die Knie leicht gebeugt sind und ob Deine Füße noch fest  
im Boden wurzeln.

Ein  entspannter Atem gibt Ruhe, Sicherheit und eine gute Stimme. Dazu den Atem in den 
Bauch lenken: Lege einfach die Hand unter den Bauchnabel und atme, bis Du spürst, dass 
sich der Bauch beim Einatmen hebt und beim Ausatmen senkt. Überprüfe, dass sich wirklich 
der Bauch hebt,  nicht die Schultern. Dafür die Schultern locker lassen und ganz langsam 
atmen.

Vorbereitung
Aufregung gehört zu jedem Vortrag, dass geht selbst Profis so. Aufregung ist sogar wichtig, 
da  uns  der  Adrenalinschub  wach  macht  und  höchste  Aufmerksamkeit  schenkt.  Um  die 
Nervosität im Griff zu haben, hilft  es sich gut vorzubereiten – dann kann nichts den guten 
Vortrag stoppen!

Bereite Dich gut und umfassend vor. Achte schon beim Aufbereiten des Materials darauf, was 
sich für den Vortrag oder das Publikum besonders gut eignet: Zitate, interessante Daten, gute 
Grafiken oder Bilder. Dabei ist es hilfreich, einen persönlichen Ansatz zum Thema zu finden. 
Wenn es Dich interessiert, wirst Du es auch eher interessant vermitteln.

Am besten ist es natürlich, einen Vortrag frei zu halten. Der Schritt dahin geht meist über 
Karteikarten,  auf  denen die  wichtigsten  Fakten stehen und an denen du Dich orientieren 
kannst. Das Ablesen von Texten ist unbedingt zu vermeiden!

Üben, üben, üben. Den Vortrag mehrmals im Kopf durchgehen. Hierbei bietet es sich an, 
immer wieder verschiedene Formulierungen auszuprobieren – Du wirst schnell spüren was 
„passend“ klingt. Wie ist der Ablauf, Einstieg, Hauptpunkte? Wann kommen welche Bilder und 
Requisiten zum Einsatz? Gibt es besondere Details, unterhaltsame Einschübe, Erklärungen, 
Zitate?

Wenn  Du  Dich  selber  vorbereitet  hast,  lohnt  sich  die  Probe  mit  FreundInnen  und/oder 
MitstreiteterInnen im Projekt. So könnt ihr euch gegenseitig Rückmeldung geben und merkt 
was wirklich funktioniert.

Vor einem „echten“ Rundgang solltet ihr dann noch unbedingt überprüfen, ob alles stimmt:

� Sind die Unterlagen und Materialien geordnet, richtig sortiert und griffbereit?

� Habe ich meine Karten, falls ich den Text vergesse?

� Ist der Ablaufplan mit den anderen StadtführerInnen abgesprochen?

� Habe ich einen Schluck Wasser dabei?

Dreimal ein und ausatmen. Positiv einstimmen – denke an was Angenehmes! Los geht’s! 
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Gut vortragen – die Basics
Stehen

- Es  ist  vorteilhaft,  bei  einer  Präsentation  zu  stehen  (ergibt  sich  beim 
Stadtrundgang ohnehin):  Du wirst  besser  wahrgenommen,  Deine  Stimme ist 
lauter, Du kannst besser Gestik und Mimik einsetzen.

- Stehe bequem aber  „dynamisch“,  stabil  auf  beiden Beinen.  Sich  aufstützen, 
anlehnen, etc. sieht lässig aus, aber behindert eine gute Vortragsweise.

Kontakt zu den Zuhörenden

- Stehe zur Gruppe gewandt, mit dem Rücken zum Geschäft, vor dem ihr steht 
und zu dem Du was erzählst.

- Begleite Deine ersten Worte mit einer Geste.

- Stehe  offen  zu  der  Gruppe,  achte  darauf,  dass  Dich  alle  sehen  können. 
„Verstecke“ Dich nicht hinter dem Einkaufswagen oder Requisiten.

- Schaue die TeilnehmerInnen an und versuche dabei immer mal den Blick in die 
Runde gleiten zu lassen, sodass alle angeschaut werden.

- Lasse Raum für Fragen, evtl. stelle selber Fragen, um ein wenig in Austausch 
zu kommen.

Sprache & Stimme

- Achte  darauf,  vorher  Deine Stimme  „eingestimmt“  zu  haben!  Teste  es  mit 
Fragen wie: „Könnt ihr mich überall gut verstehen?“

- Spreche in einfacher  Sprache, je einfacher,  desto besser verstehen Dich die 
anderen.

- Vermeide es,  abzulesen,  wenn Du dennoch abliest,  z.B.  Zitate  oder  Zahlen, 
dann besonders langsam.

- Spreche  langsam,  dann  können  die  TeilnehmerInnen  auch  folgen  und  die 
Informationen  verarbeiten.  Mache  immer  wieder  Pausen,  für  Dich  und  die 
Zuhörenden!

- Vermeide  verschleiernde  Redewendungen,  komplizierte  Fachausdrücke  und 
Füllworte und Floskeln („man“, „würde sagen“, „sozusagen“,…)

- Setze  Deine  Stimme  gezielt  ein,  variiere  Lautstärke,  Sprechtempo  und 
Stimmlage,  um  zum  Beispiel:  Wesentliche  Punkte  hervorzuheben  oder 
Sinnzusammenhänge aufzuzeigen oder die TeilnehmerInnen aufmerksamer zu 
machen.

Körpersprache

- Achte darauf, langsame Bewegungen zu machen, die Hände langsam und ruhig 
oberhalb der Gürtellinie bewegen (aktive Zone für Gestik). Gestik entsteht von 
allein – nicht einstudieren, aber auch nicht blockieren.

- Hände  frei  lassen  wann  immer  möglich  –  vermeide  es  mit  Stiften  oder 
Requisiten zu spielen, dass lenkt die TeilnehmerInnen ab.

- Wenn möglich ab und zu ein Lächeln einbauen! Traue Dich, Begeisterung und 
Engagement körperlich auszudrücken!

Medieneinsatz

- Wenn Du  Bilder,  Grafiken,  Requisiten  einsetzt,  achte  darauf,  daneben  oder 
dahinter, nicht davor zu stehen.

- Gib den Teilnehmenden Zeit zum Betrachten und Lesen, sie können Dir nicht 
gleichzeitig  zuhören  und  andere  Infos  aufnehmen.
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Umgang mit Störungen
Du bist  gut vorbereitet,  die Gruppe ist  toll,  der Rundgang läuft  – dennoch wird es immer 
wieder mal kleine Probleme, Fehler,  Pannen, Störungen geben. Klein Drama, dass gehört 
dazu und kann leicht gemeistert werden:

- Du versprichst Dich: Fahre fort zu reden, korrigiere Dich, um Missverständnisse zu 
vermeiden – entschuldige Dich aber nicht überschwänglich für den kleinen Fehler.

- Bestimmte  Begriffe  fallen  Dir  nicht  ein:  Umschreibe,  was  Du  sagen  wolltest  und 
beginne nochmals durch kurze Zusammenfassung des bisher Gesagten.

- Du verlierst den Faden: Mache eine Pause, atme durch und schaue in aller Ruhe auf 
Dein  Stichwortkonzept.  Wiederhole  den  letzten  Gedanken  wortwörtlich  oder 
wiederhole den letzten Gedanken umformuliert. Hier hilft zum Übergang oft auch eine 
Redewendung, wie z.B.: „Wie könnte ich mich hier wohl am besten ausdrücken ...?

- ZuhörerInnen  stellen  Fragen:  Auf  Fragen  zum  Ablauf,  Thema  und  inhaltlichem 
Verständnis, gehe gezielt ein. Scheinen die Fragen an dieser Stelle unangemessen 
oder störend, kannst Du durch einen ruhigen und freundlichen Verweis auf später die 
Frage zurückstellen und eventuell  damit verbundene Aggressionen und Vorbehalte 
abbauen. Aber:  Zurückgestellte Fragen müssen später aufgegriffen und beantwortet 
werden!

- Es entstehen technische Pannen: Verzichte, wenn möglich auf das entsprechende 
Hilfsmittel oder bitte um einen Moment Zeit und bereinige das Malheur. Lass Dir von 
Deinem Stadtführungskollegen helfen.

Ein besonderer Punkt ist der Umgang mit Störungen von Außen. Gerade in der Innenstadt 
kann es dazu kommen:

- Vermeide  laute  Orte!  Verkehrsintensive  Plätze  und  Straßen  sind  unbedingt  zu 
meiden, ebenso Baustellen. Du hast keine Chance, gegen den Lärm zu gewinnen, es 
strengt Dich nur an und die Teilnehmenden können sich nicht konzentrieren.

- Straßenmusikanten können ebenso „stören“. Bitte sie gegebenenfalls um eine kurze 
Pause oder gib ihnen zwei Euro für ein bisschen Ruhe…  :o)

- Alkoholisierte Personen können Dir  leicht  den Vortrag sprengen.  Hier hilft  nur  ein 
deutliches Abweisen und Teamwork – Deine Kollegin sollte sich direkt um die Person 
kümmern und sie von der Gruppe wegleiten. 

Literaturvorschläge & Internettipps Rhetorik
Zum Thema Rhetorik gibt es eine unglaubliche Menge an Büchern, die sich eher im Stil als im 
Inhalt unterscheiden. Es empfiehlt sich daher, sich im Buchladen oder der Bücherei eine gute 
Übersicht  zu verschaffen, welches Buch einem wirklich gefällt.  Überhaupt  gibt es in  jeder 
Stadtbücherei  einige  Bücher  zum Thema, ihr  müsst  also  nicht  den Buchladen aufkaufen!
Hier eine Auswahl von Büchern, die ich sehr hilfreich fand:

Flume, Peter: Karrierefaktor Rhetorik, Test & Training (mit CD-ROM), Haufe Verlag, Freiburg 
2005.

Flume, Peter: Reden, Taschenguide Trainer mit CD-ROM, Haufe Verlag, Planegg 2003.

Harvey, Christine: Powertalk. Goldmann Verlag, München, 1996.

Hoffmann, Volker: Überzeugend Vorträge halten. Cornelsen Verlag, Berlin 2002.

Molcho, Samy: Körpersprache. Mosaik Verlag. München. 1983.

Schlüter, Barbara: Rhetorik für Frauen. Redline-Wirtschaft Verlag, Frankfurt/M., 2004

Seifert, Josef W.: Visualisieren-Präsentieren-Moderieren, Gabal Verlag, Offenbach 2002.

Topf, Cornelia: Rhetorik für freche Frauen. Redline-Wirtschaft Verlag, Frankfurt/M., 2005.

Auch im  Internet finden sich zahlreiche Seiten mit praktischen Tipps und Informationen im 
Bereich Rhetorik. Eine Auswahl von Seiten ,die ich hilfreich finde:
www.rhetorik-online.de, mit kostenlosen Downloads!

http://www.rhetorik-homepage.de/Lehrbuch.html

http://www.rhetorik-netz.de/rhetorik/index.html

http://www.rhetorik.ch/

http://www.checkliste.de/selbstmanagement/rhetorik/index.htm
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Rechtliche & praktische Hinweise
Muss ich die Führungen anmelden? Wo darf ich hin, wo nicht? Bin ich  aufsichtspflichtig?
Diese und viele andere Fragen sind bei den Führungen nicht unwichtig.

Stadtführungen sind nicht anmeldepflichtig
Die  Stadtführungen  gelten  als  eine  geschlossene  Gruppenveranstaltung  und  nicht  als 
Demonstration,  dementsprechend  müssen  sie  nicht  angemeldet  werden.  Allerdings  ist 
darauf  zu  achten,  dass  sich  die  Stadtführung  auch  so  gestaltet,  ihr  also  mit  eurer 
Vortragsweise  ausschließlich  auf  die  Teilnehmenden  zielt  und  nicht  ,laut  proklamierend 
durch die Fußgängerzone zieht’.
Verboten sind der Einsatz von Lautsprechern, Flüstertüten/Megafon, etc. (Diese sind auch 
bei Demonstrationen erst ab 50 Personen erlaubt und anmeldepflichtig).

Öffentlicher Raum versus Privatgrundstück
Wenn ihr die Stadtführung in der Fußgängerzone oder Geschäftsstraße durchführt, bewegt 
ihr euch (in der Regel) im sogenannten „öffentlichen Raum“, das heißt öffentlichem Grund 
und Boden. Hier sind Stadtführungen grundsätzlich nicht zu verbieten. Allerdings solltet ihr 
auf folgendes achten:

� Die Führung sollte nicht den Durchgang für andere PassantInnen blockieren / den 
Verkehr behindern.

� Nicht die „öffentliche Sicherheit“ gefährden, also bitte keine Feuerjonglage in eure 
Führung einbauen.

� Macht eure Stadtführung nicht zu einer Demonstration (s. oben)

Geschäfte sind Privatgrundstück und ihr könnt fest davon ausgehen, dass kaum ein Laden 
ein Interesse daran hat, eine entsprechende Führung im Hause zu haben. Geht ihr in ein 
Geschäft rein, werdet ihr mit ziemlicher Sicherheit schnell gebeten,  jenes zu verlassen. Es 
ist aber darüber hinaus auch sehr unpraktisch, mit einer Gruppe in Geschäfte zu gehen, es 
ist meistens zu laut und zu wenig Platz. Daher lasst es besser bleiben und schickt evtl. ein, 
zwei KundschafterInnen rein, um bestimmte Produktinfos zu holen.

Die  Grenze  zwischen  Geschäft  (Privatgrund)  und  Fußgängerzone/Straße  (öffentlicher 
Raum) läuft in der Regel direkt an der Hauswand oder dem Ende etwaiger Dachvorbauten. 
Ab hier  dürft  ihr  mit  der Gruppe stehen,  auch wenn das die Sicht auf  die Schaufenster 
mindert. Allerdings solltet ihr darauf achten, die Eingänge freizuhalten. Blockaden sind hier 
weder legitim noch besonders nützlich, sie nerven die KundInnen und lenken auch eure 
Teilnehmenden vom Vortrag ab.

Einkaufszentren sind (fast)  immer private Räume und unterscheiden sich in  der Hinsicht 
deutlich von einer Fußgängerzone. Hier hat die Betreibergesellschaft das Hausrecht und 
stellt in der Regel eine Hausnutzungsordnung aus, die sämtliche Aktivitäten reguliert, vor 
allem solche, die nicht dem Einkaufen dienlich sind oder die schöne „Shoppingatmosphäre“ 
stören könnten. Das heißt,  die Sicherheitskräfte werden euch die Führung verbieten und 
euch bitten, das Gebäude/Gelände zu verlassen. Damit sind sie im Recht und es gilt zu 
befolgen.

Achtung! Wenn ihr mit der Unterscheidung „öffentlich - privat“ arbeiten wollt und bewusst in 
private Räume von Einkaufzentren  oder  Geschäften geht,  so kalkuliert  die Reaktion  der 
dortigen Betreiber ein und bedenkt auch die Reaktion eurer Teilnehmenden. Oftmals fühlen 
sich  die  Jugendlichen  dann  wenig  wohl  oder  gar  zu  Protestzwecken  instrumentalisiert.
Wir raten daher von solchen Aktionen mit normalen Schulklassen und Jugendgruppen ab!
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Organisation von Gruppe und Projekt vor Ort

Zusammenarbeit vor Ort
Im Sinne des Projektes ist eine gute Kooperation mit anderen AkteurInnen im Themenbereich 
und der Anbindung an, bzw. der Einbindung von bereits bestehende Kampagnen. Es ist meist 
hilfreich, mit verschiedenen Vereinen und Organisationen in Kontakt zu treten und zumindest 
eine  gegenseitiges  Bekanntmachen  zu  erreichen.  Besonders  mit  „Institutionen“,  wie  dem 
Weltladen oder Gruppen, die bereits zum Thema arbeiten ,lohnt sich ein weiterer Austausch, 
dieser  kann  auch  für  die  Werbung  der  Stadtführung  hilfreich  sein  sowie  gemeinsame 
ergänzende Aktionen ermöglichen. Hierbei sollte jedoch darauf geachtet werden, dass es ein 
Projekt von und für Jugendliche bleibt. Das Projekt WELTbewusst sieht seine Aufgabe darin, 
das  Thema  nachhaltiger  Konsum  und  Globalisierung  jugendgerecht  aufzubereiten  und 
attraktive Aktionsangebote zu machen.

Arbeitsstruktur der Stadtrundgangsgruppe
Eine gute Zusammenarbeit vor Ort ist eine notwendige Grundlage, um die Stadtführungen 
anbieten  und durchführen zu  können.  Dabei  gibt  es  ein  paar  Hauptpunkte,  die  hier  kurz 
aufgeführt werden sollen:

� Wer ist  Ansprechperson für Anfragen von interessierten Personen oder Gruppen? 
Was  ist  unsere  Kontaktadresse?  Beachtet  dabei,  dass  es  sehr  wichtig  ist,  eine 
funktionierende  Kontaktadresse  nach  Außen  zu  haben  und  auf  Anfragen  auch 
zeitnah zu reagieren!

� Wie kommunizieren  wir  in  der  Gruppe? Es  empfehlen  sich  eine  E-Mail-Liste  für 
allgemeine  Informationen  und  eine  Telefonliste  für  dringende  Angelegenheiten 
(Terminverschiebungen, etc.)

� Wann, wo, wie oft  treffen wir uns? Für die gemeinsame Arbeit  empfiehlt  sich ein 
mindestens monatliches Treffen. Am besten an einem festen Termin und Ort (z.B. 
erster Mittwoch im Monat im Weltladen oder BUNDjugend Büro), da sich das leichter 
merken lässt.
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Werbung für das Projekt
Auch ein gutes  Projekt braucht  ein bisschen Werbung, zumindest am Anfang,  damit  die 
Leute auf Euch aufmerksam werden. Im Folgenden findet ihr einige Tipps, wie sich neue 
Leute, interessierte Schulklassen und andere Personen gewinnen lassen.

Werbung für die Stadtrundgänge an Schulen

Die  Hauptzielgruppe  der  WELTbewusst-Rundgänge  sind  Schulklassen.  Um  sie  für  die 
Führung zu gewinnen, gilt es, Schulen auf Eure Stadtführung aufmerksam zu machen. Dies 
geht am besten, wenn ihr direkt Kontakt aufnehmt, dafür im Folgenden einige Hinweise, die 
auf Erfahrungen in verschiedenen Städten beruhen:

Vorbereitung

� Für  welche  Altersgruppe  wollt  ihr  den  Stadtrundgang  anbieten?  Bestimmt  die 
Zielgruppe.

� Recherchiert im Internet die sogenannten ,,Rahmenlehrpläne" eures Bundeslandes 
(Suchbegriff  ,,Rahmenlehrplan"  und  euer  Bundesland)  und  guckt  nach 
Verknüpfungspunkten zu WELTbewusst.

� Recherchiert Adressen und Telefonnummern von geeigneten Schulen. Das geht z.B. 
über die Schulämter.

Kontaktaufnahme:

� Ruft zunächst im Sekretariat oder besser direkt bei der Schulleitung an. Stellt Euch 
und das Projekt kurz vor. Wenn möglich, versucht, einen Termin für eine persönliche 
Vorstellung  zu  vereinbaren.  Beim  Gespräch  könnt  Ihr  Euch  auf  den  Lehrplan 
beziehen, das wirkt informiert und kompetent. Stellt vor, was ihr gerne machen wollt.

� Fragt  nach  Lehrern,  die  sich  inhaltlich  auch  mit  Globalisierung  und  Konsum 
beschäftigen (z.B. Englisch, Politik, Erdkunde oder Ethik).

� Wenn ihr nicht persönlich vorbeikommen könnt, bietet an, Informationsmaterial zu 
schicken (am besten an eine/  mehrere  konkrete  Personen,  nicht  an  die  Schule 
allgemein).

� Fügt dem Infomaterial eine Pressemitteilung über die Stadtführung (falls vorhanden) 
und über eure NGO bei, um öffentlichen Bekanntheitsgrad hervorzuheben.

� Schulsprecher  können  euch  Unterstützung  leisten  und  in  der  Schule  Werbung 
machen  oder  euch  die  Möglichkeit  geben,  auf  einer  Sprecherkonferenz 
WELTbewusst vorzustellen. Kurssprecher können so die Idee des Stadtrundgangs 
in die Klassen tragen oder einen Besuch von Euch in ihren Klassen ankündigen.

Was ihr in der Schule machen könnt:

� Das  Projekt  auf  LehrerInnenkonferenzen  vorstellen  mithilfe  einer  kurzen 
Präsentation oder am Beispiel einer konkreten Station.

� Workshops  an  Projekttagen  anbieten,  die  mit  einem  Stadtrundgang 
enden/beginnen.

� Schlagt  den  Schülern  vor,  eine  Schul-AG  zu  gründen  oder  arbeitet  mit  bereits 
bestehenden Umwelt-AGs zusammen (inhaltlich zu Konsum und fairem Handel, in 
der Sek. II könnt ihr so auch leicht neue Stadtführende gewinnen).

„Das Vergessen“

� LehrerInnen  sind  vielbeschäftigte  Menschen  und  vergessen  gerne.  Ruft  Euch 
deshalb hin und wieder gezielt in Erinnerung, um nicht in Vergessenheit zu geraten - 
unaufdringlich, aber seriös.

� Ein  guter  Anlass,  um  sich  erneut  zu  melden,  sind  Neuigkeiten,  die  eure 
Stadtrundgänge noch attraktiver machen: Wenn ihr beispielsweise eine neue Station 
mit im Programm habt, man Stadtrundgänge jetzt auch leicht online buchen kann, 
dann ist das einen erneuten Anruf wert.

Werbung für neue Stadtführende
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� Infostand an Universitäten, Mensa, Schulfest, etc.

� Den entsprechenden Flyer/Plakate an Standorte bestimmter Zielgruppen auslegen 
(Weltladen, Bioladen).

� Informationen über Verteilerlisten des AStAs (Allgemeiner Studierendenausschuss), 
der Fachschaften oder diversen Politgruppen (Grüne Jugend, etc.) schicken.

� Bei  älteren Teilnehmenden der  Rundgänge  nachfragen, ob sie nicht  Lust  hätten, 
auch einmal eine Stadtführung zu leiten (am Workshop teilzunehmen).

Wichtig  bei  allen Dingen,  die  ihr  unternehmt,  ist  der  persönliche Kontakt!  Wenn möglich, 
sprecht die TeilnehmerInnen nach einem Stadtrundgang an und fragt sie, ob sie nicht selbst 
Lust hätten, einen Stadtrundgang einmal zu leiten oder einzelne Stationen zu übernehmen. 
Seid dabei nicht aufdringlich. Zeigt Begeisterung, für das was ihr tut und legt Eure Motivation 
für  das  ehrenamtliche  Engagement  dar.  Überfallt  niemanden  mit  aneinander  gereihten 
Argumentationsketten. Ladet Interessierte zu Euren Treffen ein.

Zur  Ansprache  von  PassantInnen,  kann  euch  ein  Infostand  helfen,  der  nicht  unbedingt 
aufwendig gestaltet sein muss. Meldet dies beim Ordnungsamt oder der Polizei an. Oft geht 
das direkt im Internet. Mithilfe von „Kundenstoppern“ (kleinen Plakatständern), Quizspielen 
oder einer kleinen Straßentheaterszene (oder z.B. WTOpoly) könnt ihr Jugendliche auf Euch 
aufmerksam machen. Bietet fair gehandelte Schokolade als Lockmittel.

Werbung für WELTbewusst in eurer Stadt

Überlegt euch zuerst, wen ihr ansprechen wollt. Dementsprechend sind andere Orte/Kanäle 
zu wählen. Erinnert euch auch daran, wie ihr selber auf das Projekt aufmerksam geworden 
seid, bzw. prüft über welche Medien ihr ähnliche Informationen erhaltet und in welcher 
Aufmachung ihr sie interessant findet.

� Über die Stadt (Rathaus / Verwaltung / Marketing Abteilung) ,bei der jeweiligen 
Stadtverwaltung anfragen, ob eine Verlinkung von Weltladen / BUNDjugend auf der 
Internetseite möglich ist. Das hat z.B. in Hannover mit dem Büro der Agenda 21 gut 
funktioniert.

� Poster aufhängen und Flyer auslegen in Schulen, Uni, Jugendclubs, 
Kirchengemeinden, Weltläden, BUNDjugend.

� Konferenzen/ Festivals/ Kongresse, Vorträge oder Infostände. 

� Emails über euch bekannte Verteiler.

� Schulen

� Andere aktive Umwelt-/ soziale Gruppen kontaktieren – z.B. Grüne Jugend, etc.
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Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Ein gutes Projekt braucht auch immer PR, etwa wenn  ihr die Rundgänge publik machen 
wollt, neue MitstreiterInnen sucht oder eine besondere Aktion organisieren wollt. Hier stellen 
wir Euch einige Tipps und Erfahrungen zusammen, damit die Arbeit vor Ort etwas einfacher 
wird.

Pressemitteilungen und Zeitungsartikel
Zeitungen sind nach wie vor das Hauptmedium auf lokaler Ebene und dementsprechend 
wäre es für euer Projekt natürlich prima, dort mal einen Artikel zu bekommen. Meist sind 
lokale Zeitungen auf der Suche nach Artikeln über neue und interessante Projekte, erst recht 
wenn  sie  lokalen  Bezug  haben  und  auch  noch  Jugendliche  involviert  sind.  Allerdings 
müssen sie wissen, dass es euch gibt!

Dafür bietet sich eine Presseerklärung an, mit der ihr auf euer Projekt oder eine bestimmte 
Veranstaltung hinweist. Wie schreibe ich eine Pressemitteilung?

Formales:
� Einseitig, ca. 40 Zeilen, 60 Zeichen pro Zeile; Zeilenabstand: 1 ½ bis 2 Zeilen

� Klare Gliederung in Absätze; Übersichtlichkeit und Raum für Anmerkungen

� Korrekturränder: 2- 3 cm rechts und links

� Keine Unterstreichungen, Versalien o.ä

� Kennzeichnung als Pressemitteilung (unter der Überschrift: Pressemitteilung der 
WELTbewusst-Gruppe Kleinwurstheim. Vor dem ersten Absatz: Kleinwurstheim, 
29.4.2013)

Inhaltlich/ Schreibstil:

� Die Überschrift ist kurz, informativ und Interesse weckend

� Möglichst im ersten Absatz „Wer, was, wann, wo“ beantworten

� Einfacher Satzbau, Schachtelsätze auflösen, keine unnötigen Fremdwörter

� Keine Füllwörter, Floskeln (z.B. sozusagen, irgendwie)

� aktive Verbform ( "wir", "man" vermeiden)

� Wichtiges zuerst statt chronologischer Erzählung

� Bei Namen: Funktionsbezeichnung, Titel, Vorname 

� Abkürzungen beim ersten Gebrauch klären

Wie verschicke ich eine Pressemitteilung? 
� Am besten mit den Personen des Presseverteilers (s.u.) direkt klären, ob sie Email 

oder Fax bevorzugen

� Bei E-Mail: Die Überschrift der PM in den Betreff

� DIN A4- Format (alle anderen Formate sind schlecht zu drucken, faxen, etc. bzw.)

� Korrekte  und  vollständige  Absenderangabe:  Ansprechpartner  (Name,  Durchwahl, 
Email-Adresse)  und  Internetadresse  unter  die  PM  (Achtung  Redaktionen!  Für 
Rückfragen wenden sie sich bitte  an....;  ggf. dort  schreiben, falls  Ihr  auch Fotos 
liefern könnt)

Bedenkt, dass die meisten Redaktionen morgens in einer Sitzung klären, welche Meldungen 
sie in die Zeitung nehmen bzw., wo sie einen Reporter hinschicken. Deshalb sollte die PM 
bis  spätestens  15  Uhr,  am  besten  noch  vor  13  Uhr  -  2  Tage  vor  dem  gewünschten 
Erscheinungsdatum - in der Redaktion sein.

An wen verschicke ich eine Pressemitteilung/ Aufbau eines Presseverteilers

Der Aufbau eines richtigen Presseverteilers braucht einige Zeit und auch etwas Arbeit.

� Ihr  könnt  euren  „Mutterverband“  fragen,  ob  ihr  gelegentlich  etwas  über  deren 
Verteiler  schicken  dürft  (vermutlich  werden  sie  Euch  nicht  den  Verteiler 
aushändigen, aber ggf. etwas drüber schicken).

� sobald  ihr in Kontakt mit Journallisten kommt (z.B. weil sie schon bei einer eurer 
Veranstaltungen sind), notiert Euch deren Kontaktdaten und fragt, ob ihr ihnen PMs 
schicken dürft.
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� Ruft  bei  den  lokalen  Zeitungen  an  und  fragt  nach  Namen  der  zuständigen 
Redakteure. Am besten lasst ihr Euch durchstellen und stellt euch kurz vor, fragt, wie 
sie  informiert  werden  wollen.  Macht  das  aber  nur  bei  Eurer  ersten  PM  –  viele 
JournalistInnen sind genervt von den Personen, die jeder PM hinterher telefonieren.

� Kontaktpflege  ist  wichtig:  Wenn  es  Euch  irgendwie  möglich  ist,  versucht  eine 
konstante Person als Ansprechpartner für die Presse beizubehalten.

Weitere Ideen

Macht  den  Stadtrundgang  im  Veranstaltungsteil  eurer  Zeitung  bekannt.  Das  geht  ganz 
einfach,  wenn  Ihr  Eure  Termine  als  ,,Termin“  mit  einem  kurzen  Erklärungstext  an  die 
Lokalredaktion  schickt.  Auch  hier:  Ansprechpartner  und  Telefonnummer,  Email  und 
Homepage nicht vergessen.

Mehr Pressearbeit selber machen?

Die Jugendpresse bietet zahlreiche Infos und veranstaltet auch selber Workshops, bei denen 
Du eine Menge über Presse- und Medienarbeit lernen kannst:

http://www.jugendpresse.de/

Auch der Deutsche Bundesjugendring bietet Material zur Pressearbeit: www.dbjr.de 
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Die Zusammenarbeit im Projekt WELTbewusst

Zusammenarbeit im Projekt
Das Projekt WELTbewusst hat den Aufbau von Stadtrundgängen in bundesweit 20 Städten 
zum  Ziel.  Zentral  ist  dabei  die  Herangehensweise,  interessierte  Jugendliche  bei  ihrer 
Tätigkeit zu unterstützen. Dies geschieht in Form der Workshops ,die eine Ausbildung zum 
Stadtführer  ermöglichen und der weiteren Unterstützung der Arbeit  vor  Ort.  Ziel  ist  eine 
dauerhafte Arbeit  der  Stadtrundgangsgruppe zu fördern, die weitgehend unabhängig und 
eigenständig agiert.

Die Zusammenarbeit zwischen den lokalen Stadtrundgangsgruppen und dem Projektteam 
erfolgt  auf  verschiedenen  Ebenen.  Die  Projektkoordination  in  Mainz/Berlin  bietet 
Unterstützung  im  Bereich  Inhalt  und  Methode,  in  Bezug  auf  Presse-  und 
Öffentlichkeitsarbeit,  sowie der Anbindung an die Strukturen von Weltladen-Dachverband, 
bzw. BUNDjugend. Darüber hinaus ist eine Unterstützung der kontinuierlichen Arbeit, der 
Organisation des Projektes vor Ort und der Entwicklung weiterer Aktivitäten von Seiten der 
jeweiligen  Landesverbände  oder  Regionalbüros  der  BUNDjugend  bzw.  der 
Fairhandelsberater gegeben.

Internetseite + Netzwerk
Die Internetseite des Projektes (www.weltbewusst.org) bietet eine Übersicht mit Verlinkung 
aller lokalen Gruppen, die interessierten Personen direkten Kontakt zur nächsten Gruppe 
bietet. Dies gilt für Personen, die gerne an einer Stadtführung teilnehmen möchten, wie für 
Personen, die selber, z.B. als StadtführerIn aktiv werden wollen.

Auf der Internetseite findet ihr auch weitere Informationen zum Thema und immer wieder 
aktuelle Nachrichten. Es lohnt sich also rein zu schauen und auch anderen die Seite zu 
empfehlen. Gerne nehmen wir auch Eure Ideen und Hinweise auf!

Zur besseren Vernetzung und für den Informationsaustausch von Aktiven gibt es im Rahmen 
des Projektes verschiedene Möglichkeiten:

� Wiki – Aktive können ihre selber entwickelten Stationen und neue Infos zum Thema 
einstellen und austauschen können.

� Terminkalender  –  Gruppen  können  ihre  Termine  (Treffen,  Führungen,  Aktionen, 
weitere Angebote) uns mitteilen ,wir machen sie bekannt.

� Mailingliste – alle 2-4 Wochen gibt es eine E-Mail mit gesammelten Informationen, 
Terminen, Materialien und Tipps zum Projekt und den Themen des Projektes.

� Facebook – WELTbewusst ist auch hier vertreten und informiert über Themen und 
Aktionen. „Gefällt mir“! 

Um  auf  die  Mailingliste  eingetragen  zu  werden  ,bitte  eine  kurze  Email  an 
jochen.dallmer@bundjugend.de  

Unterstützung durchs Projektteam
Ihr benötigt Unterstützung für die PR-Arbeit vor Ort? Dies ist möglich in Form von Vorlagen 
für Pressemitteilungen und Aushängen, Fotos, Ausstattung mit Flyern, Postern, etc. Hierzu 
findet Ihr einige Sachen auf der Homepage im Wiki. Ansonsten helfen wir auch gerne direkt 
weiter:  Kontaktadressen  zu  Weltladen-Dachverband  und  BUNDjugend  siehe 
Begrüßungsseite.

Ebenso unterstützen wir Euch bei inhaltlichen und organisatorischen Fragen. Wendet euch 
an eine der bekannten Adressen, bzw. guckt auf der Homepage nach, wer Ansprechperson 
ist.
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